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Einleitung. 
S 1. Begriff und Aufgabe der Kirchengefcjichte. 


Die hriftliche Kirche ift die einheitlich-gliedliche Zufammen- 
fafjung aller derer, die fih zu Jefus von Nazareth als dem 
Chrift, d. h. dem in der Fülle der Zeit erfchienenen Weltheiland 
befernen. Zived und Aufgabe der Kirche ift die fortichreitende Frucht- 
barmadhung des in Chrifto dargebotenen Heil für alle Völfer und 
Individuen, wie für alle LXebens- und Bildungsitufen. Aufgabe der 
Kirhengejhichte ift e8, den Entwicdelungsgang zu bejchreiben, den 
die Kirche von ihrer Begründung an bis auf unfere Tage in Fort- 
oritt und NRüdjchritt, in Förderung und Hemmung, in Entartung 
und Erneuerung durchgemacht hat. 


$ 2. Gliederung der Kirchengefchichte nad Zeitepocdhen. 


Die Darftellung der Kirchengefchichte fordert eine Gliederung 
nach beftimmten Zeitepochen, in welchen ein bis dahin vorherrichendes 
Streben der Gejamtentwicelung zu einem wejentlichen Abjchluß fommt, 
und nen eintretende Kräfte diefelbe von neuem beleben over ihr eine 
andere Richtung geben. Dieje Epochenteilung darf naturgemäß nur 
da eintreten, wo nicht nur einzelne Momente des Firchengejchichtlichen 
Streben, fondern vielmehr alle insgefamt, wenn auch nicht alle in 
gleichem Maße, eine neue Wendung oder einen neuen Anftoß erhalten. 
Solcher Forderung entjpricht die Dreiteilung der Kirchengefchichte in 
alte, mittlere und euere. 


Die Grenzicheide zwifchen der alten und mittlern Kirchengefchichte ftelft fich 
dar in dem Übergang des Schwerpunfts der Entwidelung von der alten Haffifch 
gebildeten Welt an die neuen Välferftröme der mittelalterlihen Welt um die Zeit 
der Aufrichtung des germanifh römischen Kaifertums. Den Anfangspunft der 
neuern Kirchengefchichte bezeichnet die Reformation. Für die Unterabteilung in 
Perioden bietet fich bei jedem Zeitalter eine Zweiteilung dar; filr die alte Zeit 
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durch den vollendeten Sieg des Chriftentums Über das griehifh-römifche Heidentum 
unter Konftantin d. Gr., für die mittlere Durch bem beginnenden Verfall des 
Bapfttums unter Bonifatius VIII und für die neuere Zeit durd) die ‚reih8- 
gefetzliche Anerkennung und Seftftellung des Proteftantismus um weftfahiichen 
Frieden. 


Vorgefhichte der Kirche. 


Die vorhriftlihe Welt in ihren propädentiihen Beziehungen 
zur chriftlichen Kirde. 


S 3. Der weltgefchichtliche Gefihtspunkt. 


Der Mittelpunkt der Zeiten und Entwidelungen des Menjchen- 
gefchlechts ift die Menjchwerdung Gottes in Chrifte. Mit ihr bes 
ginnt, auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4) und zu ihr, 
jteht die ganze worchriftliche Gejchichte in worbereitendem Verhältnis. 
Bei den heidnifchen Kulturvölfern der alten Welt bleibt die Ent- 
widelung den menfhlichen Kräften und Fähigkeiten allein überlaffen; 
im Judentum dagegen ald dem erwählten Volke wird fie durch fort- 
laufende göttliche Offenbarung getragen. Beide Entwidelungsreihen 
gehen nebeneinander her, bis fie in der Fülle der Zeit im Chrijten- 
tum zujainmentreffen und vemjelben mit den Früchten und Kejultaten 
ihrer beiberfeitigen Eigentümlichketten dienjtbar werden. 


8 4. Das Heidentum. 


Die Religion des Heidentums ift ihrem allgemeinen Charakter 
nach, mwenigjtens auf den Höhepunkten ihres Kultus, ein fich Ver- 
jenfen in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergdtterung, Natur- 
anbetung (Nom. 1, 21 ff.), aljo Naturreligion‘), wodurch auch 
der Charakter feiner Sittlichfeit?) bedingt war. Am entjchiedenften 
hat das Heidentum durch feine Geiftesbildung?) der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber auch das heidnifhe Staatstum mit 
jeinem Streben nach Weltherrichaft, fowie der Lebhafte Hanvels- 


verfehr in der alten heinifchen Welt haben ver Kirche Bahn ge- 
brochen.*) : 


1. Die Religiofität des Heidentums. — Die geheimen Kräfte des Natur- 
und Seelenlebens, weniger in abftrafter Erfenntnis begriffen als in unmittelbarer 
Praris ergriffen und in Spekulation und Myftif, in natürlicher Magie und 
Mantit entwidelt, erfchtenen als Offenbarungen des ewigen Natırrgeiftes und 
Ihufen unter Einwirkung verjchiedenartiger geographiiher und ethnographifcher 
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SA. Das Heidentum. 3 


Eigentümlichfeit mannigfahe Syfteme der Naturreligion. Allen gemeinfam und 
im Wejen des Heidentums tief begründet ift die Unterfeheidung von efoterifcher 
Priefter- und exoteriicher Bolfsreligion; jene ift ihrem Wefen nad) fpefulativ- 
ideeller Pantheismus, diefe meift mythen- und zeremonienreidher Polytheismus. 
Die veligidfe Entwidelung des Heidentums ift indes feineswegs aller Elemente 
der Wahrheit entblößt gewefen. SImsbejondere hat die treibhausartige Entwide- 
ung der Naturreligion auch manche religiöfe Wahrheit, die-auf den Wegen gött- 
liher Offenbarung nur langfam und fpät reifen fonnte, vorausgegriffen, aber 
au Tarifaturartig verzerrt und verkehrt. Dahin gehören 3. B. die pantheiftiichen 
ZTrinitäts- und Infarnationstheorien 20. Aber der Naturdienft hatte das Schid- 
fal aller unnatürlihen, vorzeitigen Entwidelung: die Blüten fielen ab, ohne 
Srüchte angefett zu haben. Pinfterien und Orakel, Magie und Mantif wurden 
leere Kormen oder Organe abfichtlicher Betrüigerei. Es fam dahin, daß ein Harufper 
den andern nicht anjehen fonnte, ohne zu lachen. Der Unglaube veripottete alles, 
der Aberglaube nahm die ausfhweifendften und wahnwibigften Geftaltungen an, 
und unfinnige Neligionsmengerei fuchte vergebens Das entnervte und entfeelte 
Heidentum wieder zu beleben. 


2. Die Sittlichfeit des Heidentums. — Das Heidentum war eine Re- 
ligion des Diesfjeits. Seinen Göttern wurden Daher auch unbedenklich alle 
Mängel des Diesjeits zugejchrieben. Der Begriff der reinen Sumanität fehlte 
dem Heidentum faft gänzlih; es Tannte nur den Begriff der Nationalität; 
feine Zugenden waren nur Bürgertugenden. Im Drient umterdrücdte der 
Despotismus, im Decident dünkelhafter Nationalftolz die Anerkennung der all- 
gemeinen Menjchenrehte und Menjhenmwürde, worauf dev Ausländer und der 
Sflave feine Anfprühe hatte. Da der Wert des Menfjchen nur nach feiner 
politiihen Stellung gemefjen wurde, jo war bie Bedeutung des Weibes faft 
durchweg verfannt. ES galt oft nur als die Magd des Mannes und war im 
Drient vollends durch die herrihende Polygamie herabgewürdigt., Bei allen 
diefen großen und durdgreifenden fittlihen Gebrehen hat dennoch das Heiden- 
tum in den Zeiten feiner Blüte und Kraft in den nicht von PBantheismus oder 
Polytheismus aufgelöften Gebieten, 3. B. im ftaatlihen und bürgerlichen Xeben, 
vielfach hohen fittlihen Ernft und bemwunderungswitrdige Energie bewährt. Wo 
aber die väterliche Neligion, zur Leerheit und Ohnmacht herabgefunfen, auf- 
börte Seele und Träger diejer Xebensgebiete zu fein, war aud) aus ihnen die - 
fittliche Kraft gefhwunden, Seinen Höhepunft erreichte Das Berderben in den 
liederlihen Zeiten der römifhen Katfer. Im diefer fittlihen Entartung fand Die 
Kirche, als fie ihren geiftlichen Eroberungszug um die Welt begann, das Heiden- 
tum vor. 


3. Die Geiftesbildung des Heidentums, — Heidniihe Wiffenihaft 
und Kunft, infofern ihnen eine allgemein bildende und für die chriftliche Kirche 
fpeziell vorbildende Bedeutung zufommt, find faft ausichlieglfih Aefultate der 
Geiftesthätigkeit unter den Griehen und Römern. Dahin gehören vornehmlich 
die Philofophie, die Dichtfunft und die Gefhichtichreibung. Die Geiftesbildung 
der Griehen und Aömer ift aber in zwiefacher Weife bahnbrehend umd boden- 
bereitend flir die riftliche Kirche geworden. Sie fhuf nämlih Formen für Die 
Bewegungen des geiftigen Xebens, die durch Schärfe und Klarheit, durch Mannig- 
faltigteit und Bieljeitigfeit fi dem Chriftentum als die geeignetften Mittel zu 
feiner formalen Ausbildung darboten. Aber fie Ihuf auch aus tieffinniger Be- 
trahtung und Erforfhung der Natur und des Geiftes, der Gefchichte und des 
Lebens Fheen und Anjhauungen, die mehrfad den Heilsideen jelbft den Boden 
bereiteten, 


4, Das heidnifche Stantstum. — In dem Grumdbeftreben des Heiben- 
tums, fi aus eigenen Mitteln ein Heil nach eigenem Wohlgefallen zu jchaffen, 
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war auch das Streben nach einheitlicher Machtkonzentration und abjoluter 
Weltherrichaft wefentlich befchloffen. Auch bei diefem Streben find die eigenen 
Wege und die Wege Gottes, die ungöttlihen Zmwede der Menjchen und Die heil- 
famen NXefultate, die Gottes Weltregierung denfelben abzugewinnen mußte, zu 
unterfeheiden. Seine bahnbereitende Bedeutung für bie Kirche war aber die, daß 
dur die Gliederung der Welt zu einem einzigen Staatsorganismus bie ‚der- 
fohiedenartigen Bildungsftufen und Bildungselemente der einzelnen Kulturoölfer 
zu einer univerfaleren Bildung zufammenmwirkten, und die Möglichkeit und Teichtig- 
feit einer jchnellen Zirkulation des neuen, durch die Kirche den Völferadern in- 
fundierten Lebenshlutes bereitet wurde. Mit bejonderer Kraft und allgemeinerem 
Erfolg wurde dies Ziel mit Aleranders d. Gr. Auftreten angebahnt und unter 
der römishen Weltmacht vollendet. Bor allem gehört dahin die immer all- 
gemeiner werdende Herrihaft eimer einzigen Sprache, ber griehijhen, bie 
beim Eintritt der Kirche allenthalben im weiten römifchen Reich geiprochen und 
verftanden wurde. Und wie ber heidnijche Staat nach Konzentration aller Macht, 
jo ftrebte Induftrie und Handel, von demjelben Prinzip getrieben, nad 
Konzentration des Reihtums. Indem nun der Weltgeift fih für feine Zmwede 
im Welthandel Bahnen brah durch Wüften und Meere und die entfernteften 
Länder und Zonen durch Handelsverbindungen mit einander einte, diente auch 
er in der Befdrderung der Botichaft des Evangeliums höheren beilsgefchichtlichen 
Zweden. 


85. Das Judentum. 


In einem Lande, welches wie das Volk felbft den Charafter 
injelartiger Abgefchlofjenheit mit dem der Zentralität in der alten 
Welt vereinigte, jollte Israel feinem mweltgefchichtlichen Berufe, Träger 
und Vermittler göttlicher Heilsgedanfen zu fein, ftill und abgezogen 
leben, ohne fih um die Welthändel zu fümmern. Aber nur zu oft 
vergaß e8 dieje feine Stellung und Aufgabe; nur zu oft mifchte es 
fih in die Welthänvel, die e8 nichts angingen; nur zu oft ftellte e8 
durh Abfall von feinem Gott fich in Religion, Kultus und Sitte 
den heibnijchen Völkern gleih und mußte darum gar oft zur Zucht 
und Strafe fih unter ihr hartes Ioch beugen. Aber ver „NReft 
heiligen Samens‘ (ef. 4, 3; 6, 13), der auch in den Zeiten allge 
meinen Abfall® immer noch übrig blieb, fowie die Kangmut umb 
Treue feines Gottes hielt feinen Beruf aufrecht und führte ihn, 
wenn auch unter jchließlicher Verwerfung des Heil durch die un: 
geiftliche Mafje des Volfes, dennoch endlich zum Ziele. 


1. Das Judentum unter der Zucht des Gefetes und der Prophetie, — 
Mofes gab feinem Volke theofratiiche Verfaffung, Gejeß und Kultus. Der Aus- 
zug aus Aghypten war die Geburt des Volfes, die Gejeßgebung am Sinai feine 
Weihe zum heiligen Volke. Yofua ftellte die Iette Bedingung einer felbftän- 
digen Eriftenz dar, den Befit eines der Aufgabe des Volkes angemefjenen Randes, 
des Heimatlandes feiner Väter. Sett Fonnte und follte die Theofratie in der 
Form bes reinen Volfstums unter der Pflege des Prieftertums Früchte 
tragen; aber bie Nichterzeit bewies, daß biefe beiden Träger ber Entwidelung 
nicht ausreichten; darum traten jeßt zwei neue Kräfte ein: das Prophetentum 
als befonderes umd ftetiges Amt mit der Aufgabe, der Mund Gottes und das 
Gewiffen des Staates zu fein, und das Königtum zur Sicherung der Theo- 
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fratie nah außen und zur Befeftigung des Friedens nad) innen. Durh Davids 
Eroberungen gewinnt der Gottesftaat feine ihm gebührende politifche Bedeutung, 
durh Salomos Tempelbau der Kultus feine reichfte Entfaltung. Aber diefen 
Höhepunkt feiner Stellung nad außen und innen vermag das inmmer mehr 
feinem Berufe ih entfremdende Volk troß Prophetie und Königtum nicht zu be- 
baupten. Die Trennung des Neihs, der Bruderfampf im Innern, das un- 
berufene fih Hineinmengen in die Welthändel, der zunehmende Abfall vom 
Sehova- und die Aufnahme des Höhen-, Kälber und Naturdienftes führen un- 
aufhaltfam das göttlihe Strafgericht herbei, durch welches fie den Heiden zur 
Beute überantiwortet werden. Diefe Zucht blieb indes nicht ohne Erfolg. Cyrus 
geftattete ihnen Niüdfehr und jelbftändige Organifation; auch die Prophetie wird 
der ee Gemeinde noch eine Zeit lang zu ihrer Neubegründung 
gewährt. : 


2. Das Fudentum nad dem Zurüctreten der Brophetie. — Die Zeit 
war num gefommen, wo das auserwählte Bolf, begleitet von dem Zuchtmeifter 
des Gefetes und der Leuchte der prophetiihen Weisfagung, auf eigene Hand 
feinen Beruf bewähren folltee Der Bernihtungsfampf, den der heidnilche 
Hanatismus des AntioHus Epiphanes dem Judentum bereitete, wurde glüd- 
lich und fiegreich zurüdgeichlagen; noch einmal erhielt das Bolf unter ven Maffa- 
bäern politiide Selbftändigfeit, die aber endlich doch bei dem zunehmenden 
Berberben des maffabäiichen Herricherhaufes von der römischen Herrihfucht und 
Arglift umgarnt wurde. Die fyriihe Religionsverfolgung und fpäter der Drud 
der Römer fteigerte das Nationalgefühl und die Anhänglichkeit an die wäterliche 
Religion zu äußerfter Abgefchloffenheit und hohmütiger Beradptung alles Fremden 
und verflachte die Meffiashoffnung zu einer bloß politiichen unfinnigsfleifchlichen 
Erwartung. Die wahre Frömmigkeit ging immer mehr in Eleinlihem Gefetes- 
dienst und Zeremonienwejen, in dünfelhafter Werf- und Selbftgerechtigfeit unter. 
Priefter und Schriftgelehrte waren eifrig befliffen, dur Haufung und Schärfung 
äußerliher Satungen und durch verkehrte Schriftauslegung diefe Nihtung zu 
nähren und die Unempfänglichkeit der Bolfsmaffe für die Geiftigfeit des num 
nahe beuorftehenden Heils zu fteigern. Aber unter allen diefen verfehrenden Ein- 
flüffen erhielt fih doch in ftiller Unfcheinbarfeit eine heilige Pflanzung echten 
Seraelitentums (Soh. 1, 475 Luk, 1, 6; 2, 25. 38 2c.), als ein Garten Gottes 
fir die erfte Aufnahme des Heils. — Die herrichende Richtung des Volfes hatte 
ihre Bertreter und Pfleger in der Sekte der Pharifüer. Ihnen gegenüber, dem 
Bolksgeift entfremdet, fich den Herodianern und Römern anfchließend, fanden 
die Sadduzäer mit aufflärerifcher Theorie und epifureifcher Praris. Eine dritte 
Sekte bildeten die Effener, eine geichloffene Berbindung von Männern, die von 
der Welt zurlidigezogen eine müftiich-asfetiihe Nichtung verfolgten. Keine diefer 
drei Richtungen Fonnte, weil fie alle ungefunde Abirrungen von dem wahren 
Sudentum waren (Orthodorismus, Nationalismus und Myftizismus), vorbereitende 
Bedeutung für die Kirche gewinnen, vielmehr mußten fie als jolche alle ihr feind- 
Yich entgegentreten. Die Samaritaner, beim Untergang des Keiches Israel aus 
der Vermifhung israelitiicher und heibnijcher Elemente entftanden, wünjchten 
Gemeinfchaft mit der aus dem babylonifchen Exil zurüdgefehrten jüdifchen Kolonie, 
wurden aber von ihr wegen ihrer vielfachen Berjeßung mit heidnifhem Wefen 
zurücgemwiefen. Obwohl ein vertriebener Jude namens Manajje als Reformator 
unter ihnen wirfend ihre Neligion von heidnifhen Elementen reinigte und ihnen 
einen Tempel und Kultus auf dem Berge Garizim gab, wuchs dadurch nur der 
Haß der Juden gegen fie. Fefthaltend an dem ihnen von Manafje überfommenen 
Sudentum blieben die Samaritaner den Ausbildungen und Berbildungen des 
Ipätern Iudaismus gleich fremd. Ihre Mejfinserwartungen waren veiner, ihr 
Bartifularismus gemäßigter. 


6 Borgefhihte der Kirche. 


8 6. Berührungen zwifhen Judentum und Heidentum. 


Die Welteroberung Alexander d. Gr. brachte die verjchieden- 
artigften Bildungselemente ver alten Welt mit einander in DBerüh- 
rung. Auch das außerpaläftinenfiiche Judentum (die Diafpora) konnte 
fi den Strömungen der Zeit nicht entziehen. In Aghpten, befonders 
in Megandrien, bildete fi durch Aufnahme griechiicher Bildung und 
vornehmlich platonischer Philojophie der jüdifche Hellenismus aus, 
veffen Hanptrepräfentant der alerandrinifche Sude Philo (zur Zeit 
Chrifti) wurde. Bom paläftinenfiichen Iudentum entfremdete fich dieje 
Richtung immer mehr, jchuf aber für die Dogmatiiche Ausbildung der 
hriftlichen Lehre mehrfach angemefjene Formen. Das griechijch-redende 
Audentum, zur Nömerzeit über den ganzen Erpfreis verbreitet, ver- 
mittelte auch durch die griechijche Überjegung des Alten Tejtaments 
(die Septuaginta) und durch feine Shnagogen dem’ Ehriftentum 
ven Eingang in die griechifch-römifche Well. 

Der heibnifhe Staat erwies fih im allgemeinen duldjam gegen das Suden- 
tum. Alexander d. Gr. und feine Nachfolger, die Ptolemäer, zumteil auch noch 
die Seleuciden, gewährten ihm freie Religionsübung und manderlei Privilegien. 
Die Römer gaben ihm die Nechte einer religio lieita. Dennodh waren die | 
Suden im allgemeinen beim heidnifchen Bolfe verachtet und verhaßtz felbft beffere 
Scriftfteller (Suftin, Tacitus) verbreiteten abgefhmadte Märchen und gehäfftge 
Berleumdungen über fie, während der jüdische Gefhichtfchreiber Flavius Sojephus 
bemüht war, die DBorurteile gegen fein Bolf zu zerftveuen. Troß aller Vers 
ahtung z0g das Sudentum durch fein hohes Alter und die hehre Einfachheit 
feines Glaubens, die Bedeutfamkeit feines Gottesdienftes, jowie dur) feine 
melfianifhen Berheißungen viele der beffern, jehnjüchtigen Heiden, denen ihre 
eigene tief gefunfene Neligion nicht mehr genügen fonnte, an fi; wenn aud 
nur wenige fi) entichloffen, als Broselyten der Gerechtigkeit fih dur 
die Beichneidung dem jüdifchen Volfe einverleiben zu Yaffen, fo war die Zahl der 
Proselyten des Thores, die fih ohne Beobadtung des ganzen Zeremonial- 
gefetes zur Meidung des Gögendienftes und zur Verehrung Schonas verpflichteten, 
unter Bornehmen und Geringen, am meiften unter den Frauen, um jo größer, 
und gerade bei ihmen fand das Chriftentum die willigfte Aufnahme. 


Ss 7. Die Fülle der geit. 

Was Judentum und Heidentum zur pofitiven und negativen 
Anbahnung des Heils hatten Leiften können und follen, war erzielt, 
als das Heil jelbjt in die Welt trat. Das Heiventum war zum 
Selbjtbewußtjein feiner gänzlichen Ohnmacht, die religiöfen Bedürf- 
nifje des Menfchengeiftes zu befriedigen, gelangt; e8 fuchte und ver- 
langte, wo es nicht ddem Unglauben oder wüften Aberglauben 
anheimgefallen war, fehnfüchtig nach etwas Befjerem. Dadurch ward 
ber Kirche negativ die Bahn bereitet. In Wiffenichaft und Runft, 
jomie in Geiftesbildung überhaupt hatte das Heidentum Großes und 
Unvergängliches geleiftet und fo wenig auch diefe hohe Bildung an 
fi der Menjchheit den verlornen Frieden wieder geben fonnte, fo 
kräftig Eonnte fie, dem wahren Heile, da8 Gott ausgerichtet hat, 








S 8. Das Teben Jesu. 7 


dienjtbar gemacht, jeinen Zweden förderlich werden. SInfofern hat 
da8 Heidentum auch pofitio der Kirche vorgearbeitet. Die Ahnung, 
daß ein Wendepunkt der Zeiten nahe bevorftehe, war unter Juden 
und Heiden allgemein. Alle rechten Israeliten warteten auf ven 
verheißenen Heiland. Im Heidentum war die uralte Hoffnung auf 
eine Wiederherftellung des goldenen Zeitalter8 wieder in den Vorder- 
grund getreten und hatte aus den heiligen Schriften und den Shyna- 
gogen der Juden neue Anhaltspunkte und eine beftimmtere Nichtung 
gewonnen. Auch der heidnifche Staat hatte das Seinige zur Bahn 
bereitung der Kirche beigetragen. Ein Scepter und eine Sprache 
einte die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfrieve herrichte und ver 
ausgedehntejte Handel und Berfehr förderte die leichte und fchnelle 
Berbreitung der neuen Ipeen des Heils. 


Iefus Chriftus der Weltheiland. 


8 8. Das Leben Fein. 


„Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das Gefet gethan, auf daß er 
die, jo unter dem Gefe waren, erlöfete, daß wir die Kindichaft 
empfingen” (Gal. 4, 4. 5). Zufolge der Weisfagung ward er als 
Davidsjohn zu Bethlehem geboren und trat, nachdem Johannes 
der Zäufer ihm durch Bukpredigt und Bußtaufe den Weg bereitet 
hatte, im 30. Lebensjahre feine Geje und Prophetie erfüllende Xehr- 
thätigfeit an. Mit zwölf auserwählten Jüngern z0g er umher im 
jüdifchen Lande, Iehrend vom Neiche Gettes, helfend und heilend 
und durch Wunder und Zeichen feine göttliche Sendung und Lehre 
befräftigend. Die Pharifüer verfolgten ihn, die Sadduzäer miß- 
achteten ihn und das Volk fchwanfte zwifchen Zujauchzen und DVer- 
achten. Nach dreijähriger Lehrthätigfeit hielt er unter dem Jubel des 
Volkes feinen füniglichen Einzug in die Stadt feiner königlichen Ahnen. 
Aber dasjelbe Volk, in feinen politifch-fleifchlichen Meffiaserwartungen 
getäufcht, rief einige Tage nachher: Kreuzige, Freuzige ihn! So litt 
er denn nach dem gnädigen Wohlgefallen des Vaters den Opfertod 
am Kreuze für die Sünden der ganzen Welt. Doch der Fürft des 
Lebens fonnte nicht vom Tode behalten werben. Er brach die Kiegel 
des Grabes und eritand am dritten Tage in verflärter Letblichkeit. 
Noch vierzig Tage weilte er auf Erden in menfchlich-endlicher Be- 
Ichränftheit und weihte feine Jünger zu VBerfündern des Evangeliums 


8 Alte Lirhengefhichte 


unter alfen Völkern. Dann nahm er in ver Himmelfahrt die gött- 
fiche Geftalt, deren er fich bei feiner Menjhwerbung entäußert hatte, 
wieder an und fißet nım als Gottmenfch „zur Nechten der Kraft“, 
das allmächtige und allgegenwärtige Haupt der Gemeinde, der Herr 
über alles, das genannt werden mag im Himmel und auf Erben, 
bis er dereinft feiner Verheifung zufolge zur Vollendung aller Dinge 
wiederfommen wird, fichtbar und in Herrlichkeit. 


Gefchichte der dhrifllihen Kirche, 
Alte Kirhengeidhichte. 
Bis auf Karl den Großen (30—800). 


S 9. Charakter und Gliederung der alten Kirhengefhichte. 


1. Die objektiv göttlihe Subftanz des Heils, wie Chriftus es dargeftellt 
und feine Apoftel e8 verkündigt hatten, wurde mit Drangabe der judaiftiichen 
Hülle, in welcher der Kern gereift war, der römifh-griehiihen Welt zur fubjektio- 
menschlichen Aneignung und Durhbildung mittels Her Bildungselemente, die 
hier gereift waren, überantwortet. Die Aufgabe war nunmehr Entwidelung 
des Chriftentums in der Form griehifherömiiher Bildung. In der Erfillung 
diefer Momente wird demmac das Zeitalter der alten Kirhengefhichte feinen 
Aihlug finden. Ms Grenze desfelben kann der Anfang des 9. Jahrhunderts 
(die Raiferfiönung Karls d. Gr. im $. 800) angejehen werden. Die Bildungs- 
fräfte der antiken griehifherömiichen Welt find erihöpft und das Maß der Ent- 
widelung, das fie der Kirche zu geben befähigt waren, ift vollendet; die Zukunft 
der Kirche Tiegt jett in den neuen Bölkerftrömen, die auf den Schauplat Der 
Gefhichte getreten find. Während das byzantinifhe Neih und mit ihm Die 
Glorie der alten Kirche des Drients dur) den Islam bedrängt und bedroht ift, 
entfteht im Deeident ein neues Weltreih in jugendlicher Kraft und wird der 
Träger einer neuen Entwidelungsphafe auch in der Kirhengejgjichte. 

2. Die alte Kirhengejhichte fcheidet fih in zwei größere Perioden, 
deren unverfennbare Grenziheide Konftantin d. Gr. bezeichnet. Am augen- 
fälligften tritt dev umterjchiedliche Charakter diefer beiden Perioden in der Außern 
Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin Tebt und erftarkt fie unter dem 
Drud des beidniihen Staats. Ihre äußere Eriftenz ift durch blutige Verfol- 
gungen bedroht, aber um fo herrlicher entfaltet fich ihre verborgene Gottesfraft 
mit der Verheißung des Sieges. Dur; Konftantin wird (feit 323) der Staat 
jelbft ein riftlicher und die Kicche erfreut fih aller Vorteile, aller Pflege und 
Förderung, die irdiiher Schuß ihr gewähren Fan; aber mit dem weltlichen 
Glanze dringt auch weltliher Sinn in fie ein. Auch in der innern, vornehmlich 
dogmatiihen Entwidelung der Kirche untericheiden fi) die beiden Perioden diejes 
Beitalters weientlih. Bei dem Streben der Kirche, in die Bildungsformen 
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S 10. Die drei Zeitalter der erften Periode. 9 


des antiken Heidentums einzugehen und defjen ungdttliche Subftanz auszuftoßen, 
machte fich diefe noch oft genug durch umheilpolle Bermifhung mit dem Chriften- 
tum geltend; eine gleiche Gefahr drohte ihn eine Zeit lang aud) nody von feiten 
des Judentums. Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptfächlich die 
Ausjcheidung des eindringenden antichriftlich-jitdifchen und -heidnifchen Elements 
ob. Im der zweiten Periode dagegen, wo auch die Kraft des Heidentums völlig 
gebrochen ift, fchreitet die Kirche mit ganzer Kraft zu allfeitiger Ausbildung und 
Veftftellung eines Hfumenifch-Fatholifchen Xehrbegriffs im Gegenjaß zu den häretifchen 
Bereinfeitigungen und Berfümmerungen desfelben. 


Erite Veriode 
der alien Kicchengefhichte, 


Bis auf Konftantin den Großen (30—323). 


S 10, ®ie drei Zeitalter diefer Periode. 


Die vorfonitantinische Gefchichte der Kirche verläuft in drei 
aufeinander folgenden Zeitaltern, welche zwar einen gemeinfamen 
Gegenjat zur nachlonjtantinischen Zeit darftellen, aber doch auch in 
ihren Verhältnis zu einander einen wejentlich verjchiedenen, in ben 
Mitteln, Zielen und Erfolgen ihres Strebens eigentümlich aus= 
geprägten Charakter an fich tragen: das apoftolifche Zeitalter !) 
it für die ganze Kirchengejchichte grundlegend und maßgebend; das 
nachapojtolifche ftellt dann die Vermittelung und den Übergang 
zum altfatholifchen?) dar, welches feinerjeitS in die Berjtaat- 
lihung der Kirche durch Konftantin d. Gr. mündet und dadurch 
fihb zu dem die ganze folgende Periode umfaffenden Zeitalter der 
dfumenifch-fatholifchen oder biyzantinifch-römifchen Neichsfirche 
umgeftaltet. 


1. As Anfangspunft des apoftolifhen Zeitalters ift die Grumdlegung 
der Kirche am erften Pfingftfeft ums $. 30 anzufehen, al8 Endpunkt ungefähr 
das 3,70, um melde Zeit faft alles, was wir Sicheres und Tirchenhiftoriic Be- 
deutfames iiber das Leben und Wirken der Apoftel erfahren, zu ende geht ($ 11). 
— Die einzigartige Stellung der Apoftel machte Die Refultate ihrer Wirkfamfeit 
zur lebensvollen Grundlage aller Fünftigen Entwidelung. Was fie gelehrt und 
gepflanzt, ift Norm. und Bewährung für alle Firchlichen Entwidelungen und 
Pflanzungen neben und nach ihnen. Auf die apoftoliiche Xehre und Praris hat die 
Beurteilung jeder fpätern Geftalt der Kirche zuriicdzugehen, nicht al8 auf eine 
abgeihloffene, alle Entwidehingsträfte erichöpfende Bollendungsgeftalt, die weitern 
Fortiritt und Wachstum unmöglich oder unnötig gemacht hätte, wohl aber als 
auf die authentifchen, urfräftigen Keime und Anfänge der Kirche, jo daß in den 


10 Alte Kirhengefhidite. 1. Beriode (9. 30—323). 


fpätern Entwidelungen nicht bloß das als echt hriftlich gift, was jchon im berfelben 
Geftalt dort vorhanden war, fondern ebenfo das, was fid) al8 organijche Entfaltung 
und Weiterbildung jener Urgeftalt nacdpweifen laßt. 


2, Als die Grenzicheide zwifchen dem nadapoftolifchen und altfetholifchen 
Zeitalter Fann ungefähr das 3. 170 und als das dafür zumeift maßgebende 
Datum das Auftreten des Kicchenvaters Srenäus angejehen werden, von 
welchem fich au die Bezeichnung der hriftlihen Großfirhe als der „fatho- 
Yıfhen“ herfchreißt, d. h. der von den Apofteln her allgemein (xaS EAou) 
verbreiteten und amerfannten, allein auf dem feften Boden der h. Schrift und 
echter apoftoliicher Überlieferung ftehenden. Als die altfatholifche aber bezeichnet 
man die Kirche diefes Zeitalters zur Unterfcheidung von der dfumenijdh- 
fatholifchen der nächftfolgenden Periode. — Aufgabe des nahapoftoliihen 
Zeitalters war das Streben nach Yebens- nnd geftaltungskräftiger Aneignung 
und Sicherftellung der apoftoliihen Heilsbotfchaft, und das Refultat diejes Stre- 
bens war die Darftellung der Grundlagen, auf welchen die altfatholifhe Kirche 
von fih aus (noch ohne Hülfe des Staates, vielmehr unter heftigfter Bedrängung 
dur) denfelben) fich als eine nach innen feft zufammen-, nad außen ftreng ab- 
gefchloffene erbauen fonnte. Es handelt fich dabei zunächft und hauptfählih um 
die Wahrung der Integrität und Reinheit des überlieferten apoftoliichen Ehriften- 
tums gegenüber den von den Neubekehrten aus ihrem frühern religidfen LXeben 
mitherübergebracdgten antichriftlih -jüdifhen und -heidniihen Anihauungen und 
Tendenzen, die fi) Dort al8 Ebionitismus ($ 14), hier als Gnoftizismus ($ 15) 
in bedrohliher Weife geltend zu machen juchten; Dies führte zur SHerftellung ° 
einer allgemein gültigen Glaubensregel ($ 19, 1) und zur Feftftellung eines 
neuteftamentlihen Kanone ($ 20, 2). Eine weitere Fräftige Stübe erhielt das 
Streben nad) Einheit und Katholizität der Kirche dur den im nadapoft. Zeit- 
alter fi vollziehenden Sieg der Episfopalhierarhie ($ 18, 3) und die Einführung 
ordnungsmäßiger jpnodaler Beratung und Beihlußfafiung ($ 18, 4. Und wie 
der Sieg Über den Ebionitismus und Gnoftizismus die Kirche vor dem Rüdfall 
in das Suden- oder Heidentum bewahrte, jo Ihlitte als Tette abjchliegende Aktion 
diefes Zeitalters Die Abdammung des fanatiich-rigoriftiihen und fhwärmerijch- 
prophetiichen Geiftes, der im Montanismus gipfelte ($ 24, 1), fie vor der Aus- 
artung zu einer Ihmarmgeiftigen Sekte. — Wie das Auftreten des Srenäus 
um 170 den Anfang der fih ausbildenden, fo bezeichnen im Decident Cyprian 
(T 258) und im Orient Drigenes (} 254) die Höhepunkte der ausgebildeten 
altfath. Kicche. 


$ 11. Die Miffionsthätigfeit der Apoftel, 


Unter wunderbaren Erfcheinungen wurde zehn Tage nach der 
Himmelfahrt des HEren der Heilige Geift ausgegoffen über die har- 
renden Jünger. &8 war der Geburtstag der Kirche, deren Erftlings- 
glieder durch die Predigt des Petrus an die ftaunende Menge ge- 
tonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durch die Thätigfeit 
der Apojtel, die fich vorerft auf Serufalem bejehränfte. Gine heftige 
Verfolgung feitens der Yuden fprengte jenoch die Gemeinde zu 
Serufalem auseinander (ums I. 36), wodurd die Kunde vom Evane 
gelium über ganz Baläftina bis nach Phönizien und Syrien hin 
getragen wurde. Mit glüdlichem Erfolge predigte der Almofenpfleger 
Philippus in Samarien. Petrus unternahm eine Vifitationsreife 
durchs jüdifche Land und nahm infolge vifionärer Aufforderung zu 
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S 11. Die Miffionsthätigfeit der Apoftel. 1 


Cäfaren die erfte Heidenfamilie (Kornelius) durch die Taufe in die 
Kirche auf. Unabhängig hiervon entftand gleichzeitig im fhrifchen 
Anttohten durch den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine 
aus Suden und Heiden gemifchte Gemeinde. Der glaubensftarfe 
Levit Barnabas, von Yerufalem dorthin entfandt, nahm fich ver 
Pflege diefer Gemeinde mit warmem Eifer an und verjtärfte feine 
eigene Thätigfeit durch Zuziehung des fchon vor einigen Iahren durch 
die Chriftugericheinung vor Damasfus befehrten Pharifäiers Baulus, 
der in feinen drei Miffionsreifen!) für die Ausbreitung des Chriften- 
tums mehr geleijtet hat, als alle übrigen Apoftel?) zufammen. 


1. Paulus und Barnabas unternahmen von Antiodhien aus ihre erfte 
Miffionsreife nah Kleinafien (48-50). ZTroß vielfahen Widerfpruchs und 
thätliher Verfolgung feitens der erbitterten Juden gründeten fie gemifchte, wor- 
wiegend aus Heidenchriften beftehende Gemeinden zu Antiohien (in Pifidien), 
Sonien, Lyftra und Derbe und predigten an vielen andern Orten. Nicht lange 
nachher unternahm Baulus feine zweite Miffionsreife (52—55). Barnabas 
fonderte fich diesmal von Paulus ab, da er von der Begleitung feines Neffen 
Sohannes Markus, der ihnen auf der erften Miffionsreife abtrünnig geworden 
war, nicht abftehen wollte, und unternahm mit diefem zunächft nad) Eypern, feinem 
Baterlande, eine jelbftändige Miffion, von deren Erfolg wir nichts wiffen. Paulus 
dagegen, begleitet von Silas und Lufas, zu denen fi fpäter noh Timo- 
‘theus gejellte, durchreifte Kleinafien und wollte Ihon wieder nad) Antiochien 
umfehren, als der Auf des HEren in einem nächtlichen Gefichte zu Troas ihn 
zur Überfhiffung nah Europa trieb, Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, 
Thefjalonih, Berda, Athen und Korinth. Nah Furzem Aufenthalt in Syrien 
trat er feine dritte Mifjionsreife (55—58) in Begleitung des Kufas, Titus 
und ZTimotheus an. Der Mittelpunkt feiner diesmaligen Wirkfamfeit wurde 
Ephefus. Durd einen Auflauf des heidnifchen Pöhbels vertrieben, reifte er nad) 
Makedonien, drang bis Sllyritum vor, bejuchte die Gemeinden Griechenlands 
und wandte fi zur Wfung eines Gelübdes nah Serufalem. Hier rettete die 
Gefangennehmung dur) den römischen Tribunen und die Abfendung nach Eäfaren 
(58) fein von den aufgeregten Juden bedrohtes Leben. Eine Appellation an den 
Kaifer, zu der er als röm. Bürger berechtigt war, hatte feine Abfendung nad) 
Kom zur folge, wo er (feit dem Frühjahr 61) mehrere Jahre in milder Haft 
lebte und predigte. Später verjchlimmerte fich aber feine Lage, vielleicht infolge 
der Ankunft jüdifcher Verflägerr. Im 9. 64 wurde er unter Nero enthauptet. 


2. Was die Wirkfamkeit der übrigen Apoftel betrifft, jo find uns nur 
über die herporragendften unter ihnen dürftige Nachrichten iiberfommen. Fakobus 
der Altere, der Bruder des Sohannes, erlitt Schon frühzeitig zu Serufalem den 
Märtyrertod (44). Diefelbe Verfolgung nötigte den Petrus, Ierufalem zeit 
weilig zu meiden. Neigung und Beruf machten ihn zum eigentlihen Juden- 
apoftel. Seine außerpaläftinenfifche Wirkfamfeit, bei der Marfus fein Genoffe 
war, erftredte fi) bis nad) Babylon. Zweifelhaft ift Die Sage, daß er zu Rom 
unter Nero (gleichzeitig mit der Enthauptung des Paulus) den Kreuzestod 
(305. 21, 18. 19) erlitten babe; fraglich fogar, ob er je nad Rom gekommen ift; 
reine Fabel dagegen und {hon Kronologiih unmöglich, daß er 25 Jahre lang 
(42—67) exrfter Bifhof von Rom gewefen fei. An der Spite der jerufalemijchen 
Muttergemeinde ftand Jakobus der Gererhte, der Bruder des HErm, mit ent- 
fchtedenem Beruf für die Wirkfamkeit unter den Juden, Paulus bezeichnet ihn 
Sal. 2, 9 neben Petrus und Johannes als eine Säule der Kirhe. Im I. 63 
wurde er von den erbitterten Juden getötet. Johannes trat nad) des Paulus 
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Märtyrertod in defjen verwaiftes Heinafiatifches Arbeitsfeld ein, indem er Ephejus 
zu feinem Wohnfit erwählte. Von Domitian wurde er nad) Bates verbannt, 
fehrte aber von da wieder nad Ephefus zurüd und wirkte dort bis an feinen Tod 
in hohem Greifenalter fegensreich für die ganze Heinafiatiiche Kivche. 


$ 12. Die nadjapoftolifhe Ausbreitung der Kirche. 


Troß aller Verfolgungen, welche die Kirche in diefer Zeit zu 
bejtehen hatte, verbreitete fie fi in vafchem Bortjchritt dur das 
ganze römifche Neich, felbft weit über die Grenzen desjelben hinaus, 
Die Mittel und Wege zu diefem ftaunenswerten Erfolge waren 
mannigfadh. Für den eigentlichen Miffiongdienft boten fich die jog. 
„Goangeliften“ dar, welche wie zur Zeit der Apoftel al8 deren Ge- 
hülfen (8 18, 2. 3), jo jeßt al& deren Berufserben jelbjtändig diefem 
Dienfte oblagen und daher num auch jelbjt „„Apojtel” genannt wurden. 
Aber auch durch viele in Handeld= oder andern Intereffen reifende 
Ehriften, zumal wenn folche fih mit ihren Familien in heidnijchen 
Drten niederließen, durch ftaatlihe Gejandtichaften, durch Kriegszüge, 
duch Kriegsgefangene und Koloniften 2c. wurden häufig die erjten 
Samenkörner der Heilsbotjchaft ausgeftreut. Und wo das Chrijten- 
tum einmal Wurzel gefaßt hatte, da offenbarte es in dem Leben und 
MWanvel feiner Anhänger, in ihrer innigen Bruderliebe, in der Stand- 
haftigfeit und Zuverficht ihres Glaubens und vor allem im der 
Freudigfeit, mit welcher fie oft dem qualvollften Märtyrertod ent- 
gegengingen, um fo glänzender die ihm innewohnende Gottesfraft, je 
jtärfer dagegen das umgebende Heidentum in feiner Selbjtjucht, feiner 
Leerheit, feinem alljeitigen Berfall abjtah. Das Blut ver Märtyrer 
insbejondere war eine Saat der Kirche, fräftiger und bemwältigender 
noch als die Predigt ihrer Glaubensboten, und nicht unerhört war 
der Fall, daß die Henker chriftlicher Blutzeugen ihre Nachfolger im 
Martyrium wurden. 


In Edeffa (in Mefopotamien) finden wir fhon um 170 einen chriftlichen 
Fürften. Bon dort Fam das Chriftentum nah Berfien, Medien, Baltrien, 
Parthien und Armenien. In Arabien hatte [hon Paulus gewirkt (al. 1, 17). 
Bon Alerandrien aus verbreitete fi das Chriftentum auch über Agypten und 
Nubien. Die Kirche des profonjulariihen Afrifas mit Numidien und 
Mauretanien ftand in hoher Blüte. Durch Keinafiatifche Kolonien und Lehrer 
bildeten fih in Gallien blühende Gemeinden (Lugdunum, Vienna 2c.). Auch 
in Spanien, Britannien und Germanien befanden fih mande, mwahr- 
Icheinlich von Nom aus gegründete Gemeinden. 


$ 13. Gefährdung der Kirche durch) auferchriftliches Juden- und Heidentum. 

Das Judentum der apoftolifchen Zeit war nach feinen Haupt 
richtungen dem Chriftentum vongrundaus feindlich gefinnt. Dem 
Pharijäismus (und mit ihm dev Maffe des Volkes) Fonnte feiner 
politiichen Meffiaserwartung gegenüber ein von den Heiden gefreuzigter 
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Meiftias nur zum Argernis gereichen; fein Nationaloünfel wurde durch 
die Gleichftellung mit Samaritern und Heiden empfindlich gefränft, 
jeine Werfgerechtigfeit und Scheinheiligfeit durch das Chriftentum 
aufgededt und geftraft.!) Den Heiden galt das Chriftentum anfangs 
als jüdische Sekte. Darum teilte e8 mit dem Sudentum die DVer- 
achtung und den Haß des heibnifchen Volfes, aber auch die Duldung 
und den Schuß der heibnifchen Dbrigfeit. Die Anbetung eines ge- 
freuzigten Gottes und der Glaube an die Auferftehung der Toten 
galt der heidnifchen Weisheit als Unfinn, der Mangel der Tempel 
und Zeremonien dem Bolfsglauben als Gottlofigfeit. Die immer 
entjchievenere Ablöfung vom Judentum vaubte der Kirche auch all- 
mählich die obrigfeitliche Duldung, die ihr als jüniicher Sefte gegönnt 
war, mährend ihre Anfprüche auf die Allgemeinheit einer Welt- 
religion und ihre reißenden Fortjchritte in der Heivenwelt fchon früh 
den religiöfen Tanatismus auch heibnijcherfeitS aufzuregen begannen 
(Ayg. 16, 20 ff.). Bald verbünden fich Staatsgewalt und Volfswut?) 
zum Vernichtungsfampf?) gegen fie. Aber die Kirche fiegt Doch, indem 
fie fortwährend zu unterliegen fcheint, durch die ihr innewohnende 
Sottesfraft. Der Polemik durch Feuer und Schwert tritt, jedoch 
nicht minder erfolglos, eine Litterärifche Polemik zurfeite, deren 
fih die Kirche durch fieghafte Apologetif erwehrt. Zugleich ver- 
juchen beide, Sudentum und Heidentum, eine pofitive Neaftion 
durch Kräftigung und Erneuerung ihrer eigenen LXebenselemente: das 
Sudentum im Zalmudismus, das Heidentum im Neuplatonismus.‘) 
Aber wie jene Aktion, fo ift auch diefe Reaktion eitel und vergeblich 
und vermag es nicht zu hindern, daß immer neue Scharen aus der 
eigenen Mitte in da8 Lager der Kirche übergehen. 


1. Züdifche Verfolgungsfudt. — Schon in den erften Tagen ihres Be- 
ftehens verfolgte der hohe Nat zu Serufalem die junge Gemeinde, indem er ihre 
Borfteher Petrus und Sohannes ins Gefängnis werfen ließ. Das erfte Opfer 
der Bolfswut wurde der Almojenpflegr Stephanus Sein Tod gab das 
Signal zu einer allgemeinen Berfolgung. Nad) achtjähriger Nuhe Brad eine 
neue blutige Berfolgung unter Herodes Agrippa I aus. Jakobus der 
Ältere wurde enthauptet und Petrus entging nur durd) ein Wunder Demjelben 
Schidjal. Bon neuem erwachte die VBolfswut bei der Anmwejenheit des Paulus 
in Serufalem und warf fih, als NRömergemwalt ihr dies Opfer entzog, auf bie 
Gemeinde, deren Borfteher Jakobus der Gerechte von der Zinne des Tempels 
geftiirgt und dann erjchlagen wurde. Bald brach num auch Gottes Zorngericht über 
das Bundesvolf und die h. Stadt herein (TO. n. Chr.). Die dortige Chriftengemeinde 
aber fand, einem prophetiihen Mahnmwort des HErın folgend (Matth. 24, 16), 
in dem Bergftädtchen Bella jenfeits des Sordans einen Nettungshafen. Seit ber 
Zerftörung Ierufalems war zwar die Macht, aber nicht der Wille der Juden, 
ihren Haß gegen die Chriften in blutigen Berfolgungen auszulaffen, gebrochen. 
Als daher der Pfeudo-Meffias Bar-Cohba (Sternenfohn, 4 Mof. 24, 17) ganz 
PBaläftina gegen die Römerherrfchaft aufwiegelte (132), hatten die paläftinenfiichen 
Chriften, welche die Teilnahme an der Empörung abwiejen, nod einmal eine 
blutige Verfolgung von den fanatifierten Juden zu erdulden. Bar-Codhba unterlag 
aber (135) und Hadrian verbot nun bei Todesftrafe allen Juden den Zutritt zu 
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der fhon früher auf den Trümmern Jerufalems errichteten römijchen Kolonie Alta 
Sapitolina. Seitvem bethätigten die Juden ihren Chriftenhaß in der Anftahelung 
der Heiden und in der Verbreitung abjeheulicher Ligen und Verleumbungen über 
Chriftum und die Chriften. Andererfeits aber fteigerten fie die antichriftliche Rich- 
tung in fich felbft durch alferlei geiftlofe, tote und ertötende Menjchenjagungen. 
Im Talmud, deffen erfter Teil (die Mifhnah) in diefer Periode entftand, voll- 
endete fich diejes Streben. 

2. Heidnifche Staatsgewalt und Volfswunt. — Schon dur ein Zwölf- 
tafelgejeß war die Ausübung fremder Neligionskulte im vömijhen Neich ver- 
boten; denn die Religion war Staatsanftalt und durhbrang alle ftaatlihen und 
bitrgerlihen Verhältniffe, weshalb ihre Gefährdung auch als Gefährdung des 
Staates felbft erfcheinen mußte. Politifhe Aüdficht geftattete aber den be- 
fiegten Bölfern die Beibehaltung ihrer Kulte. Dem vom Judentum Losgeriffenen 
Ehriftentume Famı diefe Vergünftigung nicht mehr zugute. E8 trat mit der offen 
ausgeiprodhenen Abficht auf, alle andern Religionen zu verdrängen, und ber 
veißende Fortihritt feiner Ausbreitung zeigte, wie energiih dieje Abficht jet. 
Die enge Berbrüderung der Chriften, fowie ihre gejchloffenen Berfammlungen 
erwedten und fteigerten den Verdacht ftantsgefährlicher Tendenzen; ihre Abneigung 
gegen den von heidniichen Zeremonien durchdrungenen Staats- und Kriegsdienft, 
ihre Weigerung, den Büften der Katfer Weihrauch zu treuen, die Standhaftigfeit 
ihres Glaubens, die gleich fehr aller Gewalt wie Überredung troß bot, ihre 
Zurüdgezogenheit von der Welt 2c. wurden als Sndolenz oder Yeindjeligkeit 
gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbefjerlihe Sartnädigfeit, als Un 
geborfam, Empörung und Majeftätsverbrechen angejehen. Das heidnifhe Volt 
fahb in den Ehriften die ruchlofen Feinde und PVerächter feiner Götter; ihre 
Keligion, die der Tempel, Altäre und Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheis- 
mus. Die entjeglichften Berleumdungen (daß fie in ihren Berfammlungen greu- 
liche Lafter trieben, Kinder Schlachteten, Menfchenfleiih Aßen 2c.) wurden ebenfo 
eifrig verbreitet wie bereitwillig geglaubt. Alle öffentlihen Unglüdsfälle fchob 
man auf ihre Redhnung al8 Zornesäußerungen der von ihnen verachteten Götter. 
Zudem waren heidnifhe Priefter, Goeten und Göbenbilderhändler ftets bereit, 
im eigenen gemeinen Sntereffe die Bolfswut aufzuftacheln. 

3. Die erjte Chriftenverfolgung feitens des heidnifhen Staates fand 
unter Nero im $. 64 ftatt, bei Gelegenheit einer neuntägigen Feuershbrunft in 
Kom, deren Anftiftung man allgemein dem Kaifer felbft jchuld gab. Nero Ichob 
fie auf die verhaßten Ehriften und wittete mit ausgejuchter Granjamkeit gegen fie. 
In Felle wilder Tiere genäht wurden fie den Hunden zum Zerreißen vorgeworfen 
oder mit Werg und Pech überzogen und an fpiten Pfählen befeftigt in den Taifer- 
lihen Gärten zur Erleuchtung der Nacht angezündet. Auch Paulus und (?) Petrus 
erlangten die Märtyrerfrone. Domitiang Habgier verurteilte einzelne Chriften 
zur Oiterfonftsfation und Deportation. Die Kunde vom Neiche Chriftt politifch 
deutend forderte er zwei leibliche Berwandte Sefu aus PBaläftina nah Nom, aber 
die Schwielen an ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Unschuld, Trajan 
(98-117) erneuerte das alte ftrenge DBerbot gefchloffener Verbindungen (Hetai- 
tieen), das mun fofort auf die Chriften angewandt wurde. Diefem Gefet 
zufolge beftrafte dev jüngere Plinius als Statthalter von Bithynien die als 
Ehriften Angeklagten, wenn fie bet ihrem Bekenntnis beharrten, mit dem Tode. 
Aber durch die große Anzahl der Angeklagten aus jedem Stande, Alter und 
Gejchlechte, jowie durch die Nefultate fchärffter Unterfuchung, welche die Tendenz 
der Chriften als fittlich vein und politii umverdächtig erwies und fie nur mit 
dem DBorwurf eines havtnädigen Aberglaubens belaftete, bedenklich gemacht erbat 
er fi vom ‚Kaifer beftimmte Weifungen. Trajan billigte fein Verfahren md 
feine Vorichläge und befahl demnach, die Chriften zwar nicht aufzujuchen und 
anonyme Angeberei nicht zu beachten, dagegen aber die fürmlih Angeklagten 
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und Überwiefenen, wenn fie fih hartnädig weigerte, den Göttern zu opfern, 
mit dem Tode zu beftrafen. Die Verfolgung erftredte fih bis nad) Syrien und 
Paläftine. Hier ftarb der 120jährige Biihof Symeon zu Ierufalem, der Nach- 
folger des Safobus, ein Anverwandter des Hrn, nah graufamer Geißelung 
den Zeungentod am Kreuze (107). Auch der trefflihe Bifhof Ignatius v. An- 
tiohten wurde nah einer Audienz beim Kaifer auf deffen Befehl gefejfelt nad 
Rom gejhidt und dort öffentlih von wilden Tieren zerriffen (115). Unter 
Hadriand Regierung (117—88) fing das Bolf an, bei Gelegenheit heidnifcher 
Hefte tumultuariih die Hinrichtung der Chriften zu fordern. Auf Borftellung 
des Profonjuls von Kleinafien, Serenius Granianus, erließ Hadrian ein 
Kefkript gegen folhe Übergriffe, aber der gefeßlihe Weg der Verfolgung blieb 
immer offen. Um den Ehriften die Wallfahrten zur Todesftätte Chrifti zu ver- 
leiden, ließ er auf derjelben einen Tentpel der Venus und über dem Feljen der 
Grabftätte ein Bild Iupiters errichten. Unter Antoninns Pins (1385—61) er- 
neuerten fi, jedod ohne Zuthun des mild gefinnten Kaifers, durdy) manderlei 
Landplagen veranlapt die tumultuariichen Bolfsangriffe gegen die Chriften. Wahr- 
icheinlidh fiel auch in jeine Zeit (auf das 3. 156, nicht wie früher angenommen 
wurde zehn Sahre jpäter) die Verfolgung der Gemeinde zu Smyrna, in 
welcher der greife Biihof Bolyfarp, weil er dem Herrn zu fluchen fich mwei- 
gerte, dem er 86 Iahre lang gedient habe, ven Scheiterhaufen befteigen mußte, 
no in den Flammen dariiber jubelnd, daß er der Märtyrerfrone gemwitrdigt fei. 


4, Eine neue Wendung nahmen die Chriftenverfolgungen unter dem fonft 
fo edlen Marcus Aurelius (161—80), dem aber im Dünfel feiner ftoiichen 
Weisheit die Begeifterung der- Chriften gründlich zuwider war und der Deshalb 
nit nur dem Bolfshaß freien Lauf ließ, fondern au das Syftem der Auf- 
fpiirung und der Anwendung von Martern, um fie zum Abfall zu zwingen, ein» 
führte und dadurd dem chriftlihen Heldenmut bis dahin unerhörte Triumphe 
bereitete. Zu Nom wurde (um 165) der riftliche Philofoph und Apologet Suftinus 
Martyr hingerichtet (8 16, 1). Nähere Nachrichten haben wir über die DVer- 
folgung zu Kugdunum (%yon) und Vienna (177). Der MWjährige Biichof 
PBothinus verichied infolge der erduldeten Mißhandlungen in einem efelhaften 
Gefängnis. Die zarte Sklavin Blandina wurde gegeißelt, auf einem glühenden 
eifernen Stuhl geröftet, den wilden Tieren vorgeworfen und endlich vollends hin- 
gerichtet; aber unter allen Martern blieb fie bei dem freudigen Bekenntnis: „Ich 
bin eine Chriftin und unter uns wird nichts Böfes gethan. leihen Helden- 
mut unter gleihen Dualen bewies ein L5jähriger Knabe, Namens Bonticus. 
Die Leihen der Märtyrer lagen haufenweije auf den Straßen, bis fie endlich ver- 
brannt und ihre Aihe in die Nhone geftrent wurde. — Bon den folgenden 
Kaifern waren mehrere den Chriften günftig geftimmt, doch auch unter ihnen 
waren fie der Willfür mander Statthalter durd) die noch beftehenden Gefete preis- 
gegeben. Septimins Severus (193— 211), den ein riftliher Sklave von einer 
Krankheit mit OL (Sa. 5, 14) geheilt haben foll, war anfangs den Chriften freundlich 
gefinnt. Dennoch bereitete VBolfswut und Statthalterhabfucht in den Provinzen 
den Chriften mande Not, und als der Kaijer jelbft, durch politiihen Argmohn 
umgeftimmt, den Übertritt, zum Chriftentum verbot (202), erreichten Die Ber- 
folgungen, bejonders in Agypten und Afrika, wieder einen hohen Grad von 
Stärfe und Ausdehnung. Eine junge Frau aus edlem Gejchlecht, die 22 jährige 
Berpetua zu Rarthago, blieb troß Kerker und Martern, einen Säugling auf 
dem Arm und den flehenden heidnifhen Bater zu ihren Füßen, ihrem Glauben 
treu und wurde den Hörnern einer wilden Kuh und dem Dolch eines Gladiators 
iiberantwortet. Die Sklavin Felicitas, in demjelben Kerfer Mutter geworden, 
bewies gleiche Freudigfeit im Leiden, Wegander Severus (222—35) ftellte in 
feinem Sararium die Büfte Chrifti neben denen des Abraham, Orpheus und Apol- 
lonius von Tyana auf und erwies fi) wohlwollend gegen die Chriften, Phi: 
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lippus Arab (244—49) begünftigte fie fo offen und entfchieben, zıß er elbft 
für einen Chriften gehalten werden konnte. Aber mit dem Negierungsantritt des 
Decins (249—51) brach) eine neue Verfolgung aus, die alle bisherigen an Aus- 
dehnung, Konfequenz und Graufamfeit itbertraf. Alle möglihen Mittel (Güter 
beraubung, Berbannung, ausgejuchte Martern und Hinrihtungen) wurden an- 
gewandt, um bie Chriften zum Abfall zu bewegen, was auch bei jehr vielen durch 
die lange Nuhe Berwöhnten gelang, während andrerjeits auch die Sehnjucht nad) 
der Märtyrerfrone Scharen von Chriften freiwillig in die Kerfer und auf bie 
Schafotte trieb. [Die Aotrünnigen (Lapsi) hießen Sacrificati od. Thuri- 
fieati, wenn fie um ihr Leben zu retten den Göttern opferten oder räuderten, 
Libellatiei, wenn fie ohne e8 zu thun eine Befcheinigung e8 gethan zu haben 
erfauften, und Acta facientes, wenn fie betreffs ihres Chriftentums un» 
wahre Erklärungen zu Protokoll gaben; — Konfefforen dagegen nannte mar 
diejenigen, welche unter angedrohten oder erlittenen Martern ihren Glauben ftand- 
haft befennend mit dem Leben davon famen, und Märtyrer od. Blutzeugen 
diejenigen, welche um bdiefes Befenntniffes willen den Tod erlitten.) Balerianns 
(253—60) wurde durch einen Günftling aus einem Gönner der Ehriften zu ihrem 
Berfolger umgeftimmt. Nun erlangten auh CHyprian ($ 16, 2), Biihof von 
Karthago, und Sirtus II, Bilhof von Kom, die Märtyrerfrone. Letterem 
folgte bald fein Diakon Yaurentius, ein Heros unter den Märtyrern, ber 
dem goldgierigen Statthalter in den Kranken, Armen und Waifen der Gemeinde 
die Schäbe der Kirche vorftellte und dann lebendig auf glühendem Koft gebraten 
wurde. Balerians Sohn Gallienus (260—68) hob die Verfolgung auf und 
geftattete den Chriften freie Religionsiibung, die nun 40 Sahre lang un= 
angetaftet blieb. 


5. Aud Divkletian (284—305) gewährte anfangs noch den Chriften Ruhe, 
aber den unermüdlichen Aufhegungen feines Schwiegerjohnes und Mitregenten. 
Galerius gelang e8 doc endlich, die furchtbarfte unter allen Berfolgungen her= 
vorzurufen. Bei einer Zufammenfunft beider Kegenten zu Nifomedien in Bi- 
thynien im 3.303 ließ Diofletian die dortige prächtige Kirche zerftören und 
ein Edift anfchlagen, daß die KHriftlihen VBerfammlungen verboten, die Kirchen 
zerftört, die heiligen Schriften ausgeliefert (die es thaten, hießen Traditoren) 
und verbrannt, die Chriften ihrer Amter und bürgerlihen Nechte beraubt werden 
follten. Ein Chrift riß das Edift ab und wurde hingerichtet. Feuer brad) im 
faiferlichen Palafte aus und Galerius bejehuldigte die Chriften der Brandftiftung. 
Sett brach eine über das ganze xömiiche Neich fich erftredende Verfolgung aus 
(nur Gallien, Spanien und Britannien blieben dur) die Gunft des dort herr- 
Ihenden Cäfars Konftantius Chlorus faft ganz verihont). Alle erdenklichen 
Meartern und Todesarten wurden angewandt und täglich immer neue und immer 
entjelichere erfonnen und ausgeführt. Als Diokletian 305 abtrat, erhob fick 
in dem Mitregenten des Galerius, Mariminus, ein nicht minder mitender 
Feind der Chriften, der die Verfolgungswut von neuem anfachte.e So ging es: 
fort, 618 endlich Galerius, duch eine fürchterlihe Krankheit zur Befinnung ge- 
bracht, im 3. 311, furz vor feinem Tode, die Verfolgung aufhob und dagegen 
die gürbitte der Chriften für Kaifer und Reich in Anfprucp nahm. Mariminus, 
der im Orient herrfehte, fuhr dennoh in heimtüciicher Bedrüdung der Chriften. 
fort. Unter anderem führte er eine boshaft-heidniihde Schmäh- und Lügenfchrift, 
die angeblichen Acta Pilati, in die Volfsjhulen zum Lefeunterricht der Jugend 
ein. Nur Borfiht und Politik hielten ihn von der Erneuerung blutiger Ber- 
folgung ab. Konftantins Chlorus war unterdes geftorben und fein Sohn. 
Konftantin (306—37) vom Heere in Britannien zum Kaifer ausgerufen worden. 
Auf einem Zuge gegen den Chriftenfeind Marentius, der die Herrfchaft in 
Italien und Afrika an fich geriffen hatte, wurde, angeblich durch eine himmlifche 
Erjeinung, feine Hinneigung zum Chriftentum zu entichievener Anhänglichkeit 
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beftimmt. (Nah Eufebius fol der Kaifer ihm noch furz vor feinem Tode ver- 
fiyert haben, daß er am hellen Tage eim Lichtes Kreuz am Himmel mit ber 
leuchtenden Überfchrift: „In diefem fiege (Ev Todrw vixa) gejehen und daß 
nachher Ehriftus ihm im Traume befohlen habe, diefes Kreuz zu feiner Fahne 
zu madhen.) Marentius wurde befiegt und Konftantin, der nun alleiniger Herr 
des Dccidents war, erließ gemeinfchaftlid mit dem Käfer Kicinius, feinem 
Schwager, der in Ilyrifum (dem europäifchen Drient) herrichte, das Edift 
von Mailand (813), das den Übertritt zum Chriftentum unbedingt freiftellte. 
Die freundihaftlihen Beziehungen zwilcden LTicinius und Konftantin gingen je- 
doch allmählich in Spannung und offene Feindjhaft über. Iener gab fi) ganz- 
li) der heidnifhen, diefer der riftlihen Partei hin, und fo wurde dev im 
$. 323 zwifchen beiden ausbrehende Krieg zugleih ein Kampf auf Leben und 
Tod zwifchen Heidentum und Chriftentum. Licinius wurde befiegt und Konftantin 
war Herr des ganzen Neidhs. 


6. Der Kampf auf litterärifhem Gebiete, — Daß das Heiden- 
tum einer durhgreifenden Reform bedürfe, um fich noch) länger halten zu können, 
drängte fich feinen einfichtigern Anhängern unabmweisbar auf. Eine folde Ne- 
form unternahm nun der feit dem 3. Sahrh. fi) immer mehr ausbildende Neu- 
platonismus. Durd platonifhe Philofophie, die mit orientalifher Theofophie 
verjett und jelbft durch chriftlihe Ipeen mehrfach befruchtet war, jollte das 
Heidentum vergeiftigt und wiedergeboren werden. Mit eigentliher Polemik 
gegen das Chriftentum befaßten fi der efleftiiche Platonifer Celfus (178), 
deffen mit Hohn, Spott und Wit reich) gewürzte Schrift fih größtenteils in 
der Gegenfhrift des Drigenes erhalten hat, der Neuplatonifer Borphyrius 
(+ 304) und der Statthalter von Bithynien Hierofles, der in der galeria- 
niihen Berfolgung audh mit andern als litterarifhen Waffen gegen die Ehriften 
wütete. Seit Hadrians Zeit trat aber auch eine ganze Reihe bedeutender Apo- 
Iogeten unter den Chriften auf. Die bedeutendften find: Ariftides, Suftin 
der Märtyrer, Athenagoras, Theophilus v. Antiodhien, Klemens v. Mleran- 


drien, Drigenes, — Tertullian, Minucins Felir, Cyprian und 9 
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Sactantius, vgl. $ 16, 1.2. Sie wiefen die Berleumdungen und Angriffe der 7.4 4 Aerhır? 
Heiden zurüd, forderten ein vechtliches Verfahren gegen die Chriften, verteidigten Kan: F 
das Chriftentum durch den Nachweis feiner innern Wahrheit, feiner Selbftbewäh- Las a. 


zung im Leben und Wandel der Chriften, feiner Beglaubigung durch Wunder 
und Weisfagungen, feiner Übereinftimmung mit den Ausfprüden und Ahnungen 
der einfichtspolfften Philofophen 2c. und juchten Dagegen die Nichtigfeit der heid- 
niihen Götter und die religiöfe wie fittliche Verfehrtheit des Heidentums zum 
Bemwußtfein zu bringen. 


8 14, Gefährdung der Kirche durd) an Fuden- und Heiden- 
tum. — I. Das ebionitifche Fudenchriftentum. 


Gefährlicher faft als das draußen ftehende Juden- uud Heiden- 
tum mit feiner fanatifchen Verfolgungswut wurde der Kirche das in 
fie miteingedrungene Juden- und Heidentum. Aus dem DBeitreben, 
das Chriftentum in den engherzigen Partifularismus des Judentums 
einzuzwängen, ging der Ebionitismus, aus dem DBerjuche, mit dem 
Chriftentum helfenische Philofophie und orientaliihe Theofophie zu 
verichinelßgen, dev Gnoftizismus und Manihäismus hervor. 
Der eingebrungene häretifche Iudaismus wurde jeboch bald über- 
wunden und ausgeftoßen; feine Ausicheivung trug dann viel dazu 


Kurs, Abrig d. Kichengeih. 14. Aufl. 2 
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bei, die völlige VBerfühnung und Einigung bes nichthäretijchen Judeit- 
Sriftentums mit dem Heidenchriftentum herbeizuführen. 


Der HErr hatte den Jüngern befohlen, allen Bölfern das Evangelium zu 
prebigen (Matth. 28, 19); fomit zweifelten te nicht im mindeften daran, daß 
die ganze Heidenmwelt berufen fei, ein Erbe der Kirche zu werden; aber fi durch 
die Ausiprüche des Alten Teftaments von der ewigen Gültigkeit des mojaijchen 
Gefees gebunden fühlend und nod nicht zum vollen Berftändnis des Wortes 
Chrifti Matth. 5, 17. 18 gelangt, hielten fie Die Einverleibung ins Judentum 
duch die Beichneidung noch für die umerläßliche Vorbedingung ber Aufnahme 
ins Neid Chrifti. Eine freiere Nichtung indes ftrebte jchon der SHellenift 


Stephanus an (Apg. 6, 14); Philippus, ebenfalls ein SHellenift, predigte 


wenigftens umbebenklih den Samaritanern, und die Apoftel Hiegen durch Petrus 
und Johannes feine Ausfaat weihen (Apg. 8, 14 ff), Dagegen bedurfte e8 
no einer befondern göttlihen Weifung, um den Petrus zu überzeugen, daß 
ein heilsbebürftiger Heide auch fhon als folder für das Neich Gottes befähigt 
fet (Apg. 10). Doc felbft diefe Weilung blieb nod ohne entiheidenden Ein- 
fluß auf die Miffionspraris. Etliche belleniftiihe Juden, bie bei der Ber- 
folgung, welche den Zeugentod des Stephanus begleitete, in Antiohien Zuflucht 
juchten, thaten dort zuerft den Füihnen Schritt, den Heiden als jolden das Evan- 
gelium zu prebdigen (Apg. 11, 19 ff.). Die Apoftel jandten zur Überwadhung 
der dortigen Bewegung den Barnabas hin, der mit ganzer Seele auf bie 
jelbe einging und fih in Paulus einen noch tüchtigern Gehülfen herbeiholte, 
Nachdem der gejegnete Erfolg ihrer exrften gemeinfamen Milfionsreije ihre Be- 


vechtigung und ihren Beruf als Heidenapoftel Ihon bewährt hatte, veranlaßte 


das Eindringen judendhriftlicher Eiferer in die antioheniiche Gemeinde die Ab- 
fendung des Paulus und Barnabas nah Ierufalem, um die unjelige Zwiftig- 


feit beizulegen. In einem dort veranftalteten Apoftelfonvent (Ang. 15, 6 ff.) 


bewirkten Petrus und Sakobus d. Geredhte die Entieheidung, daß die befehrten 
Heiden (und zwar aus Nüdfiht auf die dermaligen Verhältniffe) nur zu den 
jogen. Noadhifhen Geboten (Enthaltung von Gößenopfer, Blut, Erfiidtem u. 


Hurerei) verpflichtet werden follten. Eine gleichzeitige Privatbeiprehung der 
beiden antioh. Apoftel mit Petrus, Iakobus und Sohannes hatte eine gegen 


feitige Anerkennung, jener als SHeiden-, diejer als YJudenapoftel, zur Folge 


(Sal.2, 1—10). Dennod Tieß fih Petrus bei feiner Anmwefenheit in Antiochten 


eine Schwache Nachgiebigfeit gegen den Fanatismus einiger Iudendriften zu- 


Ihulden fommen und mußte fi) dariiber von Paulus eine derbe Zurechtweilung 


gefallen Laffen (Gal. 2, 11—14). — Das aud nah dem Fall der b. Stadt 


fih no) vom Heidenchriftentum abjchließende Sudengriftentum nahm teils einen 
jeparatiftiihen, aber nicht gerade häretijchen, teil8 aber auch einen entjchieden | 
häretiihen Charakter an. Die Anhänger jener Nichtung nannte man Nazaräer, 


die der anderen Cbioniten. Die Nazarder, deren Name anfänglich zur Bes 


* zeichnung aller Chriften unter den Juden diente, glaubten ji durch das 
mojaifhe Zeremonialgefeß noch fortwährend gebunden, ohne jedoch den Heiben- 
hriften wegen ihrer Nichtbeachtung desfelben die Seligfeit abzuiprehen. Sie 


verwarfen die rabbinifhen Satungen, huldigten aber einem finnlihen Chilias- 
mus (d. i. Erwartung eines. den jüdischen Meffiasideen entfprechenden [taufenb- 


jährigen] Reiches Chrifti auf Erden). Die Ebioniten dagegen (von dem 


hebräiihen Worte ebion = arın, fromm) hielten die Beobachtung des Zere- 
monialgefeßes fiir unbedingt zur Seligkeit notwendig und Chriftum zwar für den 


Mejfias, aber mur für einen bei der Taufe mit göttlichen Kräften ausgerüfteten 


Menjhen. Panlıs wurde von ihnen verfegert. Auch fie huldigten fleifehlichen 
Shiltasmus, 
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$ 15. Fortfegung. — I. Gnoftizismus und Manidjäismus. 

Ungleich hartnädiger als der Cbionitismus ‚behauptete fich ver 
Gnoftizismus!) und Manihäismus‘) und obwohl es der Kirche endlich 
gelang, auch diejes Unfrauts in ihren Feldern Meifter zu werben, 
erhielten fich doch jahrhundertelang im Verborgenen manche Samen- 
förner desfelben, aus denen unverjehens wieder twuchernde Saaten 
hervorgingen. Der Gnoftizismus gedieh vornehmlich auf heiven- 
Hriftlichem Boden‘); doch war die gnoftiiche Strömung im 2. Yahr- 
hundert jo mächtig, daß fie auch im ebionitifche Kreife eindringen 
fonnte.?) 


1. Der Gnoftizismus lag tief in einer mächtigen Geiftesftrömung 
der 3 erften hriftlichen Jahrhunderte begründet. Ein unabweisbares Bewußt- 
fein, daß die alte Welt fih erihöpft habe und nicht mehr vermögend fei, der 
drohenden Auflöjung zu ftenern, dDurhdrang die Zeit und drängte die tüchtigften 
Geifter dazu, in der Berfhmelzung aller bis dahin ifolierten und heterogenen 
Bildungselemente den Berfuh zu einer Wiederverjüngung des Beralteten zu 
machen. Während diejfe Nichtung auf der einen Seite gerade eine Keaftion 
gegen das Chriftentum beabfichtigte (Neuplatonismus), wurde dasfelbe von einer 
andern Seite bereitwillig in die Gärung hineingezogen, und jo geftalteten fich 
aus der Berihmelzung orientaliiher Theojophie, hellenifher Philofophie und 
SHriftlicher Heilsideen mannigfahe Syfteme einer abenteuerlichen Keligionsphilo- 
jophie, die mit dem gemeinjamen Namen des Gnoftizismus bezeichnet werden. 
Das heidniihe Element ift dabei in dem Maße vorwiegend, daß das Chriften- 
tum der meiften gnoftiichen Spfteme nicht jowohl als Abflug und Vollendung 
der im Alten Teftament vorliegenden Heilsentwicdelung ericheint, jondern fi) 
vielmehr als Fortjeßung und Gipfelung heidnifcher Naturreligion darftellt. 


2. Schon in der legten Zeit der Wirkfamfeit des Apoftels Paulus be- 
gann eine eigentiümliche Art häretiiher Gnofis fih in fehr bedrohlicher Art gel- 
tend zu machen. Charakteriftiih war bei ihr die Heribernahme orientalifcher 
Theojophie und Magie, eine willtürliche Askefe in Ehe- und Speifeverboten, 
erträumte Gebeinlehren über Natur- und Nangordnung der himmlifchen Kräfte 
und Geifter, idealiftiihe Berflüchtigung hriftlicher Lehren (Hymenäus und 
Bhiletus Lehrten 5. B., die Auferftehung fei Ichon gefchehen, 2 Tim. 2, 18). 
Shr Hauptherd war Kleinafien, befonders Koloffa. Baulus war von bangen 
Ahnungen ihretwegen erfüllt (Ang. 20, 29. 30) und befämpfte fie in den Briefen 
an die Koloffer, Ephefer, ven Titus und Timotheus. Al8 Sohannes nach Klein- 
afien Fam, war ihre Saat jhon wuchernd aufgegangen. Sie war bi8 zur Leug- 
nung der wirkfihen Menihmwerdung Gottes in Chrifto fortgefehritten (1 Soh.) 
und vollendete fih nun in fredem Antinomismus (Beratung des Sittengefeges) 
mit zügellojer Unfittlichfeit und fatanifhen Verführungsfünften (Brief Juda und 
2 Petri). Antinomiftiich war auch die Grundrihtung der in der Offb. Joh. 2, 
6. 14. 15. 20 befämpften Kikolaiten in Kleinafier, — ob fon auf fpezifiich 
gnoftifher Grundlage, ift ftrittig. Sie nahmen in direftem Wideripruch gegen 
den Beichluß des Apoftelfonvents (Apg. 15, 29) an heidnifhen Opfermahlzeiten 
teil (1 Kor. 10) und vechtfertigten (oder entfehuldigten wenigftens) fleifhlihe Un- 
zuct. — As erften Urheber und Stammbvater der jpätern häretiihen Gnofis 
jahen die Kirchenväter den jamaritanishen Magier Simon an. Als der jerufal. 
Armenpfleger Bhilippus in Samarien das Evangelium predigte, ieß fi) aud) 
Simon Magus (deffen Anfehen fchon damals bei feinen bethörten Bolfsgenoffen 
jo groß war, daß fie in ihm „die Kraft Gottes, die da groß ift” verehrten) von 
ihm taufen, wurde aber von Petrus, dem er fir die Gabe der Geiftesmitteilung 


9*+ 
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Geld anbot, ftreng gezüchtigt (Apg. 8). Sein weiteres Leben und Wirken ift in 
der fpätern Überlieferung derart von fabelhaften Sagen ummoben, daß fich dariiber 
nichts Sicheres feftftellen läßt. . 

3. Die Probleme der gnoftifchen Spekulation find: Entftehung der 
Welt und des Böfen, fowte Aufgabe, Mittel und Ziel der Weltentwidelung. 
Zur Löfung diefer Fragen entlehnten die Önoftifer meift aus dem SHeidentum 
die Weltentftehungstheorie und aus dem Chriftentum die Spee der Erlöjung. 
Faft allen gnoftiihen Syftemen liegt ein Dualismus von ©ott und Materie 
(Hhple) zugrunde, nur daß die Materie bald platonijch als wejen- und geftalt- 
108 und daher ohne feindfeligen Gegenfaß zur Gottheit, bald mehr parfiftiih als 
von einem böfen Prinzip befeelt und beherrfcht und daher in Ichroffem Gegen- 
fat zum guten Gott gedacht wird. Zur meitern DVermittelung des theo- und 
fosmogonifhen Prozeffes wird meift die Idee der Emanation in Anwendung 
gebracht, als durdy welche aus dem verborgenen Gott eine lange Neihe von gött- 
lihen Geftaltungen (Aonen) entfteht, deren innewohnende göttl. Potenz in dem 
Mae abnimmt, in welchem ihre Entfernung von dem Urquell zunimmt. Diefe 
Honen treten dann als Vermittler der Weltfehöpfung, Weltentwidelung und Welt- 
erlöfung auf. Das Subftrat für die Weltichöpfung ift eine dur Natur, Fall 
oder Kampf bedingte Milhung von Elementen des LTichtreihs (Pleroma) mit 
den Elementen der Hyle (Kenoma). Als Weltfhöpfer tritt einer der geringften 
und fhwächlten Aonen auf, der gewöhnlich al8 Demiurg bezeichnet und mit 
dem Sudengott des AT. identifiziert wird. Die Schöpfung ift der erfte Anjats 
zur Erlöfung. Aber der Demiurg kann oder will fie nicht vollbringen und jo 
tritt denn endlich in der Fülle der Zeit einer der höchften Aonen als Erlöfer 
auf, um die vollfommene Befreiung der gefangenen Lichtteile durch Mitteilung 
der Gnofis herbeizuführen. Da die Materie von Übel ift, fo erieint er im 
einem Scheinleibe oder verfenkt fi bei der Taufe in den vom Demiurgen 
gefandten pfychifchen Meffias; der Kreuzestod ift entweder nur optiihe Täufhung, 
oder aber der himmliiche Chriftus verläßt, zum Pleroma zurüdiehrend, den 
Menfhen Iefus, oder giebt irgend einem andern Menfhen (Simon v. Khyrene, 
Mt. 27, 32) feine Geftalt, jo Daß diefer ftatt feiner gefreuzigt wird (Dofetis- 
mus). Die Menfhenfeelen find, je nachdem Pleromatifches oder Hylifches in 
ihnen vorherrfht, Shen von Natur entweder Bneumatifer, die allein zur 
Gnofis befähigt find, oder Piychifer, welche fi nur bis zur Piftis (dem 
erfenntnislofen Glauben) emporzufchiwingen vermögen, oder endlid Hplifer, zu 
denen der große Haufe gehört, welder, den fataniihen Mächten verfallen, nur 
den niederen Begierden dient. Die Erlöfung befteht in der Überwindung 
und Ausfheidung der Materie und wird duch Gnofis und Astefe bewirkt. 
Sie ift daher nicht fowohl ein ethifcher, als vielmehr ein chemifcher Prozeß. Da 
der Urfig des Böfen in der Materie liegt, jo wird auch die Heiligung aus 
dem ethilchen Gebiet ins phyfiihe bineingezogen: fie befteht in der Bekämpfung 
dev Materie und der Enthaltung von ihren Genilffen. Die Sittenzucht ift 
daher urjprünglich eine ftrenge, jehlägt aber häufig in ihr Gegenteil um, in 
Libertinismus und Antinomismus, bedingt teils duch die Geringihägung des 
deminrgifchen Gefeges, teils durch die Xeichtigfeit des Lberfehlagens von dem 
einen Extrem in das andere und gerechtfertigt dur) den Grundlag, daß man 
das Fleifch als hyliichen Urfprungs dur Mißbrauch in fleifhlihen Lüften hmächen 
und ertöten miüffe. 

‚+ Die bedeutendften hHeidendhriftliden Gnoftifer. — Der 
tieffinnigfte, geift- und phantaftereichfte aller Gnoftifer war Valentinus, Lehrer 
zu Aerandrien ımd Nom (um 140), deffen Syftem von ebenjo bewunderungs- 
mwürdiger fpefulativer twie poetifcher Haltung ift. Der Grundgedanfe desjelben 
beruht auf der Anfchauung, daß nach einem in ber Öottestiefe jelbft begründeten 
Gefe die Aonen paarweife in geichlechtlicher Polarifation emanieren. Eine 
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jolche heilige Aonenehe nennt er Syzygie. Damit verbindet er Die andere 
eigentlimlihe Anjhauung, daß fih jchon in der Entwidelungsgefchichte des 
Pleromas die drei Kataftrophen der irdiihen Geihichte (Schöpfung, Sindenfall 
und Erlöjung) urbildlih vorfinden, umd entfaltet auf diefen Grundlagen das 
großartigfte, hochpoetifche Epos einer riftlich-mythologifhen Theo- und Kosmo- 
gonie. Die Ophiten gefielen fih in Wiederaufnahme altbabylonijher Miüytho- 
logie mit abftrufer Umdentung der altteft. Urgefchichte (1 Mof. 1-8). Der 
MWeltihöpfer und Judengott Saldabaot wird eiferjüchtig auf den von ihm ge- 
Ihaffenen Menfchen und verwehrt ihm den Genuß von Baum der Erfenntnis, 
aber die Schlange verhilft ihm dazu und bahıt dadurch feine Befreiung aus 
den Banden des Sırdengottes an. Chriftus vollendet fie, aber der SIudengott 
laßt ihn dafür freuzigen 2c. Der Sprier Tatian in Nom, früher Katholiker, 
Apologet und DBerfafjer einer viel gebrauchten Evangelienharmonie, trat fpäter 
an die Spite der gnoftiihen Sekte der Enfratiten (Enthaltfame), welche Die 
Che und den Genuß des Weines (jelbft im Abendmahl) verboten. Mearcion 
aus Sinope (um die Mitte des 2. Sahrh.), Sohn eines Bischofs, war ein energifcher 
und jhroffer Charakter, der die Kirche von feinem bis zu fanatifcher Feindichaft 
gegen das Judentum und fein Gefet gefteigerten Paulinismus aus reformieren 
wollte. Bon feinem Vater erfommuniziert, ging er nad Rom, wo ein fyrifcher 
Gnoftifer Eerdo nicht ohne Einfluß auf die weitere Ausbildung feines Lehrinftems 
bfieb, Er ftatuierte in demfelben zwei Brinzipe, den guten Gott, der aber 
bis zur Erjeinung Chrifti völlig unbefannt blieb, und den gerehten Gott, 
dem er die Weltfhöpfung und die Gefeßgebung zumies. DBergebens miühte fich 
der gerechte Gott ab, die Menfchen durch das Gefe zu befeligen. In Chrifto 
offenbarte fih dann der gute Gott, um aus freier Gnade die Menjchen felig 
zu madhen. Marcion erfannte nur Paulum als Apoftel und nur 10 paulinifche 
Briefe nebft einem verftiimmelten Lufasevangelium als heil. Schriften an. Er 
jowie jeine Anhänger zeichneten fich iibrigens durch fittlihen Ernft, ftrenge Askefe 
und einfachen, prunflojen Gottesdienft aus; zahlreiche Gemeinden erhielten fich 
bis ins 6. Sahrh. 


5. Die ebionitifhe Gnofis. — Marcions Antipode war der ım- 
bekannte Verfaffer der jogenannten Hementinifchen Homilieen, eines angeblich 
von Klemens Romanus ($ 16, 1) als Bifhof von Rom abgefaßten und dem 
Ap. Jakobus zu Serufalem als dem Oberbifchof der ganzen Kirche zu jeiner Legiti- 
mation überfandten, durchaus romanhaften Berichts liber feine eigenen in Der 
Keifebegleitung des Petrus erlebten Schidjale, fowie iiber des Petrus Neije- 
predigten und Disputationen mit Simon dem Magier. Erftere gipfeln in dem 
unverhofften Wiederauffinden der längft fpurlos verfchmwundenen Eltern und Brüder 
des Klemens; in letstern wird eine Önofis gelehrt, melde im jehroffiten Gegen- 
fat zu Marcions fanatifcher Verachtung des Judentums die völlige Einerleiheit 
des echten alten Judentums mit dem echten Urchriftentum Iehrt: Das reine, 
eivige, einige Sein trennt umd indivibualifiert fi) zu einer gegenfätslichen Syzngie 
von Geift und Leib (= Gott und Welt). Daran jchließt fih die Weltentwide- 
lung, die fich in einer langen Kette von ebenso gegenjäßlihen Syzygien barftellt, 
wobei in der erften Reihe derjelben das Große und Männliche dem Kleinen und 
Weiblihen vorangeht: Himmel und Erde, Tag und Nacht 2c.; zulett Adam als 
der wahre männliche und Eva als der faljche weibliche Prophet; dann in einer 
zweiten Reihe bei deren Nachkommen in umgefehrter Ordnung: Kain und Abel, 
Ssmael und Saaf, Efau und Iafob 2c. Der wahre Prophet, der zuerft in 
Adam erichten, trat bei ftets fi ernenernder Verdunfelung des von ihm ge- 
lehrten Heilsweges (Gnofis und Gejeteserfüllung) unter wechjelnden Namen und 
Geftalten, aber immer ein und diefelbe Wahrheit werfündend, wieder von neuem 
auf, — jo namentlich in Henodh, Noah, Abraham, Sfaaf, Jakob, Mofe, zulett 
in Chrifto. Aber ihnen allen fand auch jedesmal ein Prophet der Lüge zur 
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Seite und durd falfche Propheten find aud mande Fügenhafte Lehren und Weis- 
fagungen in das Alte Teftament eingejhwärzt worden. 


6. Der Manihaismus, — Mani, der Stifter des Manihäismus, 
war einer vornehmen perfifhen Familie entfproffen. Nachdem er auf nicht ficher 
zu ermittelndem Wege Kunde vom Chriftentum erhalten, verfiel er darauf, durd) 
Berfhmelzung des altväterlihen Parfismus mit altbabylonijcher Theojophie und 
hriftlihen Heilsideen eine neue Weltreligion zu begründen. Bon den Magiern 
verfolgt mußte er fliehen und durchreifte, neuen Stoff für fein religiöjes Syftem 
fammelnd und dasfelbe namentlih noch mit bubdhiftiichen Anjhauungen ver- 
fegend, ganz Indien bis nah China hin. Als er nad Perfien zurüdfebrte, 
zwang ihn der König Bahram I (Baranes) zu einer Disputation mit den Ma- 

ieın, erffärte ihn für befiegt und ließ ihn 276 freuzigen und feine ausgeftopfte 
Sant am Thore der Stadt aufhängen. — Schon bald nad Manis Tod hatte 
fich die Sekte auch im römifchen Reich, am zahlreichften in Nordafrika, verbreitet. 
Der Grundgedanke des manihäifhen Syitems war altperfiiher Dualismus 
(Ormuzd und Ahriman). Dem Lichtreid) mit dem DBater des Lichts und feinen 
12 onen ftand von Ewigfeit her das Neicy der Finfternis mit Satan und 
feinen Dämonen gegenfäglic zur Seite. Angelodt von der Schönheit, des Licht- 
reihe maht Satan einen Angriff auf dasjelbe. Gott ftellt einen Yon („Die 
Mutter des Lebens“) zum Grenzwädhter des Kichtreihs auf. Dieje gebiert 
den Ur=- oder Idealmenjhen, der mit den fünf reinen Elementen (Feuer, 
Acht, Waffer, Luft und Ather) in den Kampf zieht, aber unterliegt und gefangen 
wird. Gott jendet ihm einen andern Yon, „den lebendigen Geift“, zur 
Hülfe, aber zu fpät, denn fchon haben die finftern Mächte einen Teil feines 
Achtwefens (den Jesus patibilis) verfhlungen. Der gerettete Sdealmenfh (Jesus 
impatibilis) wird in die Sonne verfeßt. Aus jener Mifhung aber läßt Gott 
duch den lebendigen Geift die fihtbare Welt bilden, damit die gefangenen Licht- 
teile nach und nad) erftarfen und fid) losreißen können. Satan aber jhuf, um 
dies möglichft zu bintertreiben, nach feinem eigenen und des entrüdten Ipeal- 
menjhen Bild aus damonifher Materie und geraubten Lichtelementen Adam 
und Eva, welche er durh Sinnesluft zu fleifehliher Zeugung und Fortpflanzung 
verführte, wodurd) ihre Lichtfeele gefhwächt und zeriplittert und die Leibesferfer 
vervielfältigt wurden. Im jedem Menjchen wohnt nun außer der Xichtfeele auch 
eine böje Seele. Der erftern foll er durch Astefe, Niederhaltung aller finnlichen 
tüfte und möglichfte Enthaltung von allen finnlihen Genüffen Sieg und Herr- 
ichaft Über die legtere verjhaffen. Den Läuterungsprozeß im Natur wie im 
Menjhenleben Teiten und, fördern der in der Sonne wohnende Ipealmenfch 
Shriftus und der im Ather wohnende lebendige Geift, während die Dä- 
monen durch bie falichen Neligionen des SIudentums und Heidentums die 
Menjhenfeele noch tiefer in das Neich der Finfternis zu verftriden fuchen. 
Endlicy fteigt Chriftus jelbft aus der Sonne in einem Scheinleibe zur Erde 
hinab, um dur) jeine Xehre die Lichtfeelen zur Befreiung zu führen. Die Apoftel 
mißverftanden und verfälfchten fie; aber Mani, der verheißene Paraklet, ftellte 
fie wieder her. Als folder war er das Haupt der Kirche. Unter ihm ftanden 
12 Apoftel (Magistri) und 72 Bischöfe, dann Presbyter und Diafonen. Die 
Gemeinden beftanden aus Katehumenen (Auditores) und Auserwählten (Electi, 
Perfecti). Die lettern waren zur ftxengften Asfefe, zur Ehelofigfeit und zur 
Enthaltung von aller animaliihen Nahrung fowie won jeder leiblichen Arbeit 
verpflichtet und wurden von den Katechumenen aus dem Ertrag des von den- 
jelben betriebenen Garten» und Aderbaus mit ber nötigen (vegetabiliichen) 
Nahrung verforgt. Taufe und Abendmahl, jene mit OL, diejes ohne Wein, 
gehörten zum Öeheimtultus der Bollfommenen; Ol und Brot galten dabei als 
die veinften Träger der im Pflanzenveich gebundenen Weltfeele (des Jesus 
patibilis). ‚Die Seelen dev Vollfommenen Kehren im Tode fofort in das Licht- 
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veih zurüd; die Seelen der noch Unvollfommenen werden dagegen in andere 
(Tier-, Pflanzen- oder Menfchen-) Leiber behufs Fortfegung ihres Räuterungs- 
prozeffes verfett. 


S 16. Lehr- und Wehrthätigkeit der Kirche. 


Das Bedürfnis, die apoftolifch beglaubigten Berichte über das 
Leben des Erlöfers durch jchriftliche Aufzeichnung zu fixieren, machte 
fich bald geltend und bedingte die Entjtehung der Evangelien. Der 
fortdanernde Zufammenhang der Apoftel mit den von ihnen ge- 
itifteten Gemeinden, oder auch ihre allgemein oberhirtliche Autorität 
rief die apoft. Lehrichreiben hervor, die auch mehrfach fchon häre- 
tische Abirrungen zu befimpfen hatten. Ein Anfang zur Sammlung 
der nenteit. Schriften wurde jchon früh durch gegenjeitige Mitteilung 
unter den Gemeinden gemacht. Als die Eritlinge patriftifch- 
Hriftlicher Litteratur gelten von altersher die wenig umfangreichen 
Schriften der j. g. apoftoliichen Väter, denen fich zunächft die 
Apologeten des mnachapoftolifchen Zeitalters mit erweitertem Ge- 
jichtsfreis anjchließen.!) Im altkatholiichen Zeitalter entwideln fich 
dann drei eigentümliche theologiiche Aichtungen, die wir als die 
alerandrinijche, Eleinajtatifche und nordafrifanifche unter- 
jcheiden fönnen. Die Apologetif gegen Heiden und Juden, fowie 
die Polemif gegen die Häretifer jteht auch bei den Vertretern diejer 
Richtungen noch im Vordergrund, doch beginnt in ihnen fich auch 
ichon eine exegetiiche und dogmatische Theologie auszubilden.?) Neben 
der mit offenem DVijier auftretenden patriftifchen Litteratur trat fchon 
früh im nachapoftolifchen Zeitalter eine überaus zahlreiche apofry= 
phifche (anonyme) und pjeudepigraphifche Schriftitelleret auf.?) 

1. Die Kirchenlehrer des nachapoftolifchen Zeitalters. — Die . g. apo- 
ftolifchen Bäter, fieben an der Zahl, verdanken diefe Bezeichnung der Meinung, 
daß die unter ihrem Namen uns überlieferten Schriften von unmittelbaren 
Schülern der Apoftel abgefaßt feien, was indes bei den meiften fi) als ivrig 
oder doc zweifelhaft erweift. Unter ihren Schriften ift ein von dem Bilchof 
Klemens v. Rom (ums 3. 95) abgefaßter, zur Eintracht mahnender Brief der 
vöm. Gemeinde an die forinthilche die Altefte, Ein zweiter, demfelben Klemens 
irrig zugefchriebener „Brief“ ift fein Brief, fondern eine, und zwar die ältefte 
ung befannte, etwa 50 Sahre fpäter gehaltene Predigt. Als umecht erweift fich 
auch durch feine erzentrijch-heidenchriftlihe Mißachtung des mofaifchen Zeremonial- 
gejetes der um 120 gefchriebene |. g. Brief des Barnabas (8 11, 1). Sieben 
Briefe des Biihofs Fgnatins v, Antiodhien ($ 13, 3), die derjelbe auf feiner 
Märtyrerreife nad) Rom (115 ?) geichrieben haben joll, zeichnen fi) durch ihren 
energifhen Kampf gegen judaiftifche und dofetifche Srrlehren und durch ihr unab- 
läffiges Dringen auf Anerkennung des Episfopats als der Repräjentation Chrifti 
aus ($ 18, 3). Auf gleichem Boden mit ihmen fteht ein Brief des Biichofs 
Bolyfarp v. Smyrna ($ 13, 3). Der f. g. Hirte des Hermas, welder ficher 
nicht den in Röm. 16, 14 genannten, fondern wahrjcheinlic einen jpätern römt- 
fhen Hermas (um 150) zum DVerfaffer hat, ift eine a erhe Schrift, 
die ihren Namen davon hat, daß in ihr ein Engel in Geftalt eines Hirten Tehrend 
und zur Buße mahnend auftritt. PBapias, Bilhof von Hierapolis in Galatien, 
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der unter Mark, Aurel als Märtyrer farb, hinterkieß eine Sammlung angeblicher, 
in münbficher Überlieferung fortgepflanzter HErenfprüche, aus welder jich aber 
nur drei Bruchftüde erhalten haben ($ 17, 2). Die fiebente Stelle endlich nimmt 
der Brief eines ungenannten, fich felbft als „Schüler der Apoftel” bezeichnenden 
Berfaffers an einen gewiffen Divgnet ein, befjen Bedenken gegen das Chriftentumt 
ex in geiftvoller Weile befeitigt. Bon ebenfalls unbefanntem Berfaffer aus nadj- 
apoft. Zeit (etwa um 120) ftammt die exft kürzlich wiederaufgefundene „Bwölf- 
apoftellehre‘’ (Divache d. 12 App.), der wir mande neue Aufjchlüffe über Die 
Kultus- und Verfaffungszuftände diefer Zeit verdanfen. — In der Heihe der uns 
duch ihre Schriften näher befannten Apologeten des nadhapoft. Zeitalters (8 13, 6) 
find Ariftides aus Athen und Juftin d. Märtyrer die bebeutendften. Des 
Ariftives Apologie (unter Antoninus Pius) ift erft jüngft in einer fyrifchen 
Bearbeitung aufgefunden und zugleich als faft vollftändig in einem längft be- 
Tannten mittelgriedh. geiftlihen Nomane vorhanden nacdhgewiefen worden. Den 
Suftin fpradh unter den philofophifchen Syftemen, die ev Wahrheit juchend durdh- 
Yief, das platonifche am meiften an; die gefuchte Befriedigung des Geiftes umd 
Herzens fand er erft im Chriftentum, auf weldhes ihn ein ehrwilrdiger, alter 
Mann hinwies, der einft am Meeresgeftade ihm begegnete; fortan wurde er des 
Chriftenglaubens begeifterter Apologet; unter Mark Aurel erlitt ev den Märtyrer- 
tod in Rom (um 165). 


2. Die Kirchenlehrer des altkatholifchen Zeitalterd. — Die Flein- 
afintifede Schule war eine Frucht johanneifcher Wirkfamfeit und zeichnete fich 
duch fefte bibl. Haltung, Fernbaften Glauben, iveniiche Tendenz nad innen und 
energiiche VBolemik gegen die Häretifer aus. Ihre zahlreichen, in der alten Kirche 
bochgefeierten Lehrer find uns faft nur und Faum dem Namen nach befannt, ge- 
nauer nur ihre beiden abendland. Abfommlinge, Srenaus und deffen Schiller 
Hippolytus. SFrenäns, ein Schüler Polyfarhs, fiedelte mit oder zu einer 
Hleinafiatifhen Kolonie nad) Gallien über, wurde zu Lugdunum Presbyter und 
nah dem Märtyrertod des BPothinus ($ 13, 4) dejfen Nachfolger im Bistum. 
Milde und Mäßigung, verbunden mit Ernft und Entichiedenheit, dazu das leben- 
digfte Intereffe für die Katholizität der Kirche und die Reinheit ihrer Lehre nad 
Scırift und Tradition, als deren bedeutendfter und zuverläffigfter Zeuge für feine 
Zeit er von jeher galt, machten ihn zu einem der verehrteften und einflußreichften 
Lehrer der Kirche und zu einem der gediegenften Befämpfer der häret. Gnofis. 
Hippolyt dagegen war zu Anfang des 3. Sahırh. Biichof einer Kleinen fahis- 
matiihen Gemeinde zu Nom ($ 24, 2), nichtsdeftoweniger aber als wielfeitiger 
Gelehrter, fruchtbarer Schriftfteller und eifriger Belämpfer der Härefieen feiner 
Zeit hodhberühmt. — Klaffiihe Bildung, philof. Geift, Fühne Freifinnigfeit und 
Ihöpferiihe Kraft zeichnete die meiften Lehrer der alerandrinifchen Schule 
aus, welche fi) vornehmlich die Aufgabe geftellt hatte, der falichen häret. Gnofts 
gegenüber eine wahre Firchlihe Gnofis aufzuftellen, wobei freilih ihre nambaf- 
teften Lehrer jelbft nicht frei blieben von unevang. Verirrungen der Spekulation. 
Die Pflegeftätte diefer theol. Richtung war hauptfählih die Katechetenichule 
zu Aler., die aus einer Anftalt für den Unterricht gebildeter Katehumenen zu 
einem theol. Seminar herangewachfen war. Die bedeutendften Lehrer diejer 
Schule waren Klemens Alegandrinus (F um 220) und deijen Schüler Ori- 
genes, letzterer insbejondere ein von heidnifchen und chriftlihen Zeitgenoffen an- 
geftauntes Wunder von Gelehrfamfeit, wegen feines eifernen Fleißes au Ada- 
mantins (d. i. von Demant) genannt. Im der decianiichen Verfolgung erlitt er 
granfame Mißhandlung, durch die man ihn vergebens zur Berleugnung zwingen 
wollte und an deren Folgen er ftarb (254). Bei feinen ausgedehnten und preis- 
würdigen VBerdienften um die theologiiche Wiffenfchaft ift fein in der Schrift Ilep! 
4py&v (De prineipiis) enttwideltes Tehrgebäude doch voll won theofophiichen umd 
Ipiritwaliftiichen Irrlehven (zeitlofe Schöpfung, Präeriftenz, worzeitliher Simdenfall 
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und Einferferung der Seelen in irdiiche Leiber, Leugnung der leiblihen Auf- 
erftehung, Wiederherftellung aller Dinge 2c.), und in dev Eregefe wendet er neben 
der kritiihen und philologifhen Behandlung eine jehr willfürtihe allegorijche 
Deutung an. Im jeder Schriftftelle unterfchied er einen dreifadhen Sinn: den 
buchftäblihen, moraliihen und myftiihen. — Die nordafrifanifche Richtung 
bildete Durch ihren Realismus und ihre durchaus praftifche Tendenz den andern 
Bol Eirhligen Strebens zu dem Idealismus und den fpefulativen Beftrebungen 
der Aerandriner. Klaffiihe Wiffenihaft und Philofophie verwarf fie als irre 
leitend, legte aber um jo größern Nahdrud auf die Reinheit der apoft. Tra- 
dition und drang mit aller Macht auf Heiligung des Xebens und ftrenge Astefe. 
Sn unferer Periode ift fie ebenfalls durch zwei befonders ausgezeichnete Kirchen- 
lehrer vertreten: Tertullianus, Sohn eines heidnijchen Centurio in Kartbago, 
als Advofat und Ahetor ausgezeichnet, erft jpät befehrt und dann Presbyter in 
Karthage, F um 220. Er war ein feuriger und energifcher Charakter, überhaupt 
in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann mit glühender Begeifterung fir 
die Wahrheit des Evangeliums, mit rüdfichtslofer Schärfe gegen fi und andere. 
Er ift der Schöpfer der lateinifchen Kirchenfpracje, fein „punifcher Stil’ ift ge- 
drängt, bilderreih und xhetorii, feine Gedanken find geiftreih und tief. Ya- 
natiih) gegen heidniihe Wiffenfchaft, obihon felbft durch fie gebildet, heftiger 
Gegner des Gnoftizismus, eifernd für ftrenge Asfefe und gegen jede Art von 
Weltlichkeit, Schloß er fih den Montaniften ($ 24, 1) mit großem Eifer an, jedoch 
manche ihrer Ertravaganzen mäßigend. CHypriauns, früher heibnifcher Ahetor, 
ipäter Bifhof zu Karthago, ftarb als Märtyrer unter Valerian 258. Durch 
Tertullians Schriften theologijch gebildet, hielt er fich doch fern von dejjen Schroff- 
heiten; an Originalität, Tiefe und Fülle der Gedanken erreicht er ihn bei weitem 
nit, dur Klarheit und leichten, anmutigen Fluß der Nede itbertrifft er ihn. 
Die epohemadhende Bedeutung feines Wirkens liegt einerfeits in der durd) ihn 
mächtig geförderten Richtung der Eirhlichen Frömmigkeit auf die Werfgerechtigfeit 
(Opus operatum) und andrerfeits in feinem fiegreich Durchdringenden Kampfe 
für die in der monardifhen Stellung des Episfopats darzuftellende Einheit der 
Kirche (begründet dur die Verheißung in Matth. 16, 18, welche dem Petrus 
als dem Repräfentanten aller Apoftel und in ihm allen Bijchöfen als deren 
Nachfolgern gegeben fei), jowie für die abjolute Abhängigmahung des Heils von 
der Zubehörigfeit zur Kirche. 


3. Die apofryphifhe und pfendepigraphijdhe Litteratur. 
— Die unter Heiden und Juden fhon in vorgriftl. Zeit jo weit verbreitete 
Neigung zur Abfaffung von Schriften, die unberechtigterweife als Offenbarungs- 
urfunden der Ur- und PBorzeit auftreten, fand auch bei den Ehriften jchon im 
den exften Sahrh. Nahahmung und erhielt fih bis tief in das griechiihe und 
lateinijche Mittelalter hinein. Die Mehrzahl diefer Schriften ging aus häretifchem 
(ebionitifhem und gnoftiichen) Interefje hervor; doch find auch nande ohne 
häretifche Tendenz und verfolgen allein den Zwed, das Chriftentum mittels einer 
damals wenig verfänglich erfcheinenden pia fraus durd) Vaticinia post eventum 
zu verherrlichen, oder die Lücken feiner Urgefchichte mit bereits vorhandenen oder 
zu bdiefem Ziwede erfonnenen mwunderfüchtigen Mythen und Fabeln auszufüllen. 
Hierher gehören auch angeblih von altheidnifchen Propheten abgefaßte Weis- 
fagungen. Die uns überfommene Sammlung von griedhifhen, jog. jibylfi- 
nifhen DOrafeln in 14 Büchern enthält teils vein jübifche, teils jkdiich-hriftliche 
Weisfagungen iiber die Gefchichte der Weltreihe, das Leben Chrifti und Die 
eschatologiihen Entwidlungsmomente. Bon größerm Intereffe find die zahlreichen 
apofryphiihen Evangelien, die fi in wunderbaren Berichten über die Kamilien- 
geichichte dev Mutter Iefu und die Kindheitsgefhichte des HEren, jowie in an- 
geblic) dofumentariihen Ergänzungen zur Leidensgejchichte (Acta Pilati :c.) 
ergehen. Die ebenfalls jehr zahlreichen Apoftelgeihichten find meift zu ebio- 
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nitifehen ımd gnoftifchen Zweden erbichtet, wurden dann aber behufs Ausiheidung 
ee batre au häufig won Fatholifher Hand purifizierend 
überarbeitet. So grell phantaftifch und bodenlos fabelhaft au) die geihichtlichen 
Daten in diefen Schriften find, jo find diefelben doch großenteils in Die Tatholiih- 
Ficchliche Überlieferung übergegangen und gelten dort aud heute noch als hiftorijcj 
thatfählih. Von größerer Bedeutung, namentlich für die Geihichte der Firhlichen 
Berfaffung, des Kultus und dev Zucht, find Die auf den Namen ber Apoftel 
zurüdgeführten Kirhenordnungen, bejonders bie dem römifhen Klemens 
zugefchriebenen „Apoftolifchen Konftitutionen‘, Deren Grundftamm dem Ende des 
3. Sahrh. angehört. 


$ 17. Fortfegung: Lehrftreitigfeiten. 


Zu eigentlichen Zehrftreitigfeiten innerhalb der fatholiichen Groß- 
fiche infolge verfchiedener Auffafjung des von den Apojteln über- 
fieferten Lehrgehalts kam es exit im altkatholifchen Zeitalter. Gfeich 
zu Anfang desjelben begannen bie dies ganze Zeitalter durchziehenden 
und größtenteild in der Weltjtadt Nom ausgefochtenen trinitarijchen 
Streitigkeiten), denen dann gegen Ende desjelben noch die auf Agypten 
fi) beichränfenden chiltaftifchen Gtreitigfeiten?) zurjeite traten. 
Dbwohl auf beiden Gebieten die fümpfenden Gegner einander gegen- 
jeitig verfegerten, find fie doch beiderjeitig ald noch auf dem Boden 
der Fatholifchen Kirche jtehend anzufehen, weil einerjeitS dieje Ver: 
fegerung nur eine individnellsperjönliche oder einzelgemeinpdliche, nicht 
aber eine öfumenifch-Firchliche war und andrerjeits die Gegner gleich 
eifrig an der im nachapoftolifchen Zeitalter ausgebildeten, als Norm 
und Mafitab der Katholizität allgemein anerkannten Glaubensregel 
($ 19, 1) feithielten und die ebionitifchen jowie die guoftiichen Ber- 
leugner bverjelben gleich eifrig befämpften. 


1. Die trinitarifhen Streitigkeiten. — Die Altern Kirchenlehrer hatten 
bei dem Beftreben, die dreifache Perfünlichfeit des Baters, Sohnes und Geiftes 
mit dem Grunddogma der Einheit Gottes (Movapyla) zu vereinigen, eine Auskunft 
in der Annahme gefunden, daß der Sohn dem Bater Jubordiniert (Soh. 14, 28) 
und erft behufs der Weltfchöpfung (wie der h. Geift erft al Vermittler der Er- 
leudtung und Heiligung) aus dem Bater hervorgegangen jei. Dies war ein für 
die damalige unentwidelte Dogmatik no unverfängliches Mißverftändnis. Ihr 
gegenüber traten num aber andere auf, welche die Einheit Gottes nicht anders 
vetten zu fünnen vermeinten, als dur) Drangabe dev Dreiperjänlichkeit. Man 
nannte fie Monarchianer, Der bedeutendfte unter ihnen war Sabellius (um 
die Mitte des 3, Jahrh.), der in Gott drei Modalitäten unterfchted, gleichwie in 
der einen Sonne zu unterfcheiden ift ihre Erjheinung als Weltldrper (= Vater) 
und ihre Licht- und Wärmeausftrahlung (= Sohn und Geift). Den erften Schritt 
zur Ausgleihung der Gegenfäße in der trinitarifchen Kehrentwidelung that Ori- 
genes, indem er zuerft den Lehrfag von der ewigen, zeitlofen Zeugung des 
Sohnes Far und beftimmt aufftellte, objhon auch er andrerjeits no im Sub- 
ordinationismus befangen blieb und den Sohn ohne Bedenken ein Gefhöpf des 
Daters nannte. Amt meiften, und fon der fpätern Eirchlihen Vollendung der 
Lehre ($ 31) vorgreifend, förderte der Bifhof Dionyfius v. Nom das Trinitäts- 
dogma, indem er die Lehre des DOrigenes von der ewigen Zeugung des Sohnes 
durch den Begriff der Wefensgleichheit (omoovota) wervollftändigte. 
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2. Der Chiliasmus oder die Hoffnung eines zufünftigen taufendjährigen 
Reiches Chrifti und feiner Heiligen auf der Erde (Offb. 20, 6. 7) war unter 
den Bebrüdungen und Leiden der erften Iahrhunderte eine Kieblingsiehre der 
Kirhenlehrer geworden. Ihr erfter namhafter Vertreter, der fie auf Grund ver- 
meintliher HErn-Worte ($ 16, 1) in Fraß finnlicher Weife auffaßte, war Bapias. 
Mit bejonderer Liebe hing ihr die Hleinafiatifhe Kirche an, aud) Irenäus, jedoch 
in verhältnigmäßig befonnener Weife. Mit hmwärmerifcher Begeifterung waren ihr 
namentlid) auch die Montaniften zugethan ($ 24, 1). Nur die alerandrinifche 
Schule mit Drigenes an ber Spite Fonnte fi) bei ihrer fpivitualiftifchen Nich- 
tung nicht mit dem Chiliasmus befreunden. Doch hatte derjelbe aud in Agypten 
zahlreiche Freunde. ALS begeifterter Verteidiger des Chiliasmus trat dort der 
Biihof Nepos von Arfinoe gegen die Alerandriner auf; ja nad) feinem Tode 
lagten fich feine Anhänger unter der Leitung des Presbyters Korakfion von der 
Gemeinihaft mit der alerandr. Kirche los. Da eilte deren Bilhof Dionyfius 
d. Gr., um den Schaden zu heilen, nad Arfinoe, und e8 gelang ihm nad) drei- 
tägiger Unterredung mit den Stimmführern der Partei, fie von der Srrigfeit 
ihrer Auffaffung zu überzeugen. Der fräftigfte Gegner des Chiliasmus wurde 
aber der Umjhwung der Dinge unter Konftantin d. Gr. Die Kirche begann fich 
jetst auf eine lange Dauer irdifchen Beftandes einzurichten, und die Reichskirche 
der Gegenwart ließ das taufendjährige Hei) der Zukunft vergeffen. Seitdem 
nahm die Ungunft der Kirche gegen den Chiliasmus dermaßen zu, daß man ibn 
bald ohne weiteres zu den Härefieen zählte. Dennoch lebte der Chiliasmus im 
Mittelalter bei den einzelnen häretifchen Kichtungen wiederholt von neuem auf 
($ 59, 4) und fand auch im der enangelifchen Kirche bis auf unfere Tage noch) 
mande Berteidiger. 


S 18. Die Gemeindeverfafjung. 


Unter dem einigen Haupte Chrifto zu einem geglieverten Ganzen 
verbunden, jollte die Gemeinde unter der durch Stellung, Anlage und 
Beruf bedingten Mitwirkung aller Glieder fi bauen und wachen 
(1 Kor. 12, 12 ff.), wobei der natürlichen Anlage und dem inneren 
Beruf in manchen Glievern noch eine Steigerung durch bejondere 
Gnadengaben (Charismata) zuteil wurde.) Bedingt dur das 
bei allen, jozialen Verbänden fich herausftellende Bedürfnis nach ge- 
vegelter Uber-, Unter» und Nebenoronung, in welcher jeden Gfliede 
feine angemefjene Stellung und Aufgabe angemiejen, fowie Übergriffen 
und Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt ift, bildete fich, neben den durch 
Geiftesberufung ausgefandten und mit charismatischer Lehrbegabung 
ausgerüfteten Apofteln, Propheten und Xehrern, in den einzelnen Ge= 
meinden ein aus deren eigener Wahl hervorgehendes Borjtande- und 
Berwaltungstolegium von Presbytern oder Episfopen?), das fich bald 
monarhiich zufpiste?) und die altteftamentliche Ioee des Prieftertums 
mit feiner dreifachen Abftufung wieder zur Geltung brachte.*) 

1. Die Charisnata der apoft. Zeit (1 Kor. 12, 4 ff. 28 ff.) waren Wir- 
fungen des in der Gemeinde waltenden Geiftes Gottes, die, an natürliche, Be- 
gabung anfnüpfend und in mannigfaher Stufenfolge vom Natürlihen zum Uber» 
natitrlihen fid) darftellend, die leitenden Gemeindeorgane mit den für den Auf- 
und Ausbau der Gemeinden nötigen Gaben und Kräften ausrüfteten. Sie 
gliedern fich nad) B8. 7 ff. dreifach: 1) als Lehrgaben (Adyos voplas ı1. A. yyBocwg); 
2) als niorıs od. Glaubensfülle mit übernatürlicher Kraftbewährung in den Gaben 
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der Kranfenheilung, Wunderwirfung und Weisfagung, Ietere mit der ihr prüfend 
und fihtend zur Seite fiehenden Geifterprüfung; 3) als efftatiiches Zungenreden 
(Yiaocars Aureiv) nebft der zu feiner VBerftändlihmahung erforderlichen Zungen- 
auslegung. Weisfagung und Zungenveden unterjcheiden fih nah 8. 14, 1—18 
fo, daß mährend erftere al vom Geifte Gottes injpirierte, aber durch das ver- 
ftändige Bemwußtfein (dem voös) des Propheten vermittelte und daher ohne 
weiteres verftändliche Anfpradhe an die Verfammelten zu deren Erbauung auf- 
tritt, Teßteres als ein Gott allein zugewandtes efftatifches (d. b. zwar noch der 
menfchlihen Sprachwerkzeuge fich bedienendes, aber dem verftändigen Bewußtjein 
entrüctes) und darum für die Anwefenden ohne nachfolgende Dolmetihung un- 
verftändliches Neden oder Beten des vom Geifte Gottes ergriffenen menjchlichen 
Geiftes fi darftellt. 


2. Die Verfaifung im apoft. Zeitalter. — Die Klage der beileniftiichen 
Gemeindeglieder zu Sernfalem über vermeintliche Hintanfegung ihrer Armen 
gab fon früh Anlaß zur Wahl von fieben Armenpflegern, dem Klange 
ihrer Namen nad) Yauter Helleniften (Apg. 6, 5). Seit der ‚Zerftrenung ber 
Gemeinde nad der Steinigung des Stephanus, die auch deffen Kollegen mit 
fi fortriß (8. 8, 1), jeheint ihre amtliche Stellung in Serufalem aufgehört zu 
haben: Philippus, der num nambhaftefte unter ihnen, fungiert fortan nur als 
„Evangelift”“ d. h. als reifender PVerfündiger des Evangeliums von feinem 
nunmehrigen Wohnfit zu Cäfaren aus (8. 8, 5; 21, 8); eine zu Antiochien 
gejammelte Kollefte wird nah R. 11, 30 dem inzwichen (wahridh. aus, den An- 
gejehenften der Erftgläubigen, 8. 2, 41) gebildeten Presbyter- od. Alteften> 
Kollegium überwiefen, dem fortan die Leitung und Verwaltung der Gemeinde- 
angelegenheiten oblag. — Auch in den paulinijchen, vorwiegend heidendrift- 
lihen Gemeinden verdichtete fih die anfänglih auf freier Hingabe von der 
einen und pietätspoller Anerkennung von der andern Seite beruhende Gemeinde- 
Yeitung (meift Durch die zuerft für den chriftl. Glauben gewonnenen Familien, 
1 Kor. 16, 15) allmählich zu ftetigen, nah Nechten umd Pflichten abgegrenzten 
Gemeindeämtern. Diefe gliedern fih bier (Bhil. 1, 1) in zwei Kategorien: 
Biihödfe (Episfopen = Auffeher) und Diafonen (= Diener), letstere als bei- 
und untergeordnete Gehülfen der erfteren. Daß e8 früh auch fchon weibliche 
Diafonen (Diafoniffen) gab, deren Aufgabe fih naturgemäß bauptjählih auf 
die weiblichen Gemeindeglieder bezog, ergiebt fi) aus Rom. 16, 1; nad) 1 Tim. 5,9 
follten dazu vorzugsweife Witwen nicht unter 60 Jahren erwählt werden. — 
In Serufalem bürgerte fih der Vresbpter-, in den europätich-paulinifchen Ge- 
meinden der Episfopen- Titel für die Gemeindevorfteher ein, beiderfeits im An- 
Ihluß an eine in ihrer (dort jüdifchen, hier helleniichen) Umgebung Schon übliche 
Bezeihnungsweife. Da aber Stellung und Aufgabe hier wie dort wejentlich Die 
jelbe war, fo fand bald der Presbyptername auch in den heidenchriftlichen Ge- 
meinden Eingang; fhon die Paftoralbriefe (an Tim. u. Tit.) fowie die Apg. 
brauchen beide Namen willfiirlich alternievend (1 Tim. 3, 1; 4, 14; Tit. 1, 5.7; 
Apg. 20, 17.28). — In einen ganz andern Kreis von Firhlichen Autoritäten, 
die wir im Gegenfaß zu den Gemeindeämtern ala Geiftesämter bezeichnen 
Tönnen, führt uns Eph. 4, 11 (vgl. au 1 Kor. 12, 28. 29; Apg. 13, 1—4), 
wo in erfter Neihe die Apoftel, in zweiter die Propheten, in dritter Die 
Evangeliften (die anderswo als Gehilfen umd Mitarbeiter der Apoftel auch 
wohl jelbft Apoftel heißen), in vierter endlich die „Hirten u. Lehrer‘ ge- 
nannt werden. Die Stellung der letstern insbefondere ift erft durch die wieder- 
aufgefundene Zwölfapoftelfehre ($ 16, 1) völlig Kar gelegt und ihre bisher übliche 
Spentifizierung mit den Episfopen u. Diakonen ald irrig erwiefen worden. 
Sie gingen nicht wie die Gemeindevorfteher aus der Wahl der Gemeinde hervor, 
jondern wurden wie die Apoftel und Propheten durd) den Geift Gottes zu ihrem 
Amte berufen und ausgefandt (Apg. 13, 1.4). Die Apoftel hatten die Aufgabe, 
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immer neue Gemeinden zn gründen; die Propheten umd Lehrer (die als Seel- 
forger au Hirten biegen) bereiften die jchom beftehenden Gemeinden zur Stär- 
fung berjelben im chriftlichen Leben, Glauben und Hoffen, durften aber aud, 
was mit dem Apoftelamt unverträglid, in einer folhen Gemeinde fich bleibend 
nieberlaffen, wo dann vorzugsweile ihnen Kultus, Predigt und Unterricht zufiel. 
Die nächte und eigentliche Aufgabe dev Gemeindevorfteher beftand dagegen 
nad) außen in der Wahrung und Vertretung der Gemeindeintereffeit, nach innen 
in der Vermögensverwaltung (d. h. Beihaffung und Berwendung der für den 
Sottesdienft und die Armenpflege erforderlichen Mittel) Sowie in der Aufredht- 
erhaltung der Ordnung und Eintradt in der Gemeinde durd) ihre disziplinäre 
und fchiedsrichterlihe Autorität; aber (was fehr oft vorkommen mochte) wo in 
einer Gemeinde es an Harismatiichen Lehrkräften fehlte oder diefe nicht ausreich- 
ten, da waren jie genötigt, auch für Kultus und Xehre einzutreten. Darum 
fordert Tit. 1, 9, daß bei der Wahl von Bilhöfen befonders aucd auf Xehr- 
befähigung gefehen werde. Wenn aber nad 1 Tim. 5, 17 die Presbpter, welche 
„wohl vorftehen‘ und daneben auch no „im Worte und in der Xehre arbeiten‘, 
„zwiefacher Ehre wert zu halten’ find, fo zeigt eben diefe Stelle, daß ihr nädhfter 
und eigentliher Amtsberuf im „Wohlvorftehen‘ beftand. 

3. Die Berfafjung in nadhapoft. Zeit. — Aud) in den Korintherbrief 
des römiichen Bilhofs Klemens (ums 3. 95) find Episfopen und Pres- 
byter noch völlig gleichwertige Bezeichnungen ein und desfelben Amts; die 
Zwölfapoftellehre (etwa um 120) fteht fogar noch völlig auf dem Standpunkt 
von Phil. 1, 1, für welchen dev Presbytername noch nicht eriftiert und in jeder 
Einzelgemeinde ein ganzes Kollegium von Episfopen beftehtz wie auch nad) 
Apg. 20, 17. 28 jämtlihe Presbyter in der eimen ephefiihen Gemeinde Epis- 
fopen heißen. Damit ift die völlige Bodenlofigkeit der in der römifch-Fatholifchen 
fowie auch no) in der anglifanifh-bifhöflihen Kirche feftgehaltenen Anficht dar- 
gethan, daß die Herifal-hierarhiiche Gliederung des 3. Jahrh., bei welcher jeder 
größern Gemeinde ein Bilhof mit mehreren ihm untergeorbneten Presbytern 
vorftand, Fraft göttlicher Einfegung von Anfang an beftanden habe. Die Um- 
bildung jener apoftolifhen zu diefen altfatholifhen Zuftänden war das Refultat 
einer ganz naturgemäßen Entwidelung. Wurde nämlich bei gemeinfamer Be- 
ratung und Beihlußfaffung des den Gemeindevorftand bildenden Kollegiums 
(nach auch anderwärts allgemein üblicher und unumgänglicher Ordnung) einem 
feiner Mitglieder, meift wohl dem älteften oder doc angefehenften, der Borfit 
und damit die Leitung der Beratung, fowie die Formulierung, VBeröffentlihung 
und Geltendmahung der Beichlüffe ftetig übertragen, jo mußte biejer bald zu 
dem hervorragenden Anfehen eines primus inter pares gelangen und als Epis- 
fopus höhern Nangs gelten. Bon einem folhen Primat zu einer monardhiichen 
Stellung war aber dann ber Weg fhon gebahnt; und im dent Maße, wie die 
Amtsbefugnis (die Enroxond) fih in dem VBorfiter mehr und mehr konzentrierte, 
wird auch der Amtstitel Episfopus (erft vorzugsweife, danır ausfchließlich) fich 
ihm zugewandt haben. Der ältefte und eifrigfte Vertreter monardhiihen Epis- 
fopats als göttlicher Inftitution war der Bifhof Iguatiug v. Antiodhien ($ 16,1). 
Der Bifchof gilt ihm als Nepräfentant Chrifti, die Presbyter als Nachfolger dev 
Apoftel. — Stellung und Aufgabe dev nod lange in das nadapoft. Zeitalter 
hiniiberdauernden Geiftesämter neben den Gemeindeämtern blieb wejentlich Die- 
felbe wie früher; exftere traten aber hinter Ietstere mehr und mehr zurüd. 

4. Die Berfaffung im altkatholifchen Zeitalter. — So entjchieden au) 
im N. T. (Hebr. 4, 16; 1 Petri 2, 5. 9; Dffb. 1, 6 2.) das altteftamentl. In- 
ftitut eines befondern menjhlichen Prieftertums als in dem einigen und ewigen 
Mittlertum des erhöhten Gottes- und Menfchenfohnes erfüllt und aufgehoben 
gilt, und ein allgemeines geiftliches Prieftertum aller Chriften mit ber Befugnis, 
jelhft zum himmlischen Gnadenthron hinzutreten, gelehrt ift, hatte fich Doch jchon 
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früh die altteft. Priefteridee auch im Chriftentum wieder Bahn gebrochen, und 
der fi) wieder einbürgernde Gegenfaß von Klerus (als Erbteil Gottes) und 
Laos (= DBolf, daher: „Raien‘) oder Ordo und Plebs wurde immer aus- 
Thließliher. Der Bifhof wurde tun dem Hohenpriefter, die Presbyter den 
Prieftern und die Diafonen den Leiten gleichgeftellt und auch wohl fo benannt. 
Die Ignatianifche Begründung der monarhiihen Autorität des Bifchofs blieb 
im Morgenland worherrfchend; im Abendland aber bradpte Cyprians Anfehen 
eine wejentlih andere Anficht zur Geltung. Er lehrt nämlich in feinem Bud) 
De unitate ecclesiae: Die Berheißung Chrifti in Matth. 16, 18 ift dem 
Petrus als dem Nepräfentanten (nicht als dem Haupte) der Apoftel gegeben 
(Soh. 20, 21 ff.); von den Apofteln ging das apoft. Amt mit feiner Verheißung 
mittel der Ordination auf die Bifchöfe über (Apoftoliihe Succeffion); wie alle 
Apoftel, jo find auch alle Biihöfe einander völlig ebenbirtig; ein jeder derjelben 
ift Nachfolger PBetri und Erbe der dein Petrus zuerft, aber für alle gegebenen 
Berheißung; wer fih vom Biihof Iosfagt, trennt fih dadurd au von der 
Kirche; außerhalb der Kirche aber ift feine Hoffnung des Heils; denn wer die Kirche 
nicht zur Mutter hat, fann Gott nicht zum Bater haben. — Die Bilhöfe der 
Hauptftädte (Metropoliten) erlangten injofern ein Übergewicht über die übrigen 
Biihöfe derjelben Provinz, als fie den DBorfi fiihrten bei gemeinfamen Be- 
ratungen in der Hauptftadt (Provinzialfynoden od. -Konzile), welde, an- 
fangs durch jemweiliges Bedürfnis veranlagt (zuerft in Kleinafien um 170 infolge 
der montaniftiichen Bewegung, S$ 24, 1), jpäter zu einem regelmäßig wieder- 
fehrenden Snftitut ausgebildet wurden. Unter den Metropolen aber wurde wie- 
derum für die von den Apofteln fjelbit gegründeten Gemeinden (Sedes apos- 
tolicae, bejonders die zu Nom [$ 27, 3), Ierufalem, Antiochien, Alerandrien, 
Ephefus und Korinth) al8 Träger echter apoftolifcher Überlieferung ein nod 
höheres Anfehen in Anjpruch genommen, — Die Bresbyter waren jet nur 
unfelbftändige Berater und Gehülfen der Bifchöfe., Se mehr ihr Anfehen durch 
das monarchiiche Streben derjelben hevabgebrücdt wurde, um jo mehr bob fi) 
das der Diafonen, die meift in einem viel nähern Vertrauensverhältnis zum 
Biihof ftanden. — Bei zunehmender Erweiterung der Gemeinden wurde für bie 
niebern Kirchendienfte noch eime ganze Reihe untergeordnneter Amter (Ordines 
minores) gejhaffen; dahin gehören insbejondere: die Subdiafonen, die 
Leftoren, die Afoluthen (dienendes Gefolge der Bilchöfe), die Erorziften 
(devem Fürforge die Bejeffenen od. Energumenen, fpäter auch die Täuflinge, an- 
befohlen waren) und die Thürfteher. 


$ 19. Die Aufnahme in die Gemeinde, 


AS umerläßliches Mittel zur Teilnahme am Heil und als Be- 
dingung der Aufnahme in die firchl. Gemeinfchaft galt von anfang 
an die Taufe?) Dabei war die Kindertaufe, wenn auch nicht 
allgemein eingeführt, doch der Theorie nach faft allgemein als zu- 
lälfig anerkannt, Nur Tertullian ift Gegner verjelben. Alle Er- 
wachjenen, welche die Taufe begehrten, hatten fich als Ratechumenen 
einer Vorbereitung durch einen chriftl. Kehrer zu unterziehen.) Marche 
verichoben aber freiwillig und abfichtlich die Taufe, häufig bis zum 
Sterbebett, damit alle Sünden ihres Lebens durch die Taufgnade 
ficher getilgt würden. 

1. Die Vorbereitung zur Taufe, — Bei der Taufpraris der Apoftel 


genügte no das zuverfichtliche und freudige Bekenntnis zu Chrifto als dem 
verheißenen Erlöfer fir fofortige Zulaffung der Taufe (Apg. 2, 41; 8, 12. 37 16% 
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16, 33), zumal bei erfter Begründung neuer Gemeinden. In fon beftehenden 
Gemeinden aber hatten die, welche Die Taufe begehrten, fih als Katehumenen 
einer mehr oder minder langen Vorbereitung durch einen dazu beftellten Lehrer 
(Katecheten) zu unterziehen. Seit Ausbildung der altkath. Kirche gliederte fich 
die BVorbereitungszeit in zwei Stadien von fehr ungleiher Dauer, nämlich des 
durhichnittlich zwei Sahre in Anspruch nehmenden Unterrichts und der unmittel- 
baren Vorbereitung durch Gebet und Faften nach vollendetem Unterricht. Während 
des erften Stadiums nahm ihre Berechtigung zur Teilnahme am Gemeindegottes- 
dienft ftufenmweife zu: al8 Audientes (dxpownevor) hatten fie anfangs nur das 
aud den puren Heiden zirgeftandene Necht, der Schriftworlefung und Predigt bei- 
zuwohnen; demnächft aber durften fie als Genuflecetentes (yovuxXlvovrss) auch 
noch dem erften Teile des Gebetsfultus Inieend beimohnen. Unmittelbar vor dem 
Empfang der Taufe legten fie ein aus dem Taufgebot in Mt. 28, 19 erwachjenes, 
der gejamten Kirche wejentlic gemeinjames Taufbefenntnis ab und entjagten 
jeierlih der Welt und dem Teufel d. b. dem Götendienft (Abrenunciatio 
diaboli), wozu noch von feiten des Laufenden der Erorzismus und die Xos- 
iprehung von der Gewalt des Teufels durch eine befondere Bannungsformel 
kam. — Das erwähnte Glaubensbefenntnis hieß als Erfennungszeichen der Zu- 
behörigfeit zur Fath. Kirche Symbolum, als Prüfftein und Mafftab der Fath. 
Lehre und als geiftiges Einheitsband aller über den Exdfreis zerftreuten Ge- 
meinden Regula fidei od. Koyavy is Adndeiac Aus ihm ift fpäter im 
Abendlande das . g. Apoftolifhde Symbol erwachen. 


2. Die Tanfe felbjt geihah durch (Dreimaliges?) Untertauchen, nur bei 
Kranken dur) Beiprengung. Dem Untertaucdhen folgte die Handauflegung, dur 
welche in der apoft. Kirche die harismatifche Mitteilung des h. Geiftes vermittelt 
wurde. Bald fing man an, das Untertauchen als negativen Teil der Tauf- 
handlung (das Abthun der Sünde) und die Handauflegung als deren pofitiven 
Teil (die Geiftesmitteilung) anzujeben, teilte die letstere im Abendland (nicht 
aber im Morgenland) ausihließlid den Bilhöfen als Inhabern reicherer Geiftes- 
fülle zu und ließ fie, wo der Bilhof nicht felbft taufte, abgefondert und nadj- 
träglih als Firmelung (Confirmatio) erteilen. As Symbol des geiftlihen 
Prieftertums verband man mit der Taufe und demnäcdft mit dev Firmelung 
nod eine Salbung (yplona). Die Täuflinge erfchienen in weißen Gewänbern. 
Die üblihen Tauftermine waren DOftern (befonders der Ofterfabbat, als Taufe 
auf den Tod Ehrifti) und Pfingften, im Orient aud) das Epiphanienfeft. — Ob 
die dur Ketzer vollzogene Tanfe gültig fei, war im 3. Jahrh. Gegenftand 
einer leidenfhaftlihen Kontroverfe zwilhen der afrifaniichen und vömijchen 
Kirhe. Eyprian, Biihof von Karthago, beftritt ihre Gilltigfeit in einfeitiger 
Steigerung des Begriffs der einen Fatholifhen Kirche; Stephanus, Biichof 
von Nom, verteidigte fie auf grund römijcher Tradition, wofern fie anders der 
Einfegung gemäß verwaltet jet. Der Iettere hob deshalb jogar die Kirchen- 
gemeinschaft mit den Afrifanern auf (256). Auf CHprians Seite ftand auch die 
Hleinafiat. Kiche (mit Firmilian v. Cäfarea in Kappadocien an der Spike), 
während Dionyfius von Alerandria vergebens zu vermitteln fuchte. Die römijche 
Anfiht drang indes allmählich durch. 


$ 20. Der Gemeindegottesdienft. 


Das religiöfe Bepürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs, 
auch in Ierufalem, wo der Qempelvienft noch beibehalten wurde, 
bejonderen chriftlich-gemeinfchaftlichen Gottesdienit. Wie aber ver 
damalige jüdische Kultus einen zwiefachen Inhalt hatte, nämlich den 
belehrenden und erbauenden Dient des Wortes in den Synagogen 
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und den vorbilplich-faframentalen Dienft de! Symbol8 im Tempel, 
fo glieverte fich auch der hriftl. Kultus vonhausaus in einen homi- 
letifch-Divaftifchen und einen, euchariftiich-jatramentalen. Erfterer 
hatte ebenjo wie der Shnagogendienft neben dem Zwede der Ge- 
meindebelehrung und -Erbauung auch eine miffionterende Tendenz, 
weshalb die Anwefenheit von Nichtchrijten gejtattet und gemwünfcht 
werden mußte, während ver lettere jeiner Natur und Beitimmung 
nach fich in den engften Kreis der chriftl. Gemeinjchaft zurüczog. 


1. Die Feier des H. Abendmahls war die Gipfelung des chriftlichen 
Gottesdienftes und wurde nah dem Vorbild des Einjfeßungsmahls mit einem 
auf den Abend verlegten gemeinfchaftlihen, von Gebet und Hymmengejang ge- 
tragenen Mahl verbunden, das als Ausdrud dev Bruderliebe Agape bie 
(Sudä BE. 12). Anfangs fanden diefe abendlichen Agapen täglich, jpäter me- 
nigftens fonntäglid) ftatt (Apg. 2, 46; 20, 9. Aber jchon früh ftellten fich 
dabei, namentlid) in dem reihen und üppigen Korinth, gar arge durch Lieblofig- 
feit, Selbftfugt und Hochmut bedingte Mißbräuche heraus (1 Kor. 11, 20 ff.). 
Da nun Überdem gerade die Agapen Gegenftand der Ihändlichiten Berleumdumgen 
feitens der Heiden wurden ($ 13, 2) und Trajans ftrenges Verbot der Setairieen 
(8 13, 3) auch) auf fie Anwendung fand, fo ftellte man fie (zeitweilig ?) ein umd verband 
die Abendmahlsfeier mit dem jonntäglihen Frühgottesdienft. Seitdem gliederte 
fi diefer unter Mitwirkung des Katehumenatsinftituts ($ 19, 1) in zwei zu- 
fammenhängende, aber Scharf gefonderte Teile. Der erfte Teil umfaßte Schrift- 
vorlefung und Predigt (Missa catechumenorum), der zweite Teil (Missa 
fidelium), dem nur die Getauften beitvohnen durften, die Abendmahlsfeier mit 
fiturgifhem Zubehör. Er begann mit dem allgemeinen Kivchengebet, an welches 
fi) der Bruderfuß (Pünua Ayrov, Osculum paeis) anfhloß. Dann folgte das 
die Elemente mweihende Lob- und Danfgebet (edyaproria), von welchen die ganze 
Abendmahlsfeier den Namen Euchariftie erhielt, und die Austeilung der ge- 
weihten Elemente an alle Anmejende. Seit dem 3. Jahrh. indes wurde Die 
Abendmahlskiturgie vielfach bereichert und erweitert. Die gewöhnlichften Spendungs- 
formeln waren: „Der Leib Chriftil” „Das Blut Chrifti!”‘, welche der Empfänger 
mit „Amen!“ beantwortete. Am Schluß des Gottesdienftes braıten die Diafonen 
das Abendmahl auch zu den Kranken und Gefangenen aus der Gemeinde. An 
manden Orten wurde ein Teil des geweihten Brotes mit nach Haufe genommen, 
um es mit der Familie beim Morgengebet zur Weihe des Tages zu genießen. 
Sn der nordafrifanifchen und orientaliigen Kirche war auch die Kinderfommumnion 
üblich. Brot und Wein zum Abendmahl wurden dur freiwillige Gaben der 
Gemeinde geftellt (Oblatio, Svola, npoopopd, d.i. Opfer, ein Name, der auch 
auf die Abendmahlsfeier überging und fpäter die Ausbildung der Opfertbeorie 
[$ 36, 2] begiinftigte). Mean bediente fi) des gewöhnlichen, gejäuerten Brotes; 
nur die judaifierenden Seften beftanden auf der Notwendigkeit ungefäuerten Brotes. 
Der Wein wurde, wie es auch fonft üblich war, mit Waffer vermijcht, worin man 
ein Symbol der Vereinigung Chrifti mit der Gemeinde finden wollte. — Eine 
Folge der Nichtzulaffung Ungetaufter zu dem euchariftifhen Gottesdienft war auch 
das Auffommen der j. g. Arkandisziplin feit dem 3. Sahrh., derzufolge aud) 
Ihon das Wiffen um die Möofterien des Gottesdienftes etwas durchaus Geheim- 
zuhaltendes jei. Man vechnete dahin nicht nur die Abendmahlsgebräude und die 
damit verbundenen Gebete (insbefondere auch Das Gebet des HEren) und Gejänge, 
jondern aud die Taufhandlung und das Tauffymbol, fowie das Chrisma und 
die Priefterweihe. 


2. Wie die Euchariftie Kern der Missa fidelium, jo war Schriftuorlefung 
und -Anslegung Hauptgegenftand der Missa catechumenorum. Anfangs fonnte 
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dazu nur das A. D. (bef. Palmen und Propheten) verwandt werden; demnächft 
auch nenteft. Schriften, mit befonderer Hochftellung der evangelischen Berichte über 
das Leben Sefu. Doch jcheinen im 2. Jahrh. meift nicht unfere Evangelien 
jeloft, fondern für diefen Zwed zufammengeftellte Evangelien-Harmonieen zugrunde 
gelegt zu fein. Den erften Berfuc) zur Zufammenftellung eines neuteft. Kanons 
machte der Gnoftifer Marcion ($ 15, 4; etwa 50 Jahre fpäter entftand ber 
. 9. Muratorifhe (v. Muratori wiederaufgefundene) Kanon, ein Berzeich- 
nis der in der rim. Kirche damals anerkannten neuteft. Schriften. Eine allgemein 
anerkannte Feftftellung vollzog fih evft im Laufe des 4. Jahrh. — Schon im 
2. Sahrh. entftanden auch lateinische und jyrijche Überfegungen des U. u. 
R. T., erftere bezüglich des A. T. aus der alten griech. Überfeumg (bem T. q. 
LXX, $ 6), leßtere aus dem hebr. Original. 


$ 21. Kirchliche Feitzeiten. 


Gegenjtand der chriftlichen Feftfeier war zunächft und haupt- 
jächlich die Erinnerung an das erlöjende Leiden, Sterben und Auf- 
erjtehen Chrifti, fiir welches fich jowohl im Wochen- wie im Jahres- 
;yElus bejtimmte Gedenftage feititellten.!) Uber Zeit und Art ver 
jährlichen Dfterfeier entjtand aber im 2. Sahrh. ein lebhafter Streit, 
der erjt auf dem Konzil zu Nicka (325) zu endgültigem Austrag 
gebracht wurde. ?) 


1. Wochen: und Fahresfeier. — Schon zur Zeit der Apoftel wurde der 
Sonntag als Tag der Auferftehung des HEren gefeiert (Soh. 20, 26; Apg. 20, 7; 
1 Kor. 16, 2; DOffb. 1, 10). Später wurde er ausgezeichnet durch ftehendes 
(nicht wie fonft fnieendes) Beten, jowie duch Verbot des Faftens. Unter den 
MWochentagen wurden zum Gedächtnis des Leidens Chrifti Mittwoch und Freitag 
als Wachttage (Dies stationum, nah dem Bilde der militia christiana, 
Eph. 6, 10 ff.) und ald Buß-, Bet- und Fafttage (Semijejunia, bis 3 Uhr nad- 
mittags) begangen. — Wie Ihon für die wöchentliche Gedächtnisfeier des Leidens 
Chrifti ein Fafttag nicht genügte, jo nod) viel weniger für die Sahresfeier, fr 
welche jhließlic) ein AOtägiges Faften gefordert wurde, wobei jedoch das eigent- 
Gche Faften auf die Stationstage beihränft blieb, fiir die übrigen Tage aber 
Enthaltung von allen fetten Speijen (Fleifch, Eier, Butter, Käfe, Mil) genügte. 
Die Iette Woche diefer j. g. Duadragejimalzeit, weldhe im Freitag als 
dem Todestag gipfelte und mit dem Sonnabend als dem Tag der Grabesruhe 
abjchloß, hieß die große Woche und galt als Gegenbild des altteft. Bajia- 
feftes. Mit dem Sonntag als dem Auferftehungstag begann dann ein neuer, 
der Berherrlihung des Erlöfers gemeihter Feftkreis (Ouinguagefimalzeit), 
der mit dem Pfingftfeft (mevrnxoorh) abichloß. Die zwijchenliegenden 50 Tage 
waren lauter Freudentage: täglich wurde fommuniziert, nie gefaftet, nur ftehend 
gebetet. Der 40. oder Himmelfahrtstag wurde bejonders feftlich begangen. 
Sm Orient wurde Schon im 3. Sahrh. au) das Epiphanienfeft (am 6. Jan.) 
zum Gedädhtnis der Taufe Chrifti im Jordan als der Offenbarung feiner Meifias- 
würde (Mt. 3, 16. 17) gefeiert. Bon einer Weihnachtsfeier verlautet aber 
no) nirgends etwas. 

2. Die Pafjaftreitigfeiten. — Die Eleinafiatiihe Kirche jchloß fi) betveffs 
der Zeitrechnung der jübiichen Paffafeier an, gab ihr aber eine criftliche Um- 
deutung, indem fie das Gedächtnis des Todes Chrifti zum alleinigen Gegenftand 
de8 Feftes machte. Sie beendigte das vorgängige Faften am 14. Nijan mit 
dem Moment des Berfcheidens Chrifti (3 Uhr nachmittags), hielt dann ftatt dev 
altteft. Baffamahlzeit Agape mit Abendmahlsfeier und beging am 16. Nifan das 
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Anferftehungsfeft. Im den meiften übrigen Ländern jagte man fih dagegen von 
der jühiichen Feftrechnung völlig Io, feierte, um die Harmonie mit ber jonntäg- 
Yichen Auferftehungsfeier nicht zu zerftören, das Leiden Chrifti immer an einen 
Freitag, die Auferftehung am drauffolgenden Sonntag und beobachtete das Faften 
Bis zum Anbruch des Auferftehungsmorgens. Die Streitfrage Fam zuerft bei 
einer Anwejenheit des Biihofs Polyfarp v. Smyrna in Kom (155) zur Sprade. 
Der römische Bifhof Anicet berief fih auf die Tradition der römijchen Kirche, 
Volyfarp legte dagegen darauf Gewicht, daß er felbft mit dem Apoftel Johannes 
das PBaflamahl nach der Heinaftatifchen Weife gefeiert habe. Eine Einigung fam 
nicht zuftande, doch zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinjchaft Fieß Anicet den 
Bolykarp in feiner Kirche eine Abendmahlsfeier abhalten. Aber im 3. 196 brach 
der Streit von nenem aus zwilhen Polyfrates, Biihof v. Ephejus, und dem 
römischen Biichof Viktor. Lebterer ging in feiner Leidenschaftlichfeit jo weit, die 
Kirchengemeinfchaft mit den Kleinafiaten aufzuheben. Das allgemeine Konzil zu 
Nicha 325 (8 31, 1) entichied zugunften der römischen Praxis, die feitdenm all- 
gemeine Geltung erhielt. Die wiberftrebenden Anhänger der judendriftlihen 
Meife wurden Duartadezimaner genannt. . 


8 22. Gottesdienftliche Orte. 


Der Gemeindegottesvienft fand anfangs in chriftlichen Privat: 
häufern oder gemieteten Sälen jtatt. Ausjchließlich dazu beftimmte 
Kirhengebäude werben erft bei Tertullian (um 200) erwähnt.) 
Gern verjammelte man fi auch an den Begräbnisjtätten ver 
Märtyrer und verftorbener Bamiliengliever, deren ZTodestage als 
Geburtstage zum ewigen Leben man dort fejtlich beging, um das 
Bewußtfein von der Einheit der ftreitenden mit dev triumphierenden 
Gemeinde lebendig zu erhalten. ?) 


1. Kirhlide Gebäude. — Schon zu Tertullians Zeit jcheint als allge- 
meiner Grundjat gegolten zu haben, die Kirche auf Anhöhen (oder doch, wo folche 
fehlten, auf erhöhter Ebene) und nad Often gerichtet (den Eingang im Weften) 
zu erbauen. Über die innere Einrichtung erfahren wir nur wenig; doch wird 
gelegentlih ein Altar oder Ti für die Abendmahlsbereitung, Towie ein Pult 
für die Lektion erwähnt, Nom foll fhon zu Anfang des 3. Jahrh. über 
40 Kirchen gehabt haben. Zu Anfang der Diofletianiihen Verfolgung erhob 
fi in der faif. Refidenz Nifomedien dicht am Kati). Palafte eine denjelben itber- 
vagende Kirche ($ 13, 5). 

2. Die riftlihen Begräbnisitätten hießen (im Hinblid auf die Fünftige 
Auferftehfung) Dormitoria od. xorumrYipıa; die auf freiem Felde angelegten 
nannte man Areae (Tennen) und die fir Abjeßung der Leichen beftimmten 
unterivdifchen Räume Krypten (davon Gruft), Ipäter, wenn größern Umfangs und 
allgemeinen Gebrauchs für die ganze Gemeinde, Katafomben. Solde Nefro- 
polen oder Totenftädte wurden feit dem Ende des 1. oder dem Anfange des 
2. Sahrh. bei manchen größern Städten (z.B. Rom, Neapel, Syrafus, Palerıno, 
auf Malta 2c.), wo der Boden e8 geftattete, angelegt und jpäterhin immer mehr 
erweitert. Am zahlveichften und großartigften waren die in der nächften Um- 
gebung Roms durch Aushauung in dem dort vorberrichenden weichen Tuffftein 
entftandenen Katafoınben. E8 find labyrinthiih verichlungene Gänge (oft mehrere 
Stodwerfe itbereinander), in deren ferrfrechten Seitenwänden die Grabesnilchen 
vepofitorienartig itbereinander ausgehöhlt und nad Abfeung der Leiche vermanert 
oder dur) eine mit Infchriften (Epitaphien) verjehene Steinplatte hermetifch ver- 
Ihloffen wurden. Bis in das 4. Yahrh. dienten fie noch als regelmäßige Be- 
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gräbnigftätten, feitbem nur dev Märtprevverehrung. Nach der Eroberung Roms 
duch. die Langobarden (756) verfielen fie und gerieten in Bergeffenheit. Exft im 
16. Jahrh. begann die Wiedereröffnung der inzwiichen verjhüitteten Zugänge, — 
Das defalogijche Bilderwerbot und der Gegenfat gegen den abgöttiichen Bilderfult 
des Heidentums hielt noch alle Bilder aus den Kirchen fern. Unbebenklich 
ihmüdte man aber die Wände dev Katafomben mit hriftlihen Sinnbildern 
manderlei Art. Dabin gehören bejonders: ein Hirt mit einem Lamm auf der 
Schulter, eine Taube, ein Anker, eine Leier (vgl. Eph. 5, 19), ein gen Himmel 
jegelmdes Schiff, ein Fiih (teils als Hindeutung auf den geiftlihen Fiihfang 
oder auf die Wiedergeburt aus dem Waffer der Taufe, teils im Hinblid auf die 
grieh. Benennung des Fiihes [ySis], deren Buchftabenreihe den Sat: ’Inoods 
Xprorös Ocod Yiös Zorrp darftellt), Ganz bejonders beliebt war auch das 
Monogramm des Namens Chriftus, nämlich eine in mannigfadher Weife aus- 
geführte Berichlingung feiner beiden Anfangsbuchftaben X und P, wobei das X 
(als disfimuliertes Kreuz) häufig noch von den Buchftaben « und » (Offb. 1, 8) 
umfaßt wird. Außerdem finden fi aber an den Wänden der Katafomben häufig 
auch noch vorbildlich bedeutfame Geihichten des A. T. und evangeliiche Parabeln 
abgebildet, evang. Geihichten dagegen nur fehr felten. 


S 23. Das drijtliche Leben. 


Im hriftlichen Keben mußte fih, getragen von der Gottes- 
kraft des Evangeliums, unter den fichtenden VBerfolgungen diefer Zeit 
vielfach ein fittliher Ernft und eine Welt- und Selbftverleugnung 
entfalten, wie jte bisher noch nicht gejehen waren. Die chriftliche 
Bruderliebe, die geregelte Armen- und Krankenpflege, die ausgedehnte 
Gaftfreundichaft, die Heilighaltung der Ehe, die Freudigfeit des Mlar- 
tyriums 2c. wurden auch von den Heiden bewundert. Dffentliche 
Luftbarfeiten, Tanz und Schaufpiel mieden die Chriften. Die drei 
fittlichen Krebsihäden der alten Welt, die Verachtung fremder Natio- 
nalität, die Entwürdigung des Weibes und die Sklaverei, wurden 
nach des Apoftels Wort (Sal. 3, 28) durch allmähliche Welterneue: 
rung von innen heraus ohne gewaltjames Anfämpfen gegen bejtehenve 
Rechte überwunden, und das Bemwußtjein der gliepfichen Gemeinjchaft 
unter dem einen Haupte im Himmel durchdrang heiligend alle Be- 
ziehungen des irdifchen Lebens.!) — Andrerfeits ftellt fich aber auch 
ihon im nachapoft. Zeitalter in der ethiichen Grundanichauung eine 
Umbiegung von der evangelifchen Innerlichfeit und Freiheit zu einer 
Beräußerlihung und Gefelichfeit ein, die im jelbjtgerechter Werf- 
heiligfeit und überjpannter weltflüchtiger Asteje?) den Gipfel 
hriftlicher Vollfommenheit erflommen zu haben wähnte. Und fe 
groß auch die Zahl glorreicher Märtyrer und Konfefjoren war, je 
war doch auch, zumal in der becianifchen und dann wieder in ber 
dioffetianifchen Verfolgungszeit, die Zahl derer, die in mannigfacher 
Weife ihren Glauben verleugneten, kaum minder groß, wenn nicht 
gar noch größer. Daneben machte fih auch mehr und mehr das 
Streben geltend, die rücfichtslofe Herbigfeit ver firhlihen Zucht?) 
abzufchwächen und fi in Leben und Sitte den weltlichen joztalen 
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Zuftänden, joweit e8 ohme Gflaubensverleugnung gejhehen fonnte, 
anzupaffen. 

1. Das private und Häusliche Leben, — Der hriftliche Geift Durchdrang 
auch das häusliche und bürgerliche Xeben umd geftaltete fi) hier zum riftlichen 
Sitte. Sie prägte fih in den Hausandadhten aus, in der Bekvenzigung ber 
Stirn beim Beginne der Berufsarbeit, in den hriftfichen Sinnbildern ($ 22, 2), 
mit welchen die Wohnungen und Geräte (Wände, Lampen, Becher, Ninge 2c.) 
gefhmüct wurden. Betreffs der Ehejhließung forderte fie worherige An- 
meldung beim Bifchof und nachfolgenden Kichgang der Neuvermählten, um unter 
Fürbitte der Gemeinde durd) gemeinfamen Abendmahlsgenuß und biihöfliche 
Benediktion dem meltlich gefchloffenen Bunde auch eine religiöfe Weihe zu geben. 
Die Bekränzung beider Verlobten wurde als heidniiche Sitte gemißbilligt; der 
Trauring fand dagegen Billigung und riftlihe Deutung. Die bei den Heiden 
übliche Verbrennung der Leihen erinnerte an das höllifche Feuer, weshalb 
die jüdifhe Sitte des Begräbniffes mit Beziehung auf 1 Kor. 15, 36 ff. por- 
gezogen wurde. Jeder reifende Ehrift fand allenthalben, wo Chriften wohnten, 
die Kiebevollfte Aufnahme. Da dies aber häufig in. gröblicher Weife durch Betrüger 
und Srrlehrer mißbraucht wurde, jo fam die Sitte auf, daß veifende Chriften 
von ihrem zeitherigen Gemeindevorftand ausgeftellte Beglaubigungsichreiben mit 
geheimen, nur den Eingeweihten erfennbaren Echtheitszeihen mit auf die Keije 
nahmen (Litterae formatae, ypdunara TeTuUnwWuEve). 


2. Werfheiligfeit und Astefe. — Schon der Barnabasbrief md Die 
Zwölfapoftellehre bezeichnen die Amofen als ein Xöjegeld für die Sünden. Am 
weiteften ausgebildet ift die Lehre von der VBerdienftlichfeit des Werkes an fic) 
(des fpäter |. g. Opus operatum) bei Cyprian. Die Unterjheidung von gütt- 
lihen Geboten, welde für alle Chriften verbindlih, und evangelifhen Ratichlägen 
(Consilia evang.), deren Nichtbefolgung feine Sünde, deren Befolgung aber auf 
Berdienftlihfeit und höheres göttlihes Wohlgefallen Anjpruh bat, Tiegt bereits 
im Hirten des Hermas vor. Auf folher Grumdlage bildete fih im 2. Sahrh. 
in vielen Gemeinden ein befonderer Astetenftand von Männern und Weibern 
aus, defien Angehörige, ohne zu diejer Xebensart jchon durch ein Gelüibve für 
immer fi zu verpflichten, Dur) häufiges und anhaltendes Faften jorwie Dur 
Ehelofigteit oder Enthaltung vom ehelichen Umgang, meift au noch Durch frei= 
willige Entäußerung ihrer Güter zugunften der Armen, in eimem nur dem 
Gebet, der Meditation und dem Schriftftudium gewidmeten Leben eine höhere 
Stufe Hriftliher Frömmigkeit darzuftellen fich berufen glaubten. Ein zeitweiliges, 
durd) asfetifhe Weltfluhht bedingtes Sichzurüdziehen mander Asfeten in Die 
Wüfte mag nah alt u. neuteft. Vorbildern (l Kön. 17, 35 19, 4; Zul. 1, 80; 
4, I), bejonders in Zeiten fehwerer Verfolgung, öfter vorgefommen jein. Von 
einem eigentlichen profeffionellen und Vebenslänglihen Anahoretentum haben 
wir aber, wenn e8 iiberhaupt fehon vorfam, Doch noch Feine fichere Kunde. Als 
ülteftes DBeifpiel eines folhen wird uns zwar ein gewiffer Paulus v. Theben 
(in Agypten) vorgeführt, der fid) während der decianiichen Verfolgung (250) in 
eine agypt. Eindde zurüdgezogen und dort ununterbrochen 97 Jahre bis an feinen 
Zod zugebracht haben joll. Aber die phantaftiih-märdenhafte Vita Pauli mo- 
nachi des Hieronymus, die allein dariiber berichtet, ift in dem Maße unglaub- 
nn daß durch fie nicht einmal die Eriftenz eines jolhen Mannes fihergeftellt 
eriyeint. 

3. Die Bufdisziplin. — Nach apoftoliiher Ordnung (1 Kor. 5, 1 ff; 
2 Kor. 2,5 ff.) follten offentundige hwere Sünden mit Ausfhluß aus der firdl. 
Gemeinjhaft (Excommunicatio) beftraft, die davon betroffenen Sünder nad) 
binlängliger Bewährung ihrer Buße aber wieder aufgenommen werden. Zur 
Zeit Enyprians um 250 hatte fih dafiir ein feftftehendes Verfahren ausgebildet, 
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das im wejentlichen bis ins 5. Jahrh. gültig blieb. Darnach mußte die Buße 
vier Stadien durchlaufen, deven jedes ein oder nad) Umftänden aud) mehrere Jahre 
in Anfprud nahm. Im erften (dev nodoxdavors) flehten die Bühenden, in 
ZTrauerkleidern an den Kivhenthüven ftehend, die Geiftlichen und die Gemeinde un 
Wiederaufnahme an; im zweiten (dev Axpdaoıs) durften fie wieder dem BVorlefen 
der h. Schrift und der Predigt, jedoh an abgejondertem Ort, zuhören; im 
dritten (ünsrtworg) durften fie auch Fnieend dem Gebete beiwohnen; im vierten 
endlich (oVorasıs) nahmen fie wieder am ganzen Gottesdienft, mit Ausnahme 
der Kommunion, der fie nur ftehend zufehen durften, teil. Dann empfingen 
fie durch Handauflegung, Bruderfuß und Kommunion Abjolution und Nefon- 
ziltation. Nur in Sterbensgefahr war die Bußpraris milder und fürzer. — 
Schon im nadhapoft. Zeitalter gingen aber betreffs der Nekonziliationszuläffig- 
teit die Anfichten mehrfach auseinander. Die ftrengfte Richtung wollte fie allen 
1. g. Todfünden (1 Soh. 5, 16) d.h. allen Shweren thatjächlichen Übertretungen 
der beiden defalogiihen Gejetestafeln unbedingt verweigert und die betreffenden 
Sünder ledigli” dem Gerichte Gottes überlaffen wiffen; die Vertreter der mil- 
deften Praris hielten dagegen die Wiederaufnahme nach binlänglich bewährter 
Buße bei allen für zuläffig und geboten. ECHyprian nahm eine Mittelftellung 
ein: anfangs beharrte er Dabei, daß alle gegen Gott verübten Todfünden 
(Sottesläfterung, Abfall, Berleugnung 2c.) ganz von der KRefonziliation auszu- 
Ichliegen jeien, ließ fi dann aber, nad) den Schreden der decianifchen Verfolgung 
mit ihren großen Scharen von veuigen Abtrünnigen durch die ftürmifchen Bitten 
der Gemeinde umgeftimmt, zu dem Zugeftändnis herbei, daß den Libellaticis 
($ 13,4) nad) vollendeter ordnungsmäßiger Pönitenz, den Sacrificatis dagegen 
erft in Sterbensgefahr die Hekonziliation zu bewilligen fei. — Das hohe Anjehen, 
deifen fich die Konfejjoren in der Gemeinde erfreuten, brachte ihnen, häufig 
zum Schaden heilfamer Zucht, das VBorrecht zumege, Gefallenen durch Ausftellung 
von Empfehlungsjchreiben (Libelli pacis) Wiederaufnahme zu bewirken. 


S 24. Reformatorifche und fhismatifche Beftrebungen. 


Das erjte bedeutende und nachhaltige Schisma innerhalb der 
fatholifchen Großfirche entftand gegen Ende des 2. Yahrh. durch das 
Borgehen des Montanismus, welcher auf grund jchiarmgeiftiger, 
die unmittelbar bevorftehende Wiederfunft des HErrn verfündigender 
Prophetie eine durchgreifende Neformation mittel® einer bi® zum 
äußerjten Rigorismus hinaufgejchraubten Schärfung der Firchlichen 
Zucht forderte.) Auch nad der Ausjcheivung diejer al3 pjeudo- 
prophetiich verurteilten Richtung dauerte jedoch dev Wiperjtreit ftren- 
gerer und milverer Praxis in der Kirchenzucht noch fort und vief im 
3. Sahrh. unter Mitwirkung noch anderer Motive mehrere Spaltungen 
hervor, unter welchen die Novatianifche die nachhaltigjte und ver- 
breitetjte war.?) 

1. Der Montaniftifche Reformationsverfuh,. — Ums 3. 170 trat zu 
Bepuza in Phrygien ein gewiffer Montanus, jeit kurzem erft zum Chriftentum 
befehrt, mit dem Anfpruch auf, als Organ des von Chrifto verheißenen Para- 
fleten (Soh. 14, 16. 26 2c.) zur Reinigung der nad feiner Anficht Ihon arg 
verweltlichten Kirche berufen zu fein. Vifionen, Berzüdungen und Weisfagungen 
folften diefen Beruf bewähren. Zwei eraltierte Frauen, Marimilla und Prista, 
Ichloffen fi ihm an und weisjagten, wie er. Biele ernfte Chriften gaben fich 
ihnen gläubig hin, auch bei einigen Biihöfen fanden fie Anklang oder Doc) 
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milde Beurteilung, während andere die mweisfagenden Weiber für befeffen hielten 
und den Erorzismus zuhülfe nehmen wollten. Mehrere Synoden (bie erften, 
welche itberhatipt gehalten wurden) beichloffen ihre Erfommunifation. Montan 
organifierte num feinen Anhang zu einer felbftändigen Kirchengemeinfchaft, Die fich 
bald über alle angrenzenden Provinzen ausbreitete. und fich troß aller Verfolgung, 
welche die fpätern. riftl. Kaifer über fie verhängten, bis ins 5. Sahrh. erhielt. 
Nah Rom verpflanzte fi der Montanismus Ihon früh und wurde auch hier 
um 190 verurteilt. Seine bedeutendfte und nahhaltigfte Pflegeftätte im Abend- 
Yand wurde jedod) Nordafrika, wo um 202 der Presbyter Tertullian zu Karthago 
an die Spige der montaniftiihen Bewegung trat und mit feinen reichen Geiftes- 
gaben ihr glänzendfter Anwalt wurde. — Der Grumndgedanfe des Montanismus 
war die Anfhauung von einer in fteigender Stufenfolge fich entwidelnden, gött- 
lich erziehenden Offenbarung, die aber mit Chrifto und den Apofteln nit ihren 
Abflug gefunden, fondern vielmehr im Zeitalter des Parakleten, das mit Montan 
beginnt, ihre böchfte Stufe erreicht hat. Die Zeit des Gefeges und der Propheten 
im alten Bunde ift das Kindesalter des Neiches Gottes; im Evangelium tritt 
e8 in fein Sünglingsalter und durch die montanift. Geiftesausgießung gelangt 
e8 zur vollen Reife des Mannesalters. Den Hriftl. Ölaubensinhalt Tieß die 
montanift. Prophetie, als bereits im Zeitalter Chrifti abjhließend offenbart, un- 
berührt. Als ihre eigentliche Aufgabe jah fie dagegen eine angefichts der nahen 
Parufie (Wiederfunft Chrifti) hochnötige Reformation des Khriftl. Lebens und der 
firhl. Disziplin an: die in der früheren Offenbarungsftufe noch geduldeten 
Mängel derjelben follten dur) die „Mandata“ des PVarakleten ergänzt und die 
durd) Berweltlihung der Kirche eingeriffenen Mißbräucje befeitigt werden. Diejen 
Mandaten zufolge ift die zweite Ehe als Hurerei anzujehen; mit dem Faften 
muß viel größerer Ernft gemacht werden; die Erfommunizierten müffen ihr ganzes 
Leben fang im Bußftande bleiben; das Martyrium muß aufgefucht werden; fich 
der Verfolgung irgendwie zu entziehen ift Abfall und Berleugnung; die Jung- 
frauen dürfen beim Gottesdienfte nur verfchleiert erjcheinen; die Frauen müffen 
überhaupt allen But und Schmud ablegen; weltliche Wiffenfhaft und Kunft, alfe 
weltl. Bergnügungen, aud) die unfhuldig fcheinenden, find nur Nete des Teufels ıc. 
Sich felbft fahen die Montaniften als die Privilegierten des b. Geiftes (Iveuuarıxot, 
Spiritales) an, ihre fath. Gegner fchmähten fie als die fleifhlich Gefinnten (Wuyızot, 
Carnales). 

2. Die Novatianifhe Kirhdenjpaltung — In der vömiichen 
Kirche war die mildere Bußpraris, weldhe die Gefallenen nach vorheriger Buß- 
bewährung willig wieder in die Kirhengemeinfhaft aufnahm, vorherrihend; doc) 
machte fi auch hier wiederholt eine rigoriftiiche, zu zeitweiliger Spaltung fiih- 
vende Oppofition geltend. So fagte fih um 220 unter Leitung des gelehrten 
Presbpters Hippolyt ($ 16, 2) eine Anzahl Rigoriften von dem Bifchof 
Kalliftus los und bildete bis zu einer gemeinfamen bifchöflihen Neuwahl im 
3. 285 eine jelbftändige Eleine Gemeinde. Als dann im I. 251 ein ebenfalls 
entfchiedener Anhänger der milderen Praris, namens Cornelius, den rim. 
Biihofsftuhl beftieg, erneuerte fein durchgefallener Mitbewerber, der gelehrte 
Presbpter Novatian, mit einem rigoriftiih gefinnten Anhang das Schisma, 
indern er der Kirche unbedingt das Necht abiprad, den Gefallenen fowie den- 
jenigen, die ihr Taufgelüibde durch eine grobe Sünde gebrochen hätten, Vergebung 
zuzufihern; folche müßten vielmehr der Barmherzigkeit Gottes überlaffen werben; 
die Kiche als eine Gemeinde von lauter „NReinen“ (xaSapot) dürfe feinen Un- 
veinen in ihrem Schoße dulden und feinen Erfommunizierten wieder aufnehmen. 
Der fittlihe Ernft ihrer Grundfäte verfchaffte ven Novatianern au) bei 
manchen anbersgefinnten Bifhöfen nachfichtige Beurteilung, und faft über das 
ganze rim. Reich hin entftanden Eleine novatianifche Gemeinden, deren Yette Refte 
bis ins 6. Sahrh, reichten. 
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$ 25. Untergang des Heidentums im römischen Neid). 


Nah der Bejiegung des Licinius (323) bekannte fich Konftantin 

unverhohlen zum Chrijtentum, obwohl er fich erjt kurz vor feinem 
Zode (337) taufen ließ. Gegen das Heidentum verfuhr er dulofam 
und verbot nur die umjfittlichen Kultee Abneigung gegen das in 
Rom dur mächtige Familien noch herrichende Heidentum trug mit 
dazu bei, daß er jeine Nefidenz nah Byzanz (= Ronftantinopel) 
verlegte. Den Übertritt zum Chriftentum beförderte er durch Gunit- 
erweijungen aller Art. Seine drei Söhne teilten fi in das Neid. 
Ronftantins (337—61) wurde nad) dem Tode Konftantins IL. 
(7.340) und des Konftans (7 350) Alleinherricher. Alle drei fuchten 
das Heidentum mit Gewalt zu unterdrüden. SKonftantius ließ bie 
heibnischen Tempel jchliegen und verbot alle Opfer bei Tobesitrafe. 
Aus den Städten (mit Ausnahme von Rom, Mlerandrien und Athen) 
war das Heidentum fchon verdrängt und erhielt fi nur noch unter 
den Yandleuten (Pagani). Iulians Bemühungen zu feiner Wieder- 
beritellung blieben fruchtlos. Seine Nachfolger traten wieder in vie 
Sußftapfen feiner Vorgänger. 

Der Thronerbe Fulianns, Konftantins Neffe, nährte unter der möndijc)- 
rigoriftifhen Erziehung, mit welcher man feinen ftrebfamen Geift dämpfen wollte, 
den gründlichften Widerwillen gegen das Chriftentum, verbarg ihn aber unter 
heuchlerifher Bigotterie. Al er endlicdy Erlaubnis erhielt, in Nifomedien, dann 
fogar in Athen zu ftudieren, besten ihn heibnifche Sophiften noch mehr auf. 
KRonftantius übergab ihm das Kommando des Heeres gegen bie Germanen. 
Durch Mut und Talent gewann er das Heer und warf, als der Kaifer ihn 
zurücberief, in offener Empörung die Maste ab. Da gerade ftarb Konftantius 
und Iulian wurde Kaifer (361—63). Nım ging er mit Eifer und Energie 
an die Ausführung feines langgehegten Lieblingsgedanfens, die Glorie des alt- 
väterlichen Heidentums durch neuplatonifche Theofophie verjüngt wiederherzu- 
ftellen. Zur Schwädhung und Unterdrüdung des Chriftentums brauchte er nicht 
Gewalt, fondern Hinterlifl. Er beförderte jo viel wie möglich die Zerriffenheit 
der Kirche, begünftigte alle Keer und Seften, verbot den Chriften, Schulen der 
Haffiihen Litteratur zu halten, und verbrängte fie aus den höheren Staats- 
ämtern. Das Heidentum ftrebte er auf alle Weife und mit allen Mitteln zu 
heben und zu veredeln. Bom Chriftentum erborgte er Wohlthätigfeitsanftalten, 
Predigt, Kicchenzucht, gottesdienftlihen Gefang 2c., verlieh dem heibnifchen 
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Priefterftande viele Auszeichnungen, forderte aber au ftvenge Zucht von ihn. 
Er felbft opferte und prebigte als Pontifer Marimus und ihrieb aud eine aus- 
führliche Streitichrift „Gegen die Galiläer” (= Chriften), deren erjtes Bud fic 
aus der Gegenjchrift des Biihofs Kyrill v. Alerandrien faft volltändig wieber- 
berftelfen läßt. Die Exfolglofigfeit feiner Bemühungen erbitterte ihn immer mehr, 
und jhon ftanden bfutige Verfolgungen zu beflirchten, als er nad 20 monat- 
licher Regierung in einem Feldzug gegen die Perfer (nach einer alten Sage mit 
den Worten: Tandem vieisti, Galilaee!) farb. Mit Julions Tod war fein 
ganzes Werk in nichts zerronnen. Seine nächften Nachfolger gewährten dem 
Heidentum noh Duldung. Theodofins I (379—%) verbot jedod unter den 
ftrengften Strafen den Übertritt zum Heidentum. Bolt und Mönde zerftörten 
die Tempel. Exfolglos richtete dev berühmte Redner Libanius deshalb an den 
Kaifer feine „Nebe für die Tempel. In Merandrien zerjtörten 39 hriftliche 
Boltshaufen das prachtvolle Serapeion und vergebens erwarteten bie Heiden den 
Einfturz des Himmels; felbft der Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarkeit 
den Frevel rächen. Im Dccident folgte Gratian dem Beilpiel des Theodofins. 
Er wies zuerft die Würde eines Pontifer Marimus ab und befahl, den Altar 
der Victoria aus der Kurie des Senats zu Nom wegzufchaffen. Die Iette und 
einzige Stüße hatte das Heidentum no an der Gelehrtenihule zu Athen. 
Yujtinian I bob fie 529 auf. Das war die Sterbeftunde des Heidentums im 
griehiih-römiihen Heich. 


S 26. Staat und Kirche. 


Wie der römijche Kaifer früher als Pontifer Marimus die oberjte 
Leitung aller veligiöfen Angelegenheiten gehabt hatte, jo bahnte jich 
jeßt, da das Chriftentum Staatsreligion geworden war, ein ähn- 
liches Berhältnis an. Schon Konftantin d. Gr. jah fich als „Biichof 
für die äußern Angelegenheiten der Kirche” an. Die Firchliche Gejeg- 
gebung ging von den Shnoden aus, bedurfte aber der Ffaiferlichen 
Autorifation und wurde dann durch die Stantsgewalt aufrecht er- 
halten. Lehrftreitigfeiten ließen die Kaifer durch die Nepräfentanten 
der Kirche (auf allgemeinen oder öfumenifhen Konzilen) zur 
Entjcheidung bringen. Ie mehr aber der biyyzantiniiche Hof entartete 
und ein Sammelplat aller Intriguen wurde, um jo ververblicher 
wurde die Cinmiichung des Hofes in die Firchlichen Bewegungen, 
und mehr als einmal fiegte durch perfünliche Leidenjchaft, unmwiürdige 
Nänfe und offene Gewaltthat von diefer Seite zeitweilig die offen- 
barfte Ketzerei, bis doch fchließlich die Nechtgläubigfeit wieder fiegend 
durchdrang. Dennoch blieb auch die Kirche eine Macht, vor deren 
rücficht8lo8=ernfter Sittenzucht fjelbft Katfer und deren allmächtige 
Günftlinge fich beugen mußten. 

Die Schirmherrfchaft der Kaifer trug der Kirche eine Menge äußerer 
Borteile und Begünftigungen ein. Der Staat übernahm die Sorge für ihren 
Unterhalt und jhon Konftantin erteilte ihr das Recht, Vermäcdtniffe aller Art 
entgegenzunehmen. Außerdem wurden die Kirchen und deren Beamte von allen 
öffentlichen Staatslaften befreit. Die von alters her (1 Kor. 6, 1—6) übliche 
Ihiebsrichterliche Autorität der Biichöfe erhielt fürmliche Nechtskraft; die Geiftlich- 
feit jefoft wurde von der weltlichen Gerichtsbarkeit erimiert und unter eine geift- 
liche geftellt. Bon den heidnifhen Tempeln ging das Afylreht auf die 
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Sriftlihen Kivchen über. Hieran jchloß fih das Necht bifhöflicher Verwendung 
zugunften dev von den weltlichen Gerichten bereits BVerurteilten, wodurch diefe 
einer gewifjen geiftlihen Kontrolle untertvorfen wurden umd mander Unmgerechtig- 
feit, Willfiiv und Härte vorgebeugt wurde. 


S 27. Geiftlichkeit und Hierardie. 


Der Gegenfab zwiichen Klerus und Laien wurde immer durch- 
greifender. Der Ordination jchrieb man einen umvertilgbaren 
Charakter zu. Befondere Bildungsanftalten für Getftliche waren 
zu Alerandrien, Antiochien, Edeffa und Nifibis. Tüchtige Bifchöfe 
ließen e8 fich außerdem angelegen fein, felbjt für die Bildung ihrer 
Geiftlihen Sorge zu tragen. Auch die Klöfter dienten fchon zur 
Borbereitung auf den geiftlichen Beruf. 


1. Tonfur und Zölibat. — Zur äußern Unterfcheidung von den 
Laien diente jest jchon eine befondere geiftliche Tracht und die Tonjur, die, 
urjprünglich bei den Büßenden angewandt, als Demutszeichen zu den Mönchen 
und demnäcft auch zu den Klerifern überging. Die griehifhe Tonfur (Ton- 
sura Pauli) jhor das Vorderhaupt Zahl, die römifche (T. Petri) ließ ringsum 
einen Kranz (Krone) von Haaren ftehen. Zur Loslöfung der Geiftlichfeit von 
der Welt (dem Saeculum) trug bejonders viel der überhandnehmende Zulibat 
bei. Schon im $. 306 jebte eine Provinzialiynode zu Elvira in Spanien feft, 
daß Bilhöfe, Presbyter und Diafonen zur Ehelofigfeit verpflichtet feien. Bei- 
nahe wäre dieje Beftimmung auch auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Nicka (325) zum allgemeinen Kivhengefeß erhoben worden, wenn nicht ein hoch- 
geehrter Konfefjor, der ägyptiihe Bilhof Paphnutius, jelbft ehelos und 
firenger Asfet, fein Anjehen und feine Beredfantteit dagegen in die Wagfchale 
gelegt hatte. Der römische Bilhof Sirieius erneuerte aber 385 das fpanifche 
Berbot mit Geltung für den ganzen Decident, und Xeo d. Gr. dehnte es noch 
auf den Subdiafonat aus. Für die orientalifhe Kirche blieb der Kanon des 
2. trullanifhen Konzils (692) fortan in Geltung, der den Presbytern und Dia- 
fonen eine einmalige, jedoch) vor der Weihe einzugehende Ehe geftattete, den 
Bilhöfen fie aber verfagte. 


2. Die Wahl des niedern Klerus ging von dem Bilhof mit Zuftin- 
mung der Gemeinde aus; die dev Bifchöfe lag dem Klerus und dem Bolfe 
ob; für die Hauptftädte behielten aber die Kaijer fi) Das Beitätigungsrecht vor, 
das haufig auch zum nadten Ein- und Abfesungsrecht gefteigert wurde, Sobald 
die bifchöfliche Autorität einer eiferfüchtigen Sicherftellung nicht mehr bedurfte, 
fonnte auch ohne Bedenken die Befugnis der Presbyter zu jelbftändiger Seel- 
forge, Predigt und Saframentsverwaltung wieder erweitert werben. Den Land- 
bilhöfen wurden aber von den Stadtbifchäfen die Bilhofsredhte umd ber 
Biichofsname entwunden. Das Anfehen der Metropoliten hob fih mb 
wurde gefetzlich feftgeftellt. Der Metropolit gewann Einfluß auf Die Wahl der 
Bifhöfe, er mweihte fie, hatte eine Art von Gerichtsbarkeit über fie, berief Die 
Prooinztalfynoden und präfibierte auf ihnen. Über die Metropolitangewalt erhob 
fih aber im 4. Jahıh. noch eine höhere Inftanz, die Patriarhalgewalt. An- 
gebahnt war fie Schon in der vorigen Periode Dur) das Hervorragen der |. 9. 
apoftolifhen Stühle ($ 18, 4). Unter ihnen wurde den Metropoliten von Nom, 
Antiohien und Alerandrien auf dem erften allgemeinen Konzil zu Nicka 
(325) eine höhere Autorität zuerkannt, für die fi dann der Titel Patriarch feft- 
fette. Die Bifhöfe von Konftantinopel und Jerujalem traten fpäter in 
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die Neihe dev Patriarchen ein. Die Anweienheit biefer fünf Patriarchen oder 
ihrer Stellvertreter galt als notwendige Bebingung einer allgemeinen Kicchen- 
verfammlung. 


3. Der Primat des römifhen Bifhafs. — Die Sage, daß 
Petrus der erfte Bifhof von Rom gemwefen fei, hatte ihren Urjprung in den 
häretifch-(ebionitifch-)apofryphifchen Apoftelgefhichten und Tam erft von da 
($ 16, 3) in die fathol. Überlieferung. Schon zu Anf. des 3. Jahrh. feierte 
man demnach den römifchen Stuhl ald die Cathedra Petri; aber erft im 5. 
fingen auf grund der mißdeuteten Ausfprüde des HEren in Matth. 16, 16—18 
(ogl. Matth. 18, 18 und Yoh. 20, 21 ff.), wie in Xuf, 22, 31 ff. und Sob. 21, 
15 ff. die römiihen Bifhdfe an, als vermeintliche Nachfolger des Apoftelfürften 
und Erben feiner angeblichen Vorrechte den Primat über die ganze Kirche als 
auf göttlicher Einfegung beruhend in Anfprud) zu nehmen. Troß des Wider- 
fpruchs der Übrigen Patriarchen gewannen diefe Anfprücdhe immer mehr Boden. 
Nur der Patriarch von Konftantinopel fonnte zuleßt noch als Rival auf 
treten. Rom aber hatte ihm gegenüber gar mandherlei in die Wagichale zu 
legen: den alten Ruhm der Weltftadt, das Grab Pauli und Petri, die Un- 
abhängigfeit von der Willfür und den Kabalen des fernen Byzantinerhofes, den 
hohen Ruhm unbefledter Rechtgläubigkeit, die faft durchgängige Tüchtigfeit und 
Thätigfeit feiner Biihdfe u. |. w. Während der Orient durch eine Menge von 
firhlihen Streitigkeiten zerriffen war, bildete der Dccident unter Roms ‘Panier 
faft immer eine gefchloffene Einheit. Die Streitenden fuchten Noms jchiedg- 
richterliches Urteil, die Unterdrüdten feine Verwendung und feinen Schuß, und 
weil Roms Bifhöfe durhgängig dev Wahrheit und dem Net die Macht ihres 
Geiftes und Anjehens Lieben, blieb die von dort unterftütste Bartei zulegt immer 
die fiegende. Dadurd) ftieg Nom gewaltig in der Meinung der hriftlichen Welt; 
bald forderte e8 als bleibendes Necht, was perfünliches Vertrauen oder der 
Drang der Umftände ihm nur für einzelne Fälle zugeftanden hatte. Durch die 
fortihreitende Chriftianifierung des außersrömifhen Decidents erweiterte fiy die 
Macht der römiihen Bilhöfe (Die feit dem 6. Sahıh. mit dem Titel Papft 
beehrt wurden). Ihre Herrihaft übten fie aus durch päpftliche Exrlaffe (Defre- 
talien), durh Ernennung von Bifarien für die entfernteren Länder und 
Überfendung des erzbifchöflihen Palliums, als Symbols der Belchnung mit 
den Metropolitanrechten. 


4, Aus der langen Neibe der römischen Bifchöfe diefer Periode, von 
denen verhältnismäßig nur wenige fi) ihrer Stellung und Aufgabe nicht ge- 
wachfen zeigten, treten als die tüchtigften, Fräftigften und erfolgreichiten hervor: 
Junocenz I (402— 17), der die römischen Primatsanjprüde im Occident zu 
beträchtlic erweiterter Geltung bradıte; — Cöleftin T (422— 32), der diefe 
Anfprühe im neftorianifhen Streit ($ 33, 2) auch fchon auf den Orient aus- 
zudehnen begann; — Leo I 9. Gr. (440— 61), der fie für den Dceident 
aud zu veichsgejelicher Anerkennung brachte (445), auf dem Hfum. Konzil zu 
Chalfedon (451, $ 33, 3) den Griechen vorjchreiben durfte, was fortan bei 
ihnen als vechtgläubige Lehre gelten folle, umd gegen die auf diefem Konzil 
befchloffene Gleichftellung des Fonftantinopol. mit dem rim. Bilhof nicht ohne 
Erfolg proteftierte; — endlih Gregor I d. Gr. (590— 604), der unter der 
unfäglihen Not, weldhe die Zerftörungswut der Lanzobarden im Gefolge hatte, 
als Tröfter, Helfer und Retter Italiens unendlich jegensreih wirkte und dadurd) 
dem römihen Stuhl eine die byzantiniche Regierung in Schatten ftellende 
landesväterliche Bedeutung verjchaffte, die zur Zeit Gregors II (715—31), 
als bei der durch den byzant. Bilderfturm ($ 37, 1) bervorgerufenen Erbitte- 
vung der ganze von langobardifcher Eroberung noch verichont gebliebene Aeft 
des vavennatiihen Crarchats fi in offener Empörung gegen die Taiferliche 
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Regierung auf die Seite des renitenten Papftes ftellte, gewiffermaßen zur Iandes- 
herrlichen gefteigert und als folche fpäter durch Pippins Schenkung (755, $ 41) 
förmlich legitimiert wurde. 


S 28. Das Mönchtum, 


Zwifchen Klerus und Laien trat jett noch ein dritter Stand 
ein, der bald zu hHöchiter Firchen- und welthiftoriicher Bedeutung 
heranreifte, nämlich der Mönchsftand. Des weltlichen Treibens 
überdrüffig und einer Neigung des orientalifchen Charakters zum 
beichaulichen Leben folgend, zogen fich manche Asfeten (8 23, 2) in 
die Cinjamfeit zurück und erftrebten al8 Anachoreten unter Gebet 
und Arbeit, unter Entbehrung und Selbftverleugnung, die oft in 
Selbftpeinigung ausartete, die Heiligung des Lebens, die fie in ver 
verderbten Welt nicht erzielen zu Eünnen meinten. Das Vaterland 
diejer Umgeftaltung des alten Asfetenftandes zu einem weltflüchtigen 
Mönchsitande ift die TIhebais in Oberägypten, wo der heibnijche 
Serapisfultus jchon Tängft ähnliche Erfcheinungen gezeitigt hatte. 
ALS eigentlicher Urheber des chriftlichen Mönchtums wird der h. 
Antonius gepriejen!), die Überführung vesjelben in ein gevegeltes 
Klofterleben jeinem Schüler Pahomins zugefchrieben. Bis etiva 
zum 3. 340 hatte e8 jedoch noch fein größeres, die Grenzen der 
Thebais überjchreitendes Aufjehen gemacht; feitvem aber reichten 
wenige Dezennien hin, um dem ganzen Orient mit zahllofen Klöftern 
auszustatten.) Im Abendland fand das Mönchtum erjt feit etwa 
370 und nicht ohne lang anhaltenden Widerftand der öffentlichen 
Meinung Eingang.?) 

1. Der H. Antonius. — Nach einer allerdings teils fagenhaften, teils 
idealifierenden, dem h. Athanafins zugejchriebenen Biographie diefes Heiligen 
ftammte derjelbe aus dem Fleden Koma in Oberägypten. Dur die Firchliche 
Borlefung des Evang. vom reihen Süngling (Matth. 19) erjhüttert, gab er alle 
feine Habe den Armen und z0g fih in die Eindde zurüd, wo er anfangs in 
einer Ichaurigen Grabeshöhle, dann in den wüften Nuinen eines Kaftells haufte, 
unter gewaltigen innern Anfechtungen, die fih ihm in Geftalt von täglichen 
Kämpfen mit Dämonen darftellten. Zulebt wählte er eine entlegene Berges- 
eindde mit einer Duelle und einigen Dattelbaumen zu feinem bleibenden Aufent- 
halt. Dur den Auf feiner Heiligkeit angezogen, fiebelte fih nım eine Menge 
gleichgefinnter, fi unter feine geiftlfiche Pflege ftellender Asfeten in feiner Um- 
gebung an. Aber aud Weltfinder aus allen Ständen fuchten und fanden bei 
ihm geiftlihen Nat und Troft. Unter den Schreden dev mariminianifchen DBer- 
folgung fam er 311 nad) Mlerandrien, ohne das erjehnte Martyrium zu finden. 
Bierzig Iahre Später, unter den zerrüttenden arianifchen Streitigfeiten ($ 31) 
erihien er nochmals in der großen Weltftadt, jett wie ein Wunder Gottes von 
Chriften und Heiden angeftaunt und Scharen ber lettern befehrend. Er ftarb 
105 Sabre alt (356), nachdem er Borforge getroffen, daß fein Grab un- 
befannt bleibe. 

2, Das vrientalifhe Möndhtum. — Ägypten blieb nod) jahrhunderte- 
fang das Mutterland und die Hochfchule des Möndhtums. Der bedeutendfte unter 
den dortigen Mönchsvereinen war der von PBachomins (F 345) auf der Nil- 


44 Alte Kirgengefhichte. 2. Periode ($. 323— 800). 


infel Tabennä geftiftete. Durch die Regel, die ev feinem Vereine gab, ging 
das Anachoretenleben in ein geordnetes Kfofterleben über. Die Mönche mit 
einem Borfteher, der Abt (Abbas = Bater) oder Arhimandrit genannt 
wurde, an der Spitze follten in einem Klofter (Claustrum, Coenobium, Mo- 
nasterium, Mandra d. ti. Hürde) unter Gebet und Arbeit (Aderbau, Korb- und 
Teppichflechten 2c.) zufammenleben. Eine Anzahl folder Klöfter gliederte fd) 
wieder unter dem Haupt» und Mutterklofter zu Tabenni. Das Möndhsleben 
wurde als ein Engelsleben (Matt. 22, 30) gepriefen. Die Klöfter wurden 
Zufluchtsftätten für Bedrüdte und BVerfolgte, Wohlthätigfeitsanftalten für Arme 
und Kranfe und bald auch Seminarien für die Bejebung der höheren geiftlichen 
Amter. Auch bier viß indes BVerderben ein. Nicht bloß geiftliches Bedürfnis, 
fondern auch Ehrgeiz, Eitelfeit, Trägheit und das Beftreben, fi den Kriegs- 
und Frondienften, den Steuern und Abgaben zu entziehen, bewälferte die Klöfter. 
Der Kaifer Balenz befahl deshalb 365, folde mit Gewalt aus den Klöftern 
zu fchleppen. Um den geiftlihen Verirrungen (Selbfipeinigung, Schwärmerei 
und Fanatismus, geiftlihem Hohmut 2c.) zu ftenern und die reihen Kräfte dev 
Klöfter für das wahre Heil der Kirche au) Durch wifjfenjchaftlihe Studien und 
Erziehung fruchtbar zu machen, nahmen ausgezeichnete Biihöfe (3. B. Bafilins 
d. Gr., der feinen Mönden eine Pegel gab, welcher feitdem alle Klöfter des 
Drients folgten) die Klöfter unter ihre bejondere Auffiht und Pflege, während 
freilich) andere Brälaten oft genug die Mönche als ein handfeftes Heer zur Durd- 
führung ihrer Herrich- und Parteifuht gebraudten. Eine ganz abjonderliche 
Abnormität der Hriftlichen Asfefe im Orient bildeten die j. g. Sänlenheiligen 
oder Styliten, die, wie zuerft 30 Sahre lang Symeon (F 460) in der Nahe 
von Antiohien, im Freien auf hohen Säulen ihr Leben zubrachten. 


3. Das abendlandifhe Mönhtum. — Im Dccident bürgerte ich 
ein organifiertes Möndhtum zuerft in nördlichen Gallien ein, wo der b. Martiu 
v. Tours (um 370) mit Eifer und Erfolg dafür wirkte. Im füdlihen Gallien 
erhielt das Klofter zu Maffilia unter der Leitung des Sohann Caffianus 
großen Einfluß. Aber erft Benedikt v. Nurfia brachte durch feine, den Be- 
dürfniffen der Zeit entiprehende Möndhsregel vom 3. 529 in das gejamte 
abendländifhe Mönchsleben Einheit, Ordnung und Gejegmäßigkeit. Nach vor- 
hergegangener Bewährung in einem einjährigen Noviztat forderte er die eibliche 
Berpflihtung zu beftändigem Berbleiben im Klofter, zu Gehorfam, Demut und 
Kenjchheit. Dur) Aderbau und Urbarmadhung wüfter Gegenden, glaubenseifrige 
Predigt, Iugenderziehung, Pflege der Litteratur, Wiffenichaft und Kunft brachte 
jein Inftitut für das Mbendland, befonders unter den Stürmen der Bölfer- 
wanderung, unberehenbaren Segen. Das außerordentliche Anfehen des Stifters 
verfchaffte feiner Stiftung, die in den Mufterffofter zu Monte-Cafino auf 
einem Berge in Kampanien ihren Mittelpunkt behielt, fehr bald Eingang in alle 
riftlihen Länder des Abendlands. 


S 29. Die theologischen Schulen und die kirchliche Litteratur. 


Das 4. und 5. Sahrh. ftellt die Blütezeit der altkirchlichen 
Litteratuv dar. Griechifhe Bildung und Weisheit war in den 
Dienft der Kivche getreten, ein frifcher, jugendlicher Lebenstrieb 
waltete in ihr, und eine ganze Neihe treffliher Kirchenlehrer trat 
auf, die an Gelehrjamfeit, an Schärfe und Tiefe des Geiftes, an 
hriftliher Innigfeit, an Eifer und Treue al8 leuchtende Vorbilder 
für alle Zeiten daftehen. Die in der vorigen Periode fo blühende 
Kleinafiatiiche Schule erlifcht zwar, aber fie wird erjegt durch bie 
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nene kräftig aufblühende antiochenifche Schule, während die alexan- 
prinifche fich verjüngt und die oceiventalifche von Nordafrifa aus fich 
auch über Italien und Gallien erweitert. Die nen-alegandrinifche 
Schule hat fi von den exrtravaganten Anfchauungen des Drigenes 
(osgemacht, hulvigt aber noch der allegorijchen Willfiiv ihres erjten 
Meifters. Bis zu Kyrill v. Alerandrien (F 444) find ihre 
Dertreter die rüftigiten Kämpfer für Eirchliche Orthodorie, aber feit- 
dem werfteigt fie fich durch Einfeitigfeit zur ‚Härefie. Die antioche- 
nifche Schule fjchlägt eine der neuz=aleranprinifchen mehrfach ent- 
gegengejeßte Nichtung ein. rforichung des einfachen Wortfinnes 
der h. Schrift und Begründung einer vein biblifchen Theologie war 
ihre Aufgabe. Allem Denfteriöfen abgeneigt ftrebte fie nach nüch- 
terner, verjtändiger Auffafjung des Chriftentums und nach Aus: 
bildung des, Dogmas durch Flares, logisches Denten. Mit dem Ab- 
lauf des 5. Sahrh. tritt für die firchliche Litteratur eine Zeit des 
Berfalls ein. Bolitiiche Beprängnis und hereinbrechende Barbarei 
hemmen das freie Streben der Wifjenjchaft, und an Stelle jugenp- 
lich frifcher Geiftesproduftion tritt ein Fompilatorifcher Fleiß und 
ein mühjames Sichhineinarbeiten in die geijtige Errungenschaft ver 
vorangegangenen Sahrhunderte. 


1. Die Hauptvertreter der neu-alerandrinifchen Schule find: 1) Atha- 
nafius, Bifhof von Alerandria, der begeifterte Verteidiger dev Gottheit Chrifti, 
den die Nachwelt den Bater der Nechtgläubigfeit nannte (Pater orthodoxiae); 
7 373 (8 31). Dann die drei großen Kappadozier: 2) Bafilinus d. Gr., aus 
vornehmen Gejchleht, Biihof jeiner Vaterftadt Cäfarea in Kappadozien, eine 
wahrhaft „Eöniglihe” Erjcheinung in der Kirhengefhichte, F 379. In Athen 
ftudierend jchloß er mit feinem gleihgefinnten Landsmann Gregor v. Nazianz 
einen auf die Liebe zur Kirche und zur Wiffenihaft gegründeten Freundihafts- 
bund fürs Leben, dem fich jpäter Bafilius’ jüngerer Bruder Gregor, Bifchof 
v.Nyffa, mit gleicher ISunigfeit anfchloß. Lange Zeit lebte B. in der Einfam- 
feit als Asket, verichenfte fein ganzes Vermögen an die Armen und wurde danın 
Presbyter und Bilhof. Das ganze veiche Leben des Mannes atmet meltüber- 
windenden Glauben, felbftverleugnende Liebe und hohe Gefinnung. Mit der 
Macht feines Geiftes hielt er in den wittenden Berfolgungen des Artaners VBalens 
(8 31, 2) die Fatholifhe Kirche im Orient zufammen. Das jhönfte Zeugnis 
jeines edeln Sinnes war die großartige Bafiliusftiftung, ein ungeheuves 
Hofpital in Eäfaren, an welches ex, jelbft in Dürftigfeit Iebend, alle feine reichen 
Einfünfte wandte. 3) Gregor v. Nazianz, als Berfechter dev Xehre von der 
Gottheit des Logos „der Theolog” genannt, lebte längere Zeit in dem won 
Bafıltus geftifteten Klofter, wurde jpäter Patriarch von Konftantinopel, welche 
Stelle er bald, von Feindfeligfeiten verfolgt, aufgab, um nah Nazianz zurüd- 
zufehren, wo er 390 ftarb. 4) Gregor dv. Nyfia, Bruder des Bafilius, ein 
finniger, fpefulativer Geift und warmer DVerehrer des Drigenes. Endlich 5) Kyrill 
v. Aerandrien (8 33, 2). — As Zögling der Altern alerandrinifchen (orige- 
niftifchen) Schule ift hier noch zu nennen der gelehrte und verdienftvolle Gefdhichts- 
foriher Enfebins v. Cäfaren, der Vater der Kirchengeichichte, ein gemäßigter 
Semiarianer (F 340). 


2. Der antiochenifchen Schule prägte Diodor, fpäter Bifhof v. Tarjus 
(+ 394), ihren theolog. Charakter auf. Seine beiden bedeutendften Schüler waren 
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Sohannes mit dent Zunamen Chryfoftomus (= Goldmund, |. g. wegen feiner 
glänzenden Beredfamfeit), Patriarch von Konftantinopel, F 407 (SS 2 
und Theodorns v. Mopiueftia in Cilicien, F 429, der freifinnigfte Ereget und 
Kritiker der alten Kirche, den das 5. dfum. Konzil zu Konftantinopel 553 als 
Urheber der neftorianiihen Yrrlehre verdammte ($ 33, 2. 4). Theodors nam- 
haftefter Schiller war Theodoret, Bilhof von Kyros in Syrien, ausgezeichnet 
als Ereget, Dogmatifer und Kirchenhiftorifer (F 457). — Der berühmtefte Kircen- 
vater Äyrifcher Zunge war Ephräm der Syrer (F 378), glänzend als geiftlicher 
Redner, Ereget und Dichter Firhliher Hymnen. 


3. Unter den vceidentalifhen (Yateinifch fchreibenden) Kirchenvätern find 
die ausgezeichnetften: 1) Ambrofius, aus vornehmer Familie, erfter Statthalter 
von Mailand, nah dem Tode des dortigen Bifhofs dur die Stimme eines 
Kindes und das unabweisbare Zujauchzen des Volkes zum Bifchof erwählt, ob- 
wohl ex noch nicht getauft war. Er jchenfte fein ganzes Vermögen den Armen 
und. verwaltete fein Amt mit apoftolifhen Eifer, ein Vater aller Armen und 
Bedrücten, treu in der Seelforge, ausgezeichnet als Kanzelredner und ein ge- 
waltiger Kämpfer gegen arianifhe Keteret ($ 31). Bei aller Freundlichkeit und 
Herzensgiüte bewies er eine Charakterftärke und Energie des Willens, die feine 
Menfhenfurht Fannte. Den gewaltigen Schirmheren der Kirche, Theodofius 
d. Gr, wies er, weil er in feiner Leidenschaft unter den Bewohnern von 
Theffalonid) wegen eines Aufftandes ein fürchterliches Blutbad hatte anrichten 
Yaffen, vom Altar zurüd, bis er Öffentliche Kirhenbuße that. F 397. 2) Hiero- 
nymus, geb. in Stridon in Dalmatien. Sein Leben wie feine Wiffenjchaft ift 
geteilt zwilchen Decident und Drient. Er war der gelehrtefte Kirchenvater jeiner 
Zeit, aber nit ohne Ehrgeiz und Eitelkeit, in feiner Volemik itberaus leiden- 
Ihaftih und gehäffig., Der Bilhof Damafus von Nom übertrug ihm die 
Revifion der alten Iateinifhen Überfegung des Neuen Teft. (dev . g. Itala), 
die, duch eine eigene UÜberjegung des Alten Teft. von ihm ergänzt, feitdem 
unter dem Namen der Bulgata Firchliches Anjehen erhielt. Hieronymus war 
ein eifriger Befdrderer des Möndhtums und brachte feine leten Sahre unter 
einer Möndsgejellihaft in Bethlehem zu. T 420. 3) Aurelins Auguftinns, 
geb. 354 zu Tagafte in Numidien. Bon feiner frommen Mutter Monica 
war er Schon früh zu Chrifto geführt worden, aber während er in Karthago 
ftudierte, verfanf er tief in Sinnlichkeit und Weltluft. Ciceros Hortenfius er- 
wecte zuerft wieder die Sehnjucht nad etwas Höherem in ihm. Als Lehrer der 
Khetorif zu Karthago, Nom und Mailand wurde er von Ehrgeiz, Weltluft, 
Zweifel und Sehnfudht hin- und hergezogen. Darauf warf er fih neun Jahre 
lang den Manihäern in die Arme, jah fih aber hmähliceh getäufcht und würde 
nun ganz verfunfen fein, wenn ihn nicht vorläufig noch die platonifhe Philofophie 
gehalten hätte. Aber den Frieden feiner Seele konnte er auch bier nicht finden. 
Dagegen zeigten die Predigten des Ambrofius ihm den rechten Weg; die Arbeit 
des Geiftes Gottes brach endlich in einem Augenblide wunderbarer Fügung durch 
und e8 erfüllte fih, womit ein afrifaniicher Bischof einft feine verzagende Mutter 
getröftet hatte, daß ein Sohn fo vieler Thränen und Gebete nicht verloren gehen 
fonne., Ambrofins taufte ihn 387. Er gab nun fein Ahetoramt auf, Tehrte 
nah Afrika zurück und wurde Bischof von Hippo Negius in Numidien, wo ev 
430 ftarb. Auguftin ift der größte und einflußreichfte unter allen Kicchenvätern. 
In jeltenem Maße waren Scharffinn und Tieffinn, Klarheit des Denkens, Tiefe 
der Spekulation und bialektiihe Gewandtheit, chriftliche Lebenserfahrung umd 
Slaubensinnigfeit, Kraft des Geiftes und Energie des Willens in ihm vereinigt. 
Rüdfichtslofe Konfequenz des Denkens trieb ihn im einer Lehre menigftens 
($ 34, 1) zu ergentrifcher, unevangelifcher Schroffheit. Im feinen Selbftbefennt- 
niffen (Confessiones) ftellt er vor dem .Angeficht des Allwifjenden fein ganzes 
Leben mit allen feinen BVerirrungen und nadenzügen in tieffter Demut und 
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heiligen Ernft betend dar; fein Werk De civitate Dei ift die geiftreichfte Apo- 
logie der alten Kirche. ) 


4. Unter den griechiihen Kirchenvätern der fpätern Zeit ift befonders ber- 
vorzuheben dev unbefannte Verfaffer der myftiich-theofophiihen Schriften, welche 
zu ende des 4. Jahrh. auftauchten und den Namen des Dionyfins Areopagita 
(Apg. 17, 34) an der Stirn trugen. Sie wurden die Grundlage einer fpefulatio- 
möftiihen Theologie, die bejonders im Mittelalter zu großer Bedeutung gelangte. 
Den Abjhlug Firchlicher Lehrdarftellung im Orient bildet Fohannes Damas- 
cenns (Mönd und Presbyter zu Serufalem, F um 754), indem er auf Grund- 
lage der älteren orientalifhen Kirchenväter ein Lehrbuch der Dogmatif verfaßte, 
dag für die Folgezeit normatives Anfehen in der griechiichen Kirche behielt. Die 
Reihe der „großen abendländifhen Kirchenlehrer befchließt der Bapft Gregor 
dv. Gr., 7 604 (8 27, 4. 


S 30. Die kirchliche Lehrentwirelung im allgemeinen. 


Nachdem die vorige PVeriode jchon eine bedeutende Fülle chrift- 
lichen Lehrgehalts zur Entfaltung gebracht hatte, war jebt die Firch- 
lihe Sichtung desjelden zur unabweisbaren Forderung geworden. 
Das Streben nach allfeitiger wifjenfchaftlicher Erfaffung und Durd- 
bildung gewann immer mehr Raum, der lebendige Berfehr in ver 
Kirche führte die Gegenfäe in Berührung und Kampf miteinander 
und brachte nach mannigfachen Phafen des Siegens und Unterliegens 
endlich Einigung in der als rechtgläubig anerkannten Lehre und Aus- 
icheivung des Gegenfates als Härefie. 


Allerdings wurde bei diefen Lehrftreitigfeiten auf beiden Seiten häufig das 
reine Interefje an der Wahrheit durch perjünlihe Ehr- und Selbftfucht getrübt, 
wurden, ftatt nur mit geiftlihen Waffen zu kämpfen, häufig Staatsgewalt, Hof- 
tabalen und Bolfsleidenichaften zuhülfe gerufen; allerdings vergaß man oft über 
der Lehre das Leben, machte mandhen Ki unheilbar, der durch. leidenichaftslofe 
Berftändigung vielleicht noch zu heilen gewejen wäre, und gab untergeordneten 
Dingen eine Wichtigkeit, die ihnen nicht zufam. Aber die ftrengfte wiffenichaft- 
fihe und lehrhafte Durhbildung des Chriftentums war durch jeine Beltimmung 
zur Weltreligion gefordert und die Wahrheit, wenn fie gegen jede Berflüchtigung 
gefichert werden follte, bedurfte des adäquaten und [härfften Ausdruds im Worte. 
Einmal mußten doc) diefe Kämpfe und Berirrungen in der Kiche durchgemacht 
und überwunden werden, und das Chriftentum würde den Stoß der Bälfer- 
wanderung und der hereinbrechenden Barbarei weniger fiher ausgehalten haben, 
wenn e8 nicht in der dur die fchärfften Lehrbeftimmungen eng gejchlofjenen 
Einheit der Fatholifchen Kirche einen feften Halt gehabt hätte. Auch würden die 
bei der Aufnahme der neuen heidniihen DBölfer in die Kiche mitverfchleppten 
beidnifchen Anfhauungen ein minder jharf ausgebildetes und unverrüdbar feft- 
geftelltes Chriftentum noch weit mehr, als es ohnehin gefhah, überihwenmt 
und duchhdrungen haben. 


$ 31. Der Streit über die Gottheit Chrifti. 


Der erfte Lehrftreit, der in diefer Periode entbrannte, war der 
arianifhe. Er betraf den innerften Kern der chriftlichen Lehre, 
die Gottheit Chrifti (vgl. S 17, 1), und bevrohte langezeit ben 


48 Alte Kirhengefhidte. 2. Periode (9. 323—800). 


Glauben der Kirche mit einer wejentlichen Beeinträchtigung diejes 
Kleinods. Zwei allgemeine Konzile (die erjten, die überhaupt ge- 
halten wurden) ficherten jedoch der Kirche ven ungefchmälerten Befit 
desselben. x 


1. Der arianifche Streit brach in Alerandrien aus. Der dortige Biihof 
Alerander lehrte mit großem Eifer die ewige Zeugung imd Wejensgleichheit 
des Sohnes mit dem DBater, wogegen einer feiner Presbyter, Arins, aus ber 
älteren antiochenifchen Schule ftammend, dadurd die Einheit des göttlichen Wejens 
und den Unterfehted der Berfonen gefährdet glaubte und jeit 318 öffentlich feine 
entgegenftehende Anficht lehrte, daß der Sohn das erfte und vornehmfte Geihöpf 
des Vaters, aus nichts in der Zeit (Av öre oüx nv) geihaffen und daher 
nicht wejensgleich mit dem Bater fei. Alerander Jah jeinerjeits durch joldhe 
Behauptungen die Gottheit Chrifti aufgehoben und veranftaltete eine Synode zu 
Alerandria (321), die des Arius Lehre verdammte und ihn jelbft abjette. 
Aber das Bolf, das ihn als ftrengen Aszfeten verehrte, und viele Biihöfe, Die 
entweder feine Anfichten teilten oder wenigftens für unjhädlich hielten, nahmen 
Partei für ihn. Die dadurch entftandene Aufregung machte Konftantin d. Gr. 
auf den Streit aufmerffam. Er gebot, natürlich fruchtlos, den Streit ruhen zu 
faffen, in welchem er nur eine unnüte und fleinlihe Zänferei jah. Hofius, 
Biihof von Kordöna, überbrachte den Faiferlihen Befehl nach Alerandria, 
lernte dort die Sachlage und die Wichtigkeit des Streites Fennen und brachte 
dem Kaifer eine andere Anfiht von der Sache bei. Diejer bejhied nun ein 
allgemeines Konzil nad) Nicaa (325), wo er jelbft und 318 Biihöfe er- 
ihienen. Die Homoufianer oder die Verteidiger der Wejensgleichheit (öuoovat«) 
befanden fich in entjchiedener Minorität. Dennoch verihaffte die begeifterte Be- 
vedfamfeit des jungen Diakfonen Athanajins, den Alerander mitgebracht hatte, 
und die Gunft des Kaifers ihrer Anficht den Sieg. Die homoufianifchen For- 
meln (dx ris obolas tod marpög, yeryndels ob rormSels, OmoouoLog Ta marpt) 
wurden ins Glaubensbefenntnis aufgenommen, Arius erfommuniziert und feine 
Schriften zur Verbrennung verurteilt, Arius wanderte ins Eril. Der Kaijer 
fehrte aber unter den Einflüffen angefehener Biihöfe nach einigen Jahren wieder 
zu feiner frühern Anfiht vom Streite zurüd. Arius gab ein in allgemeinen 
Ausdrüden abgefaßtes Glaubensbefenntnis, worauf der Kaifer die Wiederein- 
feßung in fein Amt befahl (330). Aber Athanajins, unterdes felbft Biichof 
geworden, erflärte mit unerjhütterliher Standhaftigfeit, nicht folge leiften zu 
fünnen. Der Kaifer drohte mit Abjetsung. Bei einer perfönlihen Zufammen- 
funft indes imponierte ihm Athanafins dermaßen, daß er nadhgab. Die Feinde 
des Athanafius ließen aber nicht ab und brachten es dahin, Daß er, von zwei 
arianiihen Synoden als Unruheftifter und Empörer verurteilt, nad) Trier ver- 
bannt wurde (336). Zugleich fjollte Artus feierlich zu Konftantinopel, troß der 
Proteftation des dortigen Bifchofs, in die Kichengemeinfchaft wieder aufgenommen 
werden; aber am Abend vorher ftarb er eines plößlihen Todes. Konftantin 
folgte ihm bald. KRonftantin II gab den Athanafius fogleich feiner Gemeinde, 
die ihn mit Enthufiasmus empfing, zurüd. Nah Konftantins II Tod (340) 
gewannen aber die Nrianer den Konftantius für fih. Sie hielten ein Konzil 
zu Antiohien, wo das Abjegungsurteil über Athanafius erneuert wurde, der 
nad) Rom flüchtete. Die Synode faßte nah und nad vier neue (vermittelnde) 
Symbole ab; der Deeident beharrte einfach beim Nicänum. Eine fürmliche 
Spaltung zwifhen Drient und Deeident war die Folge davon. Diefe beizu- 
legen, berief Konftantius, durch feinen Bruder Konftans dazu vermodt, ein all- 
gemeines Konzil nad) Sardica in Illyrien (344). Die Orientalen feparierten 
fi) aber und veranftalteten ein Gegenfonzil zu Bhilippopolis in Thrazien. Zu 
Sardica wırrde das Nichnum erneuert und Athanafins wieder eingefeßt. Aber 


ge 


220 Pe 


EIKE 
RER 








S 32. Die origeniftifhen Streitigfeiten. 49 


nach Konftans’ Tod (350) wurde Konftantius wieder für die Arianer gewonnen. 
Er zwang die DOccidentalen, die Verdammung des Athanaftus zu unterfchreiben, 
verbannte umd verfolgte die Widerftrebenden. Soldaten umringten die Kirche, 
in der Athanafius gerade Gottesdienft hielt. Er vollendete mit Ruhe und Witrde 
den Gottesdienft und entlam dennodh in die ägyptiiche Eindde (356). 


2. Der Sieg des Arianismus im ganzen römijchen Neich fchten eine 
vollendete Thatjahe. Num zerfielen aber jeine Anhänger unter fih. Die fchroffere 
Partei fteigerte ihre Irrlehre dahin, daß der Sohn dem Bater unähnlich fei 
(avoporos, daher Anomder genannt), während die vermittelnden Semiarianer 
oder Homdufianer eine mejentlihe Ahnlichfeit mit dem Water zugeftanden 
wilfen wollten. Beide Parteien befämpften fich heftig. Um den Frieden her- 
zuftellen, gebot der Kaifer das Wörthen ovol« (das Wefen), das an allem Ziie- 
Ipalt jchuld fei, zu tilgen und fi in der einfachen Formel, daß der Sohn dem 
Bater ähnlich jei (Domder), zu vereinigen. Aber feine Partei war damit zu- 
friedengeftellt. Die Verwirrung war aufs höchfte geftiegen, als der Kaifer ftarb 
(861). Julian berief alle Berbannten zurüd und gab allen Parteien gleiche 
Kechte, wodurdh die Verwirrung noch) ftieg. Aber der Milde und Weisheit des 
ebenfalls zurücdgefehrten Athanajius gelang es, auf einer Synode zu Aleran- 
drien (362) die firhliche Ordnung jo ziemlich wiederherzuftellen. Dafür erilierte 
Sultan ihn, angebli) als Auheftörer, von neuem. Sultans Nachfolger ISovian 
war nicaniich gefinnt und ließ den Athanafius fogleich zurüdfehren (364). Aber 
Balens, dem fein Bruder Valentinian I den Orient überließ, war wieder ein 
eifriger Arianer (364— 78). Er mwiütete mit gleicher Heftigfeit gegen die Atha- 
nafianer wie gegen die Semiarianer und führte Dadurch einen engern Anjchluß 
der leßtern an die evftern herbei. Athanafius mußte fliehen, durfte aber nad 
vier Monaten zurüdfehren und verlebte num feine leßten Jahre in Auhe. Er 
war 45 Jahre lang Bifhof, von denen er 20 in der Verbannung zubradhte. 
Er ftarb 373 und hinterließ den drei großen Kappadoziern ($ 29, 1) die Fort- 
führung des Kampfes für die nicänifche Hechtgläubigfeit. Theodofius Id. Gr. 
gab endlich dem Arianismus den Todesftoß. Er berief, Damals noch bloß oft- 
römischer Kaifer, die Bifchöfe feines Keichs zu einem großen Konzil nad Kon- 
ftantinopel 381, welches im Orient jhon bald, im Dceident aber erft feit Mitte 
des 6. Sahrh. als zweites üfumenifches galt. Das nicanishe Symbol wurde 
bier erneuert und die Wejensgleihheit au) des h. Geiftes anerfannt. Die 
Arianer durften von nun an nur noch) außerhalb der Städte Gottesdienft halten. 
Später wurden ihnen alle Kirchen entrifjen. 


$ 32. Die origeniftifchen Streitigkeiten. 


Im Abendland war Drigenes von jeher etwas anrüchig. Da- 
gegen hielten ihn die Nepräfentanten der im arianifchen Streit ich 
durchfämpfenden Rechtgläubigfeit, ein Athanafius, Bafilius, die beiden 
Gregore zc., die ihm ihre theologifche Bildung verdankten, fortwährend 
in hohen Ehren. Aber die Arianer fonnten fih für manche ihrer 
Behauptungen auf Drigened berufen, woburd er au im Orient 
bei den leivenjchaftlichern oder bejchränftern Gegnern des Artus in 
Mißfrevit Fam. Zu den leßteren gehörten viele ägyptiche Mönche, 
welche die Spekulation des Drigenes al Urquell aller Keßerei ver- 
abjcheuten und dagegen in ihrer Anfhauung von Gott und göttlichen 
Dingen einem rohen Anthropomorphismus Huldigten. Aus ihrer 
Gemeinschaft ging auch der Biihof v. Salamis, Epiphanius, her- 
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vor, ein gelehrter, grundehrlicher, frommer, aber etwas bejchränfter 
Mann. Eine andere Partei der äghptiichen Mönche, mit bejchaulich 
möftiiher Grundrichtung, trieb dagegen die Verehrung bed Drigenes 
auf die Spite und geriet in einen nicht minder veriwerflichen 
Spiritualismus. Während diefe beiven Mönchöparteien miteinander 
haderten, entbrannte der Streit in noch gehäffigerer Weile auch 
anderwärts. Der Hauptichauplag vesjelben wurde nun zuerjt 
Paläftinat), vemnädft Konftantinopel.?) 


1. Sn Serufalem hatte Drigenes warme Verehrer an dem Bilhof 3o- 
bannes und den beiden fi dort aufhaltenden Lateinern Hieronymus ($ 29, 3) 
und deffen Sugendfreund Nufinus. Die anti-origeniftiihe Mönchspartei hetste 
aber den Epiphanius gegen fie auf. Er Fam felbft nach Ierufalem (394) und 
benutste die ihm von Sohannes freumdli angebotene Kanzel zu einer heftigen 
Predigt gegen den Origenismus. Johannes predigte darauf gegen den Anthropo- 
morphismus. Iener Iprad nun jofort das Anathema iiber Diefe Richtung aus 
und verlangte von Sohannes ein Gleiches in Beziehung auf den Drigenismus. 
Diefer weigerte fih aber. Hieronymus, für feinen Auf im Decident bejorgt, 
fchlug fi) auf die Seite des Epiphanius. Nun entftand ein ärgerlicher Streit, 
den Theophilus von Alerandrien nur mit Mühe beilegte (397). Rufin fehrte 
bald darauf ins Abendland zurüd umd überjeßte die Dogmatiiche Hauptighrift des 
Drigenes Ilepr apyav ins Lateinifche. Im der VBorrede ließ er merfen, daß auch 
der orthodore Hieronymus ein Verehrer des Drigenes fei. Imfolge deffen ent- 
Ipann fih ein außerft heftiger Streit zwilchen beiden. Der Biihof Anaftafius 
von Rom Yud den Rufin zur Verantwortung nah Nom; er erichien aber nicht 
und wurde wegen origeniftiicher Keberei verdammt (399). 


2. Theophiluns v. Alerandrien, ein prachtliebender, herrihfüichtiger und 
rantenoller Kirhenfürft, hatte es bisher immer mit den origeniftiihen Mönchen 
gehalten. Aber, er zerfiel mit feinen bisherigen Freunden, die an jeinem welt- 
lichen Treiben Argernis nahmen. Nun trat er zu den Anthropomorphiften über, 
ließ den Drigenes und feine Schriften verdbammen und vertrieb alle Mönche, 
die diefem Urteil nicht beiftimmen wollten. Die Verfolgten juhten Schuß beim 
Biihof Fohannes Chryfoftomus in Konftantinopel (401). Diefer nahm fie, 
ohne ihmen jedoch irgendwie vecht zu geben, vorläufig auf und verjucite eine 
Berjöhnung, aber Theophilus wies den als Antiohener doppelt gehaßten Rivalen 
Ihndde zurüd. Chryfoftomus wollte fich jetst zurücdziehen, aber die Mönche 
gewannen die Kaiferin Eudoria fir fih und diefe nötigte ihn durch ihren 
Gemahl Arkadius die Sadhe wieder aufzunehmen. - Iheophilus wurde vor 
eine Synode zu Konftantinopel gefordert. Es gelang ihm durd eitel Blend- 
werf den anti=origeniftiihen Eiferer Epiphantius in fein Intereffe zu ziehen. 
Der ehrliche alte Mann eilte voll Eifer und Vorurteil nach Konftantinopel, Yernte 
aber die Sache im rechten Lichte Fennen und zog unwillig mit den Worten: 
„SG laffe euch den Hof und die Heuchelei” von dannen. Unterdes änderte fich 
die Stimmung des Hofes. Chryfoftomus hatte durch fcharfe Predigt und 
Seelforge die Kaiferin erbittert. Dies benutte Theophilus; er kam mit einem 
großen handfeften Gefolge nach Chalfedon und verfammelte auf dem Taiferlichen 
Yandgute Drys (d. i. Eiche) eine Synode (403), die den Chryjoftomus der Un- 
fittlichfeit, der Unkirchlichfeit und des Hochverrats Schuldig erklärte. Der Katjer 
verurteilte ihn nun zum Eril. Chryfoftomus beichwichtigte das für ihn auf- 
ftehende Volk und Yieß fich geduldig abführen. Ein heftiges Erdbeben in der 
nächften Nacht und die gärende Unruhe des Volfes veranlaften aber die Kaiferin, 
dich) Eilboten den Berbannten zur Riüdfehr zu bewegen. Nach dreitägiger Ab- 
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wejenheit hielt diefer unter dem Jubel des BVBolts feinen Wiedereinzug in die 
Hauptftadt. Die lärmende Einweihung einer Bildfäule der Kaiferin während 
des Öottesdienftes rügte bald darauf Chryfoftomus fehr ernft, und als dariiber 
ihr Zorn von neuem heftig entbrannte, entfuhren ihm in einer Predigt am 
Sohannestag über Mark. 6, 17 ff. die anzüglichen Worte: „Wiederum miltet 
Herodias und fordert das Haupt Johannis.” Theophilus fhürte duch feine 
Partei das Feuer, und Chryfoftomus wurde von neuem ing Eril nad) Armenien 
geihiet (404), von wo aus er beftändigen feelforgerifchen Verkehr mit feiner 
Gemeinde unterhielt. Im I. 407 wurde ihm ein härteres Exil am fhrarzen 
Meer angewiejen, aber er erlag den Strapazen der Reife und ftarb unterwegs 
mit dem Lofungswort feines Xebens: „Gott fei gepriefen um alles“ (AdEx zo 
Iced TEyrwv Evexey). 


$ 33. Die Streitigkeiten über die Lehre von der Berfon Chrifti. 


Der arianijche Streit hatte e8 mit der vorzeitlichen Erxiftenz 
Chrifti (des Logos), aljo ausjchließlich mit der göttlichen Natur des- 
jelben zu thun. Der weitere Verlauf der theologijhen Forichung 
mußte nun auch auf feine geschichtliche, durch die Menjchwerdung 
bedingte Criftenz eingehen. Hier fam zunächft die vom Logos an- 
genommene Menjchennatur an fich in betrat. Das Refultat des 
apollinariftifhen Streites war die Anerkennung einer voll 
fommenen Menjchennatur in Chrifto mit Leib, Seele und Geift.t) 
Dann fam das Verhältnis der beiden Naturen zu einander an die 
Keihe. Im neftorianiihen Streit wurde der Irrtum aus- 
gejchteden, der die beiden Naturen fo jehr auseinanderhielt, daß die 
Einheit der Perjon dadurch gefährdet fchien.?) Im eutychianifchen 
Streit galt e8 dem entgegengefegten Irrtum, der die Einigung 
beider Naturen fich jo innig dachte, daß ihre Unterjchievenheit varüber 
verloren ging.) Nun jtand ald Firchliche Lehre feit: Zwei Naturen, 
ungetrennt und unvermifcht, in einer Perjon mit der lebendigften 
MWechjelbeziehung zu einander. Im monophpfitiihen Streit 
wurden erfolglofe Berjuche gemacht, die ausgefchievenen Anhänger 
der eutpchianijchen Lehre für die Kirche wieberzugeiwinnen.*) Der 
monotheletijhe Streit endlich warf fih auf die Beitimmung 
des Willens in Chrijto.5) Mean wollte vie Monophhfiten durch das 
Zugeftändnis gewinnen, daß bei der Zweiheit der Naturen doch nur 
ein Wille in Chrifto anzunehmen je. Aber auch hier fiegte vie 
Konfequenz über die Unionsmacherei. 

1. Der apollinariftifhe Streit fallt der Zeit nach mitten in Die 
arianifchen Streitigfeiten hinein ($ 31). Der Elaffiich gebildete Bilhof v. Yaodicen, 
Apollinarius d. Jüngere, lehrte auf grund der philofophiihen Dreiteilung 
des Menfchen in Leib, Seele (buyh &Aoyos) und Geift (buy Aoyımd): In Chrifto 
babe der göttliche Logos die Stelle des (mangelnden) menjchlichen Geiftes_ein- 
genommen. Diefe Lehre wurde von dem Konzil zu Konftantinopel (381) aus- 
drüdlich verdammt. So hatte alfo die Kirche gegen Artus die vollftändige Gottheit, 
gegen Apollinarius die vollftändige Menjchheit Chrifti gerettet. 

2, Der neftorianifhe Streit. — Im 9. 428 wurde ein antioche- 
nifher Mind, namens Neftoring, als ausgezeichneter Kebner zum Patriardhat 
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in Konftantinopel berufen. Ein von ihm mitgebrachter Presbyter ärgerte fic) 
an dem häufigen Gebraud des Ausdruds „Gottgedärerin‘ (Seordxos) von ber 
Maria und predigte dagegen. Neftorius nahm gegen Volf und Mönche feine 
Bartei. Nun trat auh Kyrilos, Patriarch v. Alerandrien, ein ebenjo 
gelehrtev und feharffinniger wie herrfchllichtiger und gewaltthätiger Prälat, zum 
Schuß der alerandrinifgen Dogmatif in die Schranfen. Er erließ auf einer 
Synode zu Aerandrien (430) zwölf heftige Widerrufsformeln (AUnathematismen), 
auf welche Neftorius fofort dur) zwälf nicht minder heftige Gegenanathematis- 
men antwortete. Darüber wurde der Streit und die Parteinahme immer leiden- 
Ihaftlicher. Der Kaifer berief zur Schlichtung das 3. öfumenifche Konzil nad 
Epheius 431. Neftorius hatte die entichiedene Gunft des Katjers für fid, 
aber Kyrill erjhien mit einem großen Gefolge von Bilhöfen und einer hand- 
feften Leibwache von Kirchendienern und Schiffern; außerdem waren die Mönde 
und das Volf für ihn. Da die römischen Legaten und die fyriihen Biichöfe 
lange auf fi) warten Tießen, eröffnete Kyrill das Konzil ohne fie mit 200 Bi- 
ihöfen. Neftorius wurde erfommuniziert nnd abgejett, Kyrill Anathematismen 
zur Norm Tirhlicher Nechtgläubigfeit erhoben. Die Syrer hielten gleih nad 
ihrer Ankunft unter dem Borfis de8 Sohannes v. Antiohien ein Gegen- 
fonzil, welches den Kyrill erfommunizierte. In Konftantinopel ftanden unterdes 
die Mönche und das Bolf zugunften Kyrill auf. Der Kaifer beftätigte endlich 
ein (von Theodoret entiworfenes) vermittelndes Bekenntnis. Auch Kyrill unter- 
fchrieb es und Sohannes fügte fi in die VBerdammung des Neftorius und feiner 
Lehre (432). Letzterer blieb der Rachfucht jeiner Feinde preisgegeben und ftarb 
440 im Elend. — Indem Neftorius die beiden Naturen in Chrifto jo fehr 
auseinanderhielt, Daß er die gegenfeitige Mitteilung der Eigenfchaften ausdriidlich 
feugnete, hob er nach der Überzeugung feiner Beftreiter die wahre Gottmenfchheit 
des Erlöfers und mit ihr die ewig- und unendlich-zulänglihe Geltung feines 
Erlöfungsweris auf, wogegen andrerfeits Kyrils Lehre allerdings den Mißverftand 
nahe legte, daß in der Einheit der gottmenihlihen Perfon des Erlöjers auch die 
Zweiheit und Berjchiedenheit der Naturen aufgehoben fei. In Theodorets 
vermittelndem Belenntnis, welches ausprüdlich gegen die Bermifhung der Naturen 
PBroteft einlegte und doh aud die Bezeichnung „ottgebärerin‘ als berechtigt 
anerkannte, lag daher ein bedeutender Fortichritt zur Einigung. — Die ver- 
triebenen Neftorianer fanden eine Zuflucht in Perfien und gewannen bald die 
ganze perfiihe Kirche für ihre Kehre. Die neftorianiiche Kirche bejteht noch jetst 
in Perfien, unter dem Namen der Haldäifhen Chriften (mach) ihrer Kirchen 
iprade), in Oftindien auf der Küfte von Malabar ale Thomasgriften (nad 
dem Ap. Thomas, dem jagenhaften Stifter der indifhen Kirche). 


3. Der eutydhiarifhe Streit. — Ein alter Arhimandrit zu Kon- 
ftantinopel, namens Eutydhes, lehrte nicht nur, daß Chrifto nach feiner Menfch- 
werbung nur eine Natur beizulegen fei, jondern au, daß der Leib Ehrifti als 
der Leib Gottes dem unfrigen nicht wejensgleich fei. Die Antiochener verklagten 
ihn auf einer Synode zu Konftantinopel (448) beim Patriarhen Flavian. 
Eutyches wurde, da er nicht widerrufen wollte, erfommuniziert und abgefekt. 
Er appellierte an eine üfumenifche Synode und wandte fir) gleichzeitig nad) 
Nom an Leo d. Gr. Das lettere that aud Flavian. Leo trat auf die Seite 
Flavians und entwidelte in einem Brief an diefen mit ausgezeichneter Schärfe 
und Klarheit Die Lehre von zwei Naturen in Chrifto. Der Kaifer Theodoftus II 
aber jehrieb ein öfumenisches Konzil nad Ephefus (449) aus, welhen Diostur, 
Kyrill Nachfolger auf dem Stuhl zu Mlerandrien, präfidieren follte. Das 
Konzil verfuhr Aufßerft willfichi) und gemwaltthätig. Die römifchen Legaten 
famen nicht zu Worte, die Lehre von zwei Naturen wurde verdammt, Flavian 
abgejeßt und von Diosfur fogar fürperlih mißhandelt. Er ftarb fon nad) 
drei Tagen. Leo d. Gr. legte beim Kaifer energiichen Proteft ein gegen die Be- 








$ 33. GStreitigfeiten über die Perfon Chrifti, 53 


jhlüffe diefev „Räuberipnode“ (Latrocinium Ephesinum, odvodos Anorpıxr). 
ZIheodofins farb 450. Seine Schwefter Puldheria, von jeher eine warme 
Freundin Flavians, beftieg mit ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein 
neues Öfumenifches Konzil (das vierte) zu Chalfedon 451 jette Dioskur 
und Eutyches ab und verdammte den Neftorianismus wie den Eutychianismus. 
Bei den pofitiven Beftimmungen wurde Leos Epiftel an Flavian zugrunde ge- 
legt und als vechtgläubige Kehre feftgefet: „daß Chriftus wahrer Gott und wahrer 
Menfh jei, nach der Gottheit von Ewigkeit her gezeugt und dem DVater in 
allem gleich, nad der Menjchheit von Maria, der Jungfrau und Gottgebärerin, 
in der Zeit geboren und uns Menfchen in allem gleih, nur ohne Sünde; 
jowie daß nad) feiner Menjhwerdung die Einheit der Berfon in zwei Naturen 
beftehe, welche unvermifcht und unverändert, aber auh ungetrennt und 
untrennbar vereinigt feien. — Nicht allzulange nad Abfaffung des chalfe- 
donifhen Symbols entftand im Abendlande das j. g. Athanafianifhe Symbol 
(nad dem Anfangswort au „Quicunque“ genannt). Es fehließt fih eng an 
die Befenntnisformeln der vier erften öfumenifhen Synoden an, nimmt aber in 
en der Dreieinigfeitslehre eine eigentümliche oceidentalifhe Anihauung 
au il); 


4, Der monophyfitifhe Streit. — Die zahlreichen Gegner des 
Konzils von Chalfedon hießen von jet an Monophyfiten, weil fie nur 
eine (gottmenfchliche) Natur in Chrifto anerkennen wollten, Ihre Hauptftüten 
batten fie in den Mönchen und dem DBolfe. In Paläftina, Agypten und Syrien 
bradpen die beftigften und zerrüttendften Unruhen aus. Die Yeidenfchaftlichen 
Kämpfe dauerten noh fort, als Zuftinian I (527—65) den Thron beftieg. 
Er jah feine Lebensaufgabe darin, die wahre Kechtgläubigfeit für immer zu 
begründen und die Häretifer, vor allen die zahlreihen Monophyfiten, zur Kirche 
zurüdzuführen. Aber der gute Wille des Kaifers wurde vielfach irregeleitet 
dur die Einflüfterungen feiner Hoftheologen und die Machinationen feiner 
Ihlauen Gemahlin Theodora, einer geheimen Monophnfitin. Zunächft ließ 
er fi) überreden, die urjprünglicd” monophufitiiche Formel: „Gott ift gefreuzigt‘‘ 
als Yiturgifhen Zufaß zu janftionieren (533). Dagegen gelang es der andern 
Bartei, eine nohmalige feterlihe Verdammung des Drigenismus, der von 
einigen einflußreihen monophyfitiihen Hoftheologen gepflegt wurde, auszumirfen. 
Theodora und ihre Partei rächten fih dadurch, daß fie dem Kaijer einredeten, 
die Monophyfiten würden zufriedengeftellt jein, wenn die Streitjchriften der 
angefehenften jyrifchen Kirchenlehrer gegen den allgemein verehrten Kyrill ver- 
dammt miürben, deren angeblihe Srrlehren ihm in drei Kapitel zufammen- 
gefaßt vorgelegt wurden. Er that es in einem Edift vom %. 544, aber der 
Dceident verweigerte beharrlih die Unterfhrift (Dreifapitelftreit). Yufti- 
nian berief nım das 5. öfumenifche Konzil nad) Konftantinopel (553), das 
die faiferlihen Edikte beftätigte und alle Widerfpenftigen abfette. Seinen Ziwed 
erreichte der Kaifer aber dennoch nicht; die Monophyfiten blieben getrennt, weil 
das verhafte Konzil von Chalfedon ausdrüdlih anerkannt war. — Am zahl- 
reichften waren die Monophnfiten in Agypten. Aus Haß gegen die griedhi- 
fchen Ratholifen verbannten fie die griehiihe Sprache aus dem Firdhlichen ©e- 
brauch, wählten fih einen befondern foptifhen Patriarden, und befürderten 
die Eroberung Agyptens durd) die Sarazenen (640). Bon Agypten aus ver- 
breitete fih der Monophyfitismus nah Abeffinien. In Syrien und Me- 
fopotamien rettete die unermüdliche Thätigfeit eines Mönches, Jakob Zan- 
zalus (gewöhnlich, weil er als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradat ge- 
nannt), die monophyfitifche Kirche vor dem Untergang. Nad ihm heißen Die 
forifchen Monophyfiten Safobiten. Auch in Armenien, welches die Perfer 
(536) eroberten, wurde der Monophufitismus, von der neuen Regierung be- 
günftigt, zur herrfchenden Kirche. 
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5. Der monotheletifhe Streit. — Die zunehmenden politiihen 
Bedrängniffe machten eine Union mit den Monophyfiten immer wünfdhenswerter. 
Man riet dem Kaifer Heraklius, eine Einigung beider Parteien in der Formel 
zu verfuchen, daß Chriftus durch eine gottmenjchlihe Willensäußerung jein 
Erlöfungswerf vollbracht habe. Die Verteidiger der Unionsformel, die der Kater 
(638) mit Zuftimmung des vömishen Bilhofs Honorius zur Lehrnorm für 
das ganze Reich erhob, wurden Monotheleten genannt. Ein heftiger Streit 
entbrannte und der ganze Decident fagte fi) von der Kirhengemeinihaft mit 
dem Drient 108. Konftantinus Pogonatus berief endlich 680 das 6. üfu- 
menifche Konzil nad) Konftantinopel (au das erfte trullaniiche Konzil 
genannt, nach dem Faiferlihen Palaft, wo es gehalten wurde). Wie vordem 
zu Chalfedon 451 Xeos d. Gr., jo waren hier Die Legaten jeines d. z. Nadj- 
folgers Agatho in Saden der Lehre umbedingt dominierend. Das Konzil 
entichied, wie fie und der Kaifer wollten, für das Dogma von zwei Willen 
ohne Vermifhung und Zwiefpalt; — aber wie zu Chalfedon durd) den Beihluß 
völliger Gleihftellung des fonftantinop. mit dem rim. Biihof, jo mifhten aud 
bier die Griechen durch ausdrüdlihe Berdammung des Papftes Honorius 
als eines fluhmwürdigen Kebers den Römern bittere Galle in den füßen Tranf, 
und Agathos Nachfolger Leo II £onnte folgerichtigerweife nicht umhin, aud 
diefe Berdammung mit zu beftätigen. — Der Monotheletismus erhielt fich als 
firhlide Gemeinfhaft nur im Libanon. Seine Anhänger jammelten fich Dort 
um das Klofter des h. Maro und nannten fi) Maroniten. Aus Anlaß der 
Kreuzzüge fam 1182 ein Dauernder Anfchluß derjelben an die römische Kirche 
zuftande. 


$ 34. Die Streitigkeiten über die Lehre von Sünde und Gnade. 


Die Allgemeinheit der menschlichen Sündhaftigfeit, ihr Zujam- 
menhang mit der Sünde Adams und die Notwendigkeit der gütt- 
fihen Gnade in Chrifto zur Erlöfung war bisher von allen Kirchen- 
(ehrern anerkannt worden. Das Verhältnis der göttlichen Gnade 
zur menschlichen Freiheit bei der Belehrung dachten fich aber die 
Drientalen durchgängig al® Shnergismus, d. h. al8 ein Zu- 
jammenmirfen beider, während die Occiventalen jeit Tertullian meift 
den Monergismus (das Alleinwirfen der Gnade) vertraten, jedoch 
mit großer Unbejtimmtheit und vielfachen Schwanfen. Der Haupt: 
vertreter diejer Lehre in Eonfequenter Ausbildung wurde Nuguftinus, 
Biihof dv. Hippo in Afrika.) Dagegen trat ein britifcher Mönch, 
namens Pelagius, mit der biS dahin unerhörten Lehre auf, daß 
die menjchliche Sindhaftigfeit in feinerlei urfächlichenm Zufammen- 
hang mit Adams Sünde ftehe und der Menfh auch ohne Mit- 
wirkung der göttlichen Onade aus eigener fittlicher Kraft fich zur 
Heiligkeit und Siünplofigfeit durchzufämpfen vermöge.?) Über diefe 
Lehre entbrannte der pelagianiihe Streit’), veffen Rejultat 
die VBerdammung der Lehre des Pelagius war. Aber im Orient 
blieb dennoch der Shnergismus vorherrichend und in Gallien er- 
neuerte ev fih in dem j. g. jemipelagianifhen Streit®), ver 
auf das Abendland bejchränft blieb umd defjen Ausgang ziemlich 
jhwanfend war. 
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‚. 2. Aurel, Augnjtinus ($ 29, 3) hatte in der erften Periode feines chrift- 
lichen Lebens, wo der Gegenfat gegen den Manihäismus noch im Vordergrund 
feines Denfens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftimmung 
des menjhlihen Willens anfehend, ein gemiffes Maß von freier Mitwirkung 
des Menjchen bei der Befehrung für notwendig erachtet und fomit die gänzliche 
Berdienftlofigfeit desjelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze Lebenserfahrung 
drängte ihm unmiderftehlih dazır, die natürliche Unfähigkeit des Menjchen zu 
jeder pofitiven Mitwirfung anzuerfennen und den Glauben famt der Belehrung 
einzig und allein von der Gnade Gottes abhängig zu machen. Der Konflikt 
mit der pelagianifhen Srrlehre brachte diefe Anjhauung zur vollftändigen und 
allfeitigen Durhbildung. Sein Syftem ift nın in feinen wejentlichften Grund- 
zügen folgendes: Der Menih war frei und nad) dem Bilde Gottes erihaffen, 
mit der Fähigkeit und der Beftimmung zur Unfterblichfeit, Heiligkeit und Selig- 
feit, aber auch mit der Möglichkeit, zu fündigen und zu fterben. Bermöge 
jeinev Freiheit mußte er fich felbft beftimmen. Hätte er fi) gottgemäß be- 
ftimmt, jo würde die Fähigkeit, nit zu fündigen und nicht zu fterben, zur 
Unmöglichkeit des Sündigens und GSterbens (da8 Posse non peccare et 
mori ;um Non posse peccare et mori) geworden fein. Aber durd; ©a- 
tans Verführung fiel er und geriet dadurch in die Unmöglichkeit, nicht zu 
fündigen und nicht zit fterben (Non posse non peccare et non mori). Alle 
Prärogative des göttlichen Ebenbildes gingen verloren, er behielt nur die Fähig- 
feit zu äußerlicher, bürgerlicher Gerechtigkeit (Justitia eivilis) und die Erld- 
fungsfäbigfeit. In Adam bat aber die ganze Menjchheit gejfündigt; denn 
er war die ganze Menfjchheit. Durch die Zeugung ging Adams Natur, wie fie 
nach dem Sündenfall war, mit Sünde und Schuld, Tod und Berdammungs- 
würdigfeit, aber audh mit der Erlöfungsfähigfeit auf alle feine Nahfommen 
über. An den Keft des göttlichen Ebenbildes, der fih in der Erldfungsbedürf- 
tigkeit und Erlöfungsfähigkeit ausfpricht, nüpft die göttlihe Gnade an, die 
einzig und allein den Menschen erlöfen und jelig machen fann. Die Gnade ift 
daher abfolut notwendig, fie ift Anfang, Mittel und Ende des hriftlichen Xebens. 
Sie wird dem Menfchen zuteil, nicht weil er glaubt, fondern damit er glaube; 
denn aud der Glaube ift Gottes Gnadenwerf. Zunädft wedt nämlich die 
Gnade dur das Gejet das Bewußtjein der Sünde und die Sehnjucht nad 
Erlöfung und führt dann dur das Evangelium zum Slauben an den 
Erlöfer (Gratia praeveniens). Mittel des Glaubens wirft fie die Ber- 
gebung der Sünde durdy Aneignung des Verdienftes Chrifti und teilt göttliche 
Lebensfräfte mit durch Einpflanzung in die Lebensgemeinichaft mit Chrifto (in 
der Taufe). So wird der freie Wille zum Guten wieberhergeftellt (Gratia ope- 
rans) und bewährt fich in einem heiligen Leben in der Liebe. Aber aud) in dem 
Wiedergeborenen ift der alte Menjch mit feiner Siündenluft no vorhanden. In 
dem Kampf des Neuen mit dem Alten unterftütt ihn fortwährend die göttliche 
Gnade (Gratia cooperans) zu feiner Rechtfertigung (Justificatio), die fich in der 
Gerehtmahung feines Lebens und Wefens duch göttliche Mitteilung (Infusio) 
neuer heiligender Willenskraft vollzieht. Der fette Akt der Gnade, zu melchent 
e8 aber nach der erziehenden Weisheit Gottes in diejem Leben noch nicht kommt, 
ift die gänzliche Aufhebung der böfen Luft (Coneupiscentia) und die Verklärung 
zur vollfommenen Ahnlichfeit Chrifti durch Auferftehung und ewiges Leben 
(Non posse peceare et mori). Dieje wejentlich evangeliihe Anfhauung von 
Natur und Gnade fteigerte Auguftin aber zu der umevangeliichen Lehre einer 
abfoluten Prädeftination. Die Erfahrung zeige nämlich, daß nicht alle 
Menihen zur Befehrung und Erlöfung gelangen. Da ber Menjch jelbft zu 
feiner Befehrung gar nichts beitragen Tünne, jo dürfe der Grund diejer Erjchei- 
nung nicht in dem Verhalten des Menjchen, jondern nur in einem ewigen un- 
bedingten Ratichluß Gottes (Deeretum absolutum) gejucht werden, nad) welchem 
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ex befchloffen babe, aus dem der Verdammnis ganz und gar anheimgefallenen 
Menjchengejchledht (der Massa perditionis) die einen zur Berherrlihung feiner 
Gnade zu erretten umd die andern zur Berherrlihung feiner ftrafenden Geredh- 
tigfeit ihrer verdienten Verdammmnis zu überlaffen. Der Grund diejer Auswahl 
fei allein das meife und geheimnisvolle Wohlgefallen des göttlihen Willene 
ohne Rüdfiht auf den Glauben des Menfchen, der ja auch nur ein Gejchenf 
Gottes fei. Wenn e8 heißt: „Gott will, daß allen Menjhen geholfen werde”, 
fo fünne das nur heißen: „Allen, die prädeftiniert find.‘ Wie die VBerorfenen 
(Reprobati) auf feine Weife fi) die Gnade aneignen fünnen, jo fönnen die 
Ermwählten (Eleeti) ihr auf feine Weife mwiderftehen (Gratia irresistibilis).. Das 
einzige fihere Zeichen, daß einer erwählt ift, jei Daher das ungeftörte Beharren 
in dem Befit der Gnade (Donum perseverantiae). 


2. Belagins, ein Mann von ahtungswerter Gelehrjamfeit und großem fitt- 
lihen Exrnft, hatte fern von den Kämpfen und Stürmen des Lebens ohne innere 
Anfehtung, ohne Neigung zu augenfälligen Sünden ıumd ohne tiefere chriftliche 
Lebenserfahrung, fein anderes Speal al8 das möndijcher Asfeje fennend und er- 
ftrebend, fich eine der auguftinifchen geradezu entgegenftehende Anihauung ge- 
bildet. Die Grundzüge feines Spftems find folgende: Der Menjch fei 
gleih anfangs fterhlic von Gott erfchaffen; nicht der zeitliche, fondern der ewige 
Tod fei Folge und Strafe der Simde. Der Fall Adams habe in der menjch- 
lihen Natur gar nichts geändert und fei ohne allen Einfluß auf feine Nach- 
fommen geblieben. Seder Menfch werde noch jo geboren, wie Gott den erften 
Menjhen gefchaffen d. hd. ohne Sünde und ohne Tugend. Dur) feine völlig 
ungefhwächte Freiheit entjcheide er fich für Das eine oder das andere. Die Al- 
gemeinheit der Sünde beruhe auf der Macht der Berführung, des böfen Beijpiels 
und der Gewohnheit; doch fünne es auch völlig fündlofe Menihen geben und es 
habe jolhe gegeben. Die Gnade Gottes erleihtere dem Menjchen die Erreihung 
feiner Beftimmung. Sie jet daher nicht abfolut, wohl aber wegen der that- 
fächlihen Allgemeinheit der Sünde relativ notwendig. Die Gnade beftehe in 
der Erleuchtung durch die Offenbarung, in der Sündenvergebung als Außerung 
göttlicher Nachficht und in der Stärfung unferer fittlihen Kraft durch die An- 
reizungsmittel des Gefetes und der Berheißung des ewigen Lebens. Gottes 
Gnade fei für alle Menfchen beftimmt, aber der Menjch müfje fich derfelben 
durch aufrichtiges Streben nah Tugend würdig machen. Chriftus fer Menich 
geworden, um uns durch feine vollfommene Kehre und das vollfommene Vorbild 
feines Lebens das Fräftigfte Neizmittel zur Befferung zu geben und uns dadurd 
zu erlöfen. Wie wir im Sündigen Adams Nahahbmer find, jo jollen wir in 
der Tugend Chrifti Nadhahmer jein. 


3. Der pelagianifhe Streit. — Pelagius begann zuerft bet feiner 
Anwejenheit in Rom (410) diefe Lehre öffentlich zu verbreiten und gewann für 
diejelbe feinen Landsmann Cöleftius, mit welchem er fih 411 nach Karthago 
begab. Hier bewarb fi Cöleftins um das Amt eines Vresbyters, aber bon 
Mailand aus verflagte ihn der Diakon Paulinus; Chleftius mußte vor einer 
Synode zu Karthago 412 Rede ftehen und wurde erfommuniziert. Pelagius 
hatte fih jchon vorher nach Paläftina begeben, wo er fi den Origeniften an- 
Ihloß ($ 32). Hieronymus und ein fpanifcher Presbyter, Paulus Orofius, 
der fi) bei jenem aufhielt, traten gegen ihn auf. Zwei paläftinenfifche Synoden 
ließen fi bei ihrem eigenen Synergismus leicht durch des Pelagius chriftlich 
Eingende Redensarten zufriedenftellen. Ein lebhafter Schriftenmwechiel entftand 
nun, in welhem audh Auguftinus feine gewichtige Stimme erhob. Die 
Afrikaner wandten fi Elagend nah Nom, aber der römische Biihof Zofimus 
Tieß fi für Pelagius und Chleftius gewinnen und fprad) fie frei. Eine General- 
Innode zu Karthago 418 verdammte den Pelagianismus von neuem; gleich- 
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zeitig erließ der Kaifer Honorius fein Sacrum rescriptum gegen die An- 
bänger desjelben. Nun ftimmte auch Zofimus fowie fein Nachfolger Cöfeftin 
bei; 18 Biihöfe, weldhe die VBerdammung nicht unterzeichnen wollten, wurden 
abgejeßt. So war im Abendland mit einem Schlag der Pelagianismus ge- 
drohen. Seine verbannten Anhänger fliichteten in den Orient. Der Antiochener 
Neftorius, Patriarch von Konftantinopel, nahın fi) ihrer an, verwidelte fie 
aber dadurch auch mit in feinen Fall (vgl. $ 33, 2). Ein gelehrter Late, 
Marius Mercator, ein geborner Abendländer und Freund Auguftins, griff 
fie in Streitichriften an und fette e8 duch, daß auf dem 3. öfumenifchen 
Konzil zu Ephejus (431), das gegen Neftorius gerichtet war, aud) der Pela- 
gianismus verdammt wurde. Pofitive Beftimmungen wurden indes nicht ge- 
und der Drient beharrte nad) wie vor bei feiner fynergiftiichen An- 
ihauung. 


4. Der jemipelagianifhe Streit. — Der nadte PBelagianismus 
war vollftändig überwunden, aber die erzentriihe Schroffheit in der Prädefti- 
nationslehre, mit welher Auguftins Lehrbegriff verfett war, rief neue Kämpfe 
hervor. Im Gallien ftand eine ganze theologiihe Schule auf, welche die Prä- 
deftinationslehre verabjcheute und der menfchlichen Freiheit ein gewiffes Maß von 
Mitwirkung bei der Befehrung zugeftand. An ihrer Spite ftand Johannes 
Cajfianus, Abt von Maffilia, ein Schüler des Chryjoftomus. Seine Anhänger 
wurden Semipelagianer oder Maffilienfer genannt. Sie erfannten zwar 
einen urjählihen Zujammenhang zwilhen der allgemeinen Sündhaftigfeit und 
der erften Sünde Adams an, lehrten aber, daß das göttliche Ebenbild nur ge- 
hwächt und namentlich der freie Wille zum Guten feineswegs ganz erlofchen 
fei, aber doch jo geihmwächt, daß er ohne göttlichen Beiftand nicht zum Heile ge- 
langen und darin wachen fünne. Nach) mehr als hundertjährigen Kämpfen fiegte 
dod endlih auf der Synode zu Araufio (Dranges) 529 ein gemilderter 
Auguftinismus, der die prädeftinatianifhe Schroffheit befeitigte, indem er dp 
Grund der Berwerfung nit im Willen Gottes, fondern in der Widerfp uftigfeit 
der Menjhen juchte, im übrigen aber dem Syftem des Meifters treu RR 


S 35. Dualiftifhe Sekten. 


Der Manihäismus ($ 15, 6) hatte noch zahlreiche Anhänger 
nicht bloß in den öftlichen Grenzgebieten, jondern auch in Stalien 
und Nordafrifa und einzelne marcionitifche Gemeinden ($ 15, 4) 
fanden fich faft in allen Ländern des Keich8 und barüber hinaus. 
Als Erneuerung gnoftiich-manichätfcher Tendenzen wurde jeit 380 
der Priscillianismus in Spanien befämpft. Über die jpäter im 
Morgenland auftretenden Panlizianer vgl. $. 59,1. 


An der Spitze der Briscillianiften fand ein reicher, gebildeter und 
ftreng asfetifcher Laie, demnächft Biihof dv. Aoila, namens Priscillianus. 
Eine Synode zu Saragoffa (380) erfommunizierte fie und übertrug die Erefution 
des Bannes dem Bifhof Ithacius, einem alffeitig übel berüchtigten Manne. 
Diefer wirkte beim Kaifer Gratian ein Edift aus, durch welches alle Pris- 
cillianiften des Landes vermiefen wurden. Allein Priscillions Beftehungen 
brachten nicht nur die Aufhebung diefes Edikts zumege, fondern jogar einen 
Haftbefehl gegen Ithacius, der nah Gallien flüchtete. Der Tod Gratians änderte 
jedoch die Lage der Dinge. Ithacius gewann den Ujurpator Marimus, ber 
nad ihren Gütern lüftern die Folter gegen die Sekte anwandte und Priscillian 
nebft einigen feiner Genoffen zu Trier enthaupten Tieß (385), — das erfte Bei- 
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fpiel einer gegen Keter angewandten Tobesftrafe. Martin v. Tours, dem 
der Kaifer früher Milde verfprochen hatte, eilte nad Trier und hob die Kirchen- 
gemeinfhaft mit Ithacius und allen Biihöfen, die in das Todesurteil ein- 
gemwilligt hatten, auf. Dies bewmog Marimus, die militäriihe Inguifition gegen 
fie einzuftellen. So zählte der Priscillianismus bis in die 2. Hälfte des 6. Jahrh. 
no viele Anhänger. — Auf grund der fürzlic aufgefundenen Schriften Prig- 
cillians wird man ihn von der gegen ihn erhobenen Anklage ausgeprägter 
manihäifcher Keterei freilpredhen dürfen; womit aber nicht ausgejchloffen ift, 
daß feine (efoterifche) Privatreligion au fhon einige, vielleicht noch ziemlich 
unfhuldige Anklänge an gnoftiih-manihätiche Lehren dargeboten haben Fünne, 
die bei den jpäteren Priscillianiften (vielleicht durch Berfehr mit eigentlichen, 
von Afrifa herübergefommenen Manichäern) nod) erweitert und vermehrt worden 
fein mögen. 


8 36. Der driftlicde Gottesdienft. 


Die frühere Einfachheit machte einem größeren Bomp und Keich- 
tum an jymbolifchen Zeremonien Raum. && entjtanden reich aus- 
gebildete Liturgien, und die Kunft machte immer entjchtevener ihr 
Recht geltend. Auch die Predigt und der Kirchengefang ge- 
warnen fünftleriiche Form; dem lettern trat eine reiche Hhmnen- 
dDihtung zur Oeite.!) An die chriftlihen Kirchen wandte die 
Baufunft alle ihr zugebote jtehende Pracht.) Neben ven HErrn- 
fejten®) traten nun auh manche Heiligen- und Marien- 
feite auf.?) 


1. Bredigt und Gefang — Im Drient trat die Predigt jtark in 
den Vordergrund; auf rhetorifhe Ausbildung und theatralifhen Effeft wurde 
viel gegeben, und die Zuhörer bezeugten oft ihren Beifall durch Händeklatichen, 
Tüherjäwenken ı. dgl. Im Deeident bejchränkte fich die Predigt meift auf 
furze Anfpradden (Sermones) und trat hinter das Tturgifche zurüd. Anfangs 
las man ganze biblifhe Bücher in fortlaufender Reihe, und der Bilhof Fnüpfte 
an den vorgelefenen Abjchnitt feine Predigt an. Die bedeutende Erweiterung 
der Riturgte bedingte indes bald eine Beihränfung der Lektion. Zudem forderte 
die, Schärfer fi ausprägende Idee des Kirhenjahrs eine entjprechende Auswahl 
des Bibeltertes. So firierten fih im 6.—7. Sahrh. befondere Bibelabjchnitte 
für die einzelnen Sonn= und Fefttage (Berifopen). Für den Gefang hatte 
man neben den Palmen audh Hymmen aus Bibelworten zufammengeftellt, an 
deren Stelle bald felbftändig gedihtete Hymnen in Gebraud) famen. Den An- 
fang relig. Hymmendichtung machten die Gnoftifer, denen gegenüber der Syrer 
Ephräm orthodore Hymnen dichtete. Den arianiichen Liedern ftellten Gregor 
v. Nazianz, Bafilins u. a, nicänifch-rehtgläubige Hymnen entgegen. Un 
vergleihli” blütenreicher und Fräftiger entfaltete fich aber die Symmendichtung 
im Abendland. Hilarius dv. Boitiers, Ambrofius, Auguftinus, der 
Spanier Aurelius Prudentius, der Srländer Edlius Sedulius, Fortu- 
natus, Bilhof v. Poitiers, Gregor d. Gr. u.a. dichteten geiftliche Lieder von 
hoher poetifcher Kraft und umvergänglihem Wert. Aud an den Kirchengefang, 
der anfangs Tunftlos, eintönig und rezitativartig war, wurden bald größere An- 
Iprüde gemacht, Ambrofins wurde dev Schöpfer eines edeln, volfstümlichen 
Kirhengefangs voll melodiihen Schwunges, mit vhythmischer Betonung und 
reicher Modulation. Bon Mailand aus verbreitete fi) diefe Sangesmweile weithin 
über das Abendland. Gregor d. Gr. hatte indes fchon Über Verweltlichung 
zu Hagen und führte eine neue Sangesweife ein, die fi) fireng gegen alle welt- 
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fie und volfstümliche Mufif abfhloß. Sein f. g. Cantus firmus bewegte fich 

langjam, gemeffen und gleihmäßig ohne Ahythmus und Takt und war in 

priefterlicher Abgejchloffenheit einem mohlgefhulten Sängerdhor (daher Cantus 

choralis) überantwortet. Das Anfehen des päpftlihen Stuhls verichaffte ihm 

Eingang im ganzen Abendland und verdrängte gänzlich den lebensvollern, aber 

on dem Mißbraudh umd der Entartung mehr ausgefegten ambroftanifchen 
elang. 

2. Saframentsfeier ıc. — Das Abendmahl galt noch Tange als 
Miofterium, dem der Ungeweihte (Ungetaufte) nicht beimohnen ditrfe (8 20, 1). 
Als das Heidentum verdrängt und die Kindertaufe allgemein geworden war, 
verlor fih indes mehr und mehr die jeharfe Teilung des Gottesdienftes in eine 
Missa catechumenorum und eine Missa fidelium. Die anfängliche Ber- 
pflihtung aller Getauften, fonntäglih zu kommunizieren, bejchränfte fidh fpäter 
auf die drei Hauptfefte. Der Genuß des Brotes ohne Wein (Communio 
sub una, scil. specie) galt noch als manidhäifche Ketzerei. Schon im 
4, Sahrh. hatte man, jedoch ohne dogmatiiche Folgerungen daraus zu ziehen, 
das Abendmahl als ein Opfer zur bezeichnen begonnen. Diefer Spradhgebraud 
gewann aber jett allmählich auch durch die fich bahn brechende Anficht, daß Brot 
und Wein in Leib und Blut Chrifti verwandelt werde, eine dogmatifche Unter- 
lage. Schon bei Gregor d. Gr. finden wir die Anfhanung ausgeprägt, daß das 
Abendmahl eine unblutige Wiederholung des blutigen Opfers Chrifti 
jet und daß Chriftus abermals für uns durch die Hand des Priefters geopfert 
werde, Dieje Opfertheorie trat dann in Verbindung mit der Schon durd Auguftin 
angebahnten, dur Gregor d. Gr. vollendeten Lehre vom Fegfeuer und be- 
dingte die Entftehung der Seelenmefjen (Oblationes pro defunctis), In 
analoger Weile wurde auch für Lebende zur Abwendung irdilcher Übel das Mieß- 
opfer dargebradht (Votivmeffen).. Für folde Zwede genügte dann freilich dev 
Genuß des opfernden ‘Priefterg (Missa solitaria), und wirklich verfchwand der 
Mitgenuß der Gemeinde allgemad aus dem regelmäßigen Gottesdienft und 309 
fih auf befondere Feftzeiten zurüd. Die Agapen, die feit dem 2. Iahrh. vom 
Sottesdienft gefondert beftanden und jett zu einer Armenjpeifung herabgefunten 
waren, hörten jeit dem 4. Sahrh. allmahlih auf. Die Taufe wurde häufig noch 
bi8 auf das LXebensende verjhoben. Der Taufling legte nach vorangegangenen 
Unterricht das Glaubensbefenntnis ab und ftieg, nachdem der Erorzismus und 
das Hephata (nad Marf. 7, 34) über ihm geiprodhen war, in das Taufbalfin, 
wo er nad Weften gewandt dem Teufel und feinen Werfen entjagte und dann 
nah Often gewandt fi Chrifto zu eigen gab. Darauf folgte Handauflegung 
und Salbung, die aber im Abendland, von der Taufhandlung abgefondert, dem 
Biihof vorbehalten blieb und als ein bejonderes Saframent der Firmelung 
(Confirmatio) in Gebraud fam. Berlöbniffe und Eheverbindungen 
wurden bürgerlich geichloffen, aber Firchlich eingejegnet. Nicht ohne Widerjprucd) 
wurden dabei aus dem Heidentum die Befränzung und die Berjehleierung, ohne 
Bedenfen aber der Trauring eingeführt. Auch die Begräbnijje wurden fird- 
lid begangen. 

3. Kirdenban. — Der dreifadhen Gliederung der Gemeinde entiprad) 
eine Dreiteilung des innern Kirhenraumes. Im der VBorderhalle (vapsnz, 
Ferula, Vestibulum), die durch eine Säulenhalle abgejondert war, fanden die 
Katechumenen. Aus ihr gelangte man in ben Hauptraum oder das teils von 
der fombolifchen Bedeutung, teils von der oblongen Form |. g. Schiff, wo bie 
getauften Laien ihre Stelle hatten. Gewöhnlid war das Schiff dur Säulen- 
reihen der Länge nad) in drei Räume geteilt (Mittelichiff und zwei Seitenjhiffe). 
Fünffchiffige Kirchen waren felten. Aus dem Schiffe flieg man Durch einige 
Stufen zum hohen Chor (Bäne v. Balve) empor. Hier befanden fich die Site 
für die Klerifer, der Thron des Bifchofs und der Altar. Im Schiffe befand 
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fih der Ambon (von dvaßatvw) als Lefepult für den Lektor. Der Bifchof 
predigte gewöhnlich von feinem Throne aus, trat aber au oft, um beifer ver- 
ftanden zu werden, bis an die Schranfen des Chors (Cancelli) vor oder beitieg 
dazu den Ambon. Unfere Kanzel kam erft im Mittelalter dur die Errichtung 
eines befondern, höhern Predigtambons auf. Die Kirhen hatten verjchiedene 
Nebengebäude, darunter das Baptifterium mit dem Taufbalfin. — Die Bauart 
der heibnifchen Tempel eignete fi wenig für hriftliche Kirchen, die weite Räume 
forderten; dejto befjer der Bafilifenftil, der faft ausichließlich angewandt wurde, 
daher die Kirchen aud geradezu Bafılifen, mit Beziehung auf den ewigen König, 
genannt wurden. Bafilifen biegen nämlich uriprünglih alle von Säulenhallen 
eingefchloffenen Prachträume jowohl in Privat- wie öffentlichen Gebäuden, ing- 
befondere auch die dffentlihen Markt- und Gerihtshallen mit einer an der hin- 
tern Schmalfeite hervortretenden halbrunden Nifhe (Apjis), wo der Prätor 
mit Beifitern und Gefhworenen jaß, während das Langhaus dem Handel diente. 
Auch in die Hirhlichen Bafilifen fand die Apfis Eingang und wurde bier die 
Stätte für Altar und Klerus. Durch Borlegung eines Duerjchiffes vor Die 
Altarnifhe und durch jchärfere Abgrenzung der beiden Seitenjchiffe trat im 
Grundriß deutlich Die Kreuzesform hervor (Mittelfhiff, Duerjhiff, Atarnifche). 
Neben dem Bafılikenftil entwidelte fih im Berlauf diefer Periode der byzan- 
tinische Kuppelftil. Die flache Bedahung wich der Form des Himmelsgewölbes. 
Wegen der num größern Belaftung traten an die Stelle der Säulen mächtige 
Pfeiler, die dur fühne Rundbogen verbunden wurden. Über dem Mittel- 
raum mwölbte fi) die gewaltige Hauptfuppel, an die fih eime Anzahl von 
Halb- und Nebenfuppeln harmonijc) anveihte. Die Sophientirhe zu Konftan- 
tinopel, von Suftinian I erbaut, ftellt das Speal diejes Bauftils dar. 


4 HErrnfefte ($ 21). Konftantin d. Gr. hob die Sonntagsfeier, 
indem er alle obrigfeitlihen, gerichtlichen und militäriihen Gejchäfte für diejen 
Tag zu unterlaffen gebot. In Beziehung auf die Ofterfeier fiegte zu Nicka 
(325) die römische Praris über die Eleinafiatiihe (S 21, 2). Die aftronomijche 
Berehnung des Feftes ward zu Nicda dem Bilhof von Mlerandrien, wo der- 
malen die aftronomihen Studien am meiften blühten, aufgetragen. Derjelbe 
zeigte jährlih dur) ein Umlauffchreiben (Liber paschalis), das er meift 
auch zur Erörterung einer Firchligen Zeitfrage benubtte, das Rejultat der Be- 
rechnung den übrigen Kichen an. Bor dem Beginn der Duadragefimalfaften 
fuchte der weltlihe Sinn der Chriften fi oft für die bevorftehenden Ent- 
behrungen dur Effen, Trinken und ausgelaffene Luftigkeit Shadlos zu halten 
(Karneval [caro vale] oder Faldhing [Faftnacht, eigtl. Fasnacht, dv. falen, 
vgl. fafeln]). Die Woche vor dem Ofterfonntag hieß die Große Woche. Die 
Naht vom Sonnabend auf den Sonntag wurde dur die Ofterpigilie ver- 
herrliht. Der Oftermorgen begann mit gegenfeitigen Segenswünjhen. Der 
folgende Sonntag hieß Dominica in albis, weil dann die Neugetauften zum 
letstenmal in ihren weißen Taufkleivern erichtienen. In der dazwilchen TLiegenden 
Woche ruhten alle Gerichte uud bürgerlihen Gefchäfte. An den 50 Tagen nad 
Oftern bis zum Pfingftfeft wurde täglich Gottesdienft und Kommunion ge- 
halten, Den Sonntag nah Pfingften (die Bfingftoftane) feierte die griechische 
Kiche Schon im diefer Zeit al® Feft aller Märtyrer, die lateinische erft jeit 
dem 12, Jahrh. als Trinitatisfeft. Das Epiphanienfeft erhielt im Abend- 
land die Beziehung auf Matth. 2 (Feft der h. drei Könige) als das Feft der 
Erftlinge aus der Heidenmwelt, wozu aud noch die Beziehung auf die erfte Offen- 
barung der Wunderfraft Chrifti zu Kana (Ioh. 2) fam. Das Weihnachtsfeit 
am 25. Dez. (Winterjolftitium, Zunahme des Kchts) fand zuerft im Dccident, 
dann aud im Orient Eingang. Aus dem Heidentum ging das Neujahrs- 
feft mit jeinen Beglüdwünfdhungen über und wurde Firhlih in Beziehung zu 
Luk. 2, 21 geftellt. 
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5. Heiligendienft 2. — Auh die Verehrung der Heiligen (ins- 
befondere der Märtyrer) wurde Gegenftand des öffentlichen Kultus. Indeffen 
fudhte man den Heiligendienft (Soviela) vor einer Vermwechielung mit der An- 
betung (arpela), die allein Gott gebühre, fiher zu ftellen. Die Gebeine und 
jonftigen Reliquien der Märtyrer wurden eifrigft aufgefucht und in den Kirchen 
als die foftbarften Schäte aufbewahrt; feine Kirche, Fein Altar (Offb. 6, 9) 
durfte ohne Reliquien gebaut werden. Man jchrieb ihnen heilende Kräfte zu umd 
bing in den Kirchen zur Dankbezeugung für die erlangte Heilung Votiotafeln 
und Weihgeihenfe auf. Die Heiligen wurden als Fürbitter und Schutspatrone 
angerufen und ihre Todestage aud) Firchlich gefeiert. Man las dann die Ge- 
Ihichten (Legenden) ihres Lebens, ihrer Wunder und ihres Todes vor. Bald 
gab es Heilige und Märtyrer für jeden Tag des Jahres, aber nur die Gedent- 
tage der wichtigften unter ihnen wurden allgemein gefeiert, jo befonders das 
delt des Stephanus, als des erften Märtyrers, am zweiten Weihnachtstag, 
des Petrus und Paulus am 29. Juni, und Sohannes’ des Täufers am 
24. Juni (Sommerjolftitium, Abnahme des Lichts, Ioh. 3, 30). Ein Feft 
aller Heiligen am 1. Nov. wurde feit dem 7. Jahrh. im Abendland ge- 
feiert. — Die Ausbildung des Marienfultus blieb, eben weil ihm die Mär- 
tyrerglorie fehlte, Tangezeit hinter der des Märtyrerdienftes zurüd. Dagegen 
war, dur) Luf. 1, 28. 48 gemwect und genährt, der vornehmlich in den apofryph. 
Evangelien (8 16, 3) fi) geltend machende Trieb zu fteigender Verherrlihung 
der Mutter des Herrn auf drei andern Seiten thätig. Zunädft wurde ihre 
lebenslänglihe Sungfräulihfeit (perpetua virginitas) zum Glaubens- 
artikel, defjen Beftreitung als ärgftes Safrilegium verabjcheut wurde; man ging 
aber nod) weiter, indem man (fo Schon Ambrofins) Ezedh. 44, 2 auf die Geburt 
Chrifti deutete. Die zweite Stufe ihrer Verberrlihung war die Behauptung 
vollfommener Sündlofigfeit fraft einzigartiger Einwirkung des bh. Geiftes. 
Altere Kirhenväter, 3. B. Irenäus, Bafılius, Chryfoftomus u. a., hatten ziwar 
aud) noch Tadelnswertes an ihr gefunden (Matth. 12, 46; uf. 1, 29; Ioh. 2, 3), 
während Auguftin fchon zu jener Anjdauung hinneigt. Eine no) höhere, ja 
die höchfte Stufe wurde ihr dadurdh zuerfannt, daß man fie al8 an dem Er- 
(öjfungswerf ihres Sohnes mitbeteiligt anjah, mozu befonders Die jehr 
beliebte Umfegung des paulin. Gegenjages „Adam u. Chriftus‘' Rom. 5, 12 ff- 
in „Eva u. Maria‘ Anlaß bot (jo fon Tertullian u. befonders häufig u. eifrig 
Ambrofius). As nun vollends zu Ephefus 431 ihr das Prädikat dev Mutter 
Gottes (Öottgebärerin $ 33, 2) Firchlich zuerkannt wurde, drang ihre bis dahin 
nur private Anrufung u. Verehrung aud in den firdhlien Kultus ein; es 
entftand eine ganze Reihe von Marienfeften, wobei jhon das Beftreben hervor- 
tritt, den hohen HErenfeften entfprechende Marienfefte zuv Seite zu ftellen; zumächft 
fanden ihrer drei Eingang: Das Feft der Berfündigung Marik am 25. März 
(Festum annuntiationis M.) nad) uf. 1, 27 ff., das als Feft dev Empfängnis 
Chrifti (F. incarnationis) au nod als HErrnfeft gelten fonnte, — das Felt 
der Reinigung (F. purificationis) am 2, Febr. nad Luk. 2, 22, au Ticht- 
meß (F. candelarum) genannt, weil man an diejem Tage die Kerzen zu 
weihen pflegte, — und das Feft der Himmelfahrt Mariä (F. assumptionis 
oder dormitionis) am 15. Aug. — Das Michaelisfeft (am 29. Sept.) oder 
das Feft der Engel follte die Gemeinfchaft der ftreitenden und triumphierenden 
Kirche darftelen. Das Felt der Kreuzeserhöhung am 14. Sept. murde 
im 7. Sahrh. vom Kaifer Heraflius geftiftet, als er das vermeintlih von 
Konftantins d. Gr. Mutter Helena aufgefundene und feitdem von den Per- 
fern geraubte heilige Kreuz denfelben wieder abgenommen hatte. Bei öffent- 
lichen Kalamitäten wurden jhon im 5. Zahrh. feierliche Prozejfionen gehalten. 
Die Wallfahrten zu den heiligen Stätten im b. Lande wurden, feit Helena 
diefelben mit prächtigen Kirchen gefhmüct hatte, allgemein und galten für 
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verbienftlih. Die Bilder gingen aus den Katafomben und Häufern im bie 
Kirchen über und wurden feit dem 6. Iahrh. durch Fichteranzünden, Räuchern, 
Küffen, Verbeugen und Niederwerfen verehrt. 


® 


$ 37. Oppofition gegen herrfchende Formen des Kultus und der Asfeje, 


Abgefehen von der antifirchlichen Oppofition gegen den Kultus 
oder die Asfefe, wie fie in mehrern Sekten hervortrat, erhoben fich 
auch anderwärts heftig tadelnde Stimmen, melde, indem fie manche 
Übertreibungen und Verirrungen mit Recht rügen Fonnten, doch auch 
oft das Maß der Befonnenheit überfchritten und mit dem Mißbrauch 
auch den Gebrauch verdammten. Die Oppofition war vornehmlich 
gegen Mönchtum, Asfeje, Zölibat, Faften, Heiligen-, Reliquien- und 
Bilvderverehrung gerichtet. Schon in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh., 
wo diefe Formen der Asfefe umd des Kultus herrichend werden, tritt 
bejonders im Abendland ein heftiger Wiveripruch gegen diejelben auf, 
der indes im Bolfe wenig Anklang fand und auf einzelne PBerfonen 
(Helvidius, ein Late aus Rom [380], VBigilantius, ein panifcher 
Presbyter [um 400], Sovinian, ein Mönd in Rom) bejchränft blieb. 
Seitdem verjtummte die Oppofition gänzlich bis gegen Ende biefer 
Beriode, wo fie, von der Staatsgewalt ausgehend und jich auf den 
Gegenfat gegen die Bilderverehrung befchräntend, im Bilderjturm 
die heftigiten Erjchütterungen hevoorrief. 


1. Der byzantinifche Bilderftreit nahm feinen Anfang unter Leo dem 
Sfaurier, einem der fräftigften byzant. Kaifer. Diejer glaubte, nachdem er den 
Sturm der Sarazenen auf Konftantinopel fiegreih abgeihlagen hatte (718), no 
andere Maßregeln gegen das Umfichgreifen des Slam anwenden zu müffen. In 
der von den Moslemen verabiheuten Bilderwerehrung jah er das bedeutendfte 
Hindernis ihrer Belehrung und erließ im I. 726 ein Edikt gegen diejelbe. Aber 
feine Abficht jcheiterte an der Fetigkeit des greiien Patriarhen Germanus in 
Konft. und dem Widerftand des Volks und der Mönche. Der größte Dogmatifer 
Diefer Zeit, Johannes Damascenus, der in Paläftina unter jarazenifcher Ober- 
boheit gegen die Rache des Kaifers gefichert war, erhob jeine gewichtige Stimme 
zur Verteidigung der Bilderverehrung. Ein gewiffer Kosmas benußte die VBolfs- 
aufregung auf den cyHladiihen Injeln, Tieß fi zum Kaifer ausrufen und z09 
mit einer Flotte gegen Konftantinopel. Aber Leo beftegte ihn, ließ ihn hinrichten 
und gebot in einem zweiten Edift vom I. 730, alle Bilder aus den Kirchen zu 
entfernen. Nun begann durch militäriihe Gewalt ein fanatiiher Bilderfturm. 
MWiederhofte Bolfstumulte wurden blutig geftillt. Leos Sohn und Nachfolger, 
Konftantin V (dem die Mönche, weil man fich erzählte, daß er bei der Taufe das 
Taufiwafjer verunreinigt habe, den unfchönen Namen Kopronymuzs beilegten), 
ein nicht minder Fräftiger Regent und Soldat, führte des Vaters bilderftürmerifche 
Grundfäte noch rücfichtslofer dur. Er beftegte feinen Schwager Artabasdus, 
der fih mit Hilfe der Bilderfreunde empört hatte (741), und ließ ihn blenden. 
Da die Bolfsunruhen noch immer fortdauerten, jollte eine öfumeniihe Synode 
jeine Grundjäße Firchlich janktionieren. Gegen 350 Biihöfe traten zu Konftane 
tinopel (754) zufammen. Da aber der Stuhl von Konft. gerade erledigt war, 
Rom, das die Bilderfeinde erfommuniziert hatte, die Beichidung verweigerte und 
Alerandria, Antiohia und Jerufalem unter farazenifcher Herrihaft ftanden, wohnte 
fein einziger Patriarch der Synode bei. Das Konzil Ipradh den Bann über alle 
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aus, die Chriftusbilder verfertigten, indem es das Abendmahl für das einzig 
wahre Bild Ehrifti erffärte, und verdammte jede Art von Bilderverehrung. Diefe 
Beihlüffe wurden num jhonungslos ausgeführt. Konftantins Sohn Leo IV 
Chazarus teilte jeines Vaters Gefinnung, aber nicht feine Energie. Seine 
Gemahlin Frene war eine eifrige Bilderfreundin. Als der Katfer dies entdedte, 
wollte er energiich einjchreiten, wurde aber durch plößlichen Tod daran verhin- 
dert. Irene benubtte num die Freiheit, welche ihr die Unmündigfeit ihres Sohnes 
gewährte, zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues Konzil 
nad) Konftantinopel (786). Aber die Faiferliche Leibwache ftürmte den Situngs- 
jaal und fprengte das Konzil. Irene veranftaltete nun im folgenden Jahre das 
7. dinmenifhe Konzil zu Nicda (787). Es annullierte die Beichlüffe vom 
3. 754 und janftionierte die Bilderverehrung, indem e8 das Berbeugen und 
Niederwerfen vor den Bildern (TLunten rpooxuwmors) billigte als ein Zeichen 
der Berehrung, die dem Driginal gelte und feineswegs mit der allein Gott ge- 
bührenden Anbetung (Aartpsvrıxn rpoox.) zu verwecjleln fei. 


2. Die beiden folgenden Kaifer waren Bilderfreunde, aber der Sieg wich 
von ihren Fahnen. Deshalb rief die noch immer bilderfeindliche Armee den 
Seldherrn Leo d. Armenier, einen erklärten Bilderfeind, zum Kaijer aus (813). 
Er trat jehr behutfam auf, aber die Soldaten Durdhbrachen feine Vorficht in 
wütendem Bilderfiurm An der .Spite der Bilderfreunde ftand Theodorus 
Studita, Abt des Klofters Studion, ein Mann von tiefer Frömmigkeit und 
unerfhütterlider Charafterftärfe, der aud noch im Eril für feine Sade unabläffig 
thatig war. Leo fam dur eine Berfhwörung ums Leben. Sein Nachfolger 
Michael Balbus gab wenigftens die Privatverehrung der Bilder frei. Defjen 
Sohn Theophilus fette fih zwar die gänzliche Ausrottnng des Bilderdienftes 
zur 2ebensaufgabe, aber feine Gemahlin Theodora, welche nad feinem Tode 
die wormundihaftliche Regierung leitete, führte die Bilderverehrung durch eine 
Synode zu Konjtantinopel (842) feierlich wieder in die Kirchen ein. Seitdem 
verftummte die Oppofition in der orientaliihen Kirche und der Tag des Synodal- 
bejchluffes (10. Febr.) wurde als ftehendes Feft der Orthodorie gefeiert. 


S 38. Chriftliches Leben und Firdliche Zucht. 


Als mit den DVerfolgungen auch die ftrenge Sichtung der Spreu 
von dem Weizen aufhörte, dagegen aber das Chriftentum als Staats- 
firche ganze Scharen unbefehrter und weltlich gefinnter Menfchen an 
fi z0g, die nur irdifche Vorteile in dem Bekenntnis zu Chrifte 
fuchten, da büfßte das chriftliche Leben viel an dem Ernft, der Kraft 
und Nauterfeit ein, durch die e& die alte Welt des Heidentums über- 
wunden hatte. Dennoch offenbarte das Chriftentum auch jett noch 
reichlich feine heiligende und wmelternenernde Gottesfraft. In das 
Staatsleben, die Rechtspflege und Volfsfitte war doch vielfach chrijt- 
licher Geift eingedrungen. Die Forderungen der Humanität und ber 
Menfchenrechte Famen zur Anerfennung; Gladiatorenjpiele und unfitt- 
liche Schaufpiele mußten weichen; die Sflaverei wurde immer mehr 
beichränt; die Mohlthätigfeitsanftalten mehrten fich; die Heiligkeit 
der Ehe wurde anerfannt, die Chejheidung eriemert, enblich ganz 
verboten zc. Wie tief das chriftliche Lebenselement heiligend das 
Bolfsleben durrchdrang, zeigt fich befonders in dem ftillen, aber um 
io fegensreicheren Wirken fo vieler ausgezeichneten chriftlichen Frauen 
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und Mütter, 5. DB. einer Nonna (Mutter Gregors von Nazianz), 
einer Anthufa (Mutter des Chryfoftomus), einer Monica (Mutter 
Auguftins). Der ftrenge Formalismus der Kirchenzucht, der fi) 
im 3. Iahrh. herausgebilvet hätte (S 23, 3), war allgemach fir bie 
veränderten Verhältniffe zu eng, zu unbequem, zu pebantijch geworben 
und fam außer Übung. Zugleich jchwand auch der Nigorismus der 
Kirchenzucht immer mehr. Doch war er im Anfang unjerer ‘Periode 
noch Urfache einer überaus hartnädigen und beprohlichen Kirchen- 
fpaltung, der donatiftiihen in Nordafrifa, welche die dortige 
Kirche ein volles Sahrhundert lang verjtörte, ehe fie bewältigt 
werden Fonnte. 


Das donatiftifde Shisma. — In Nordafrika erwachte während der 
Diokletianifchen Verfolgung von neuem ein fanatifcher Nigorismus. Während 
mande ftatt der zur Verbrennung eingeforderten hriftl. Schriften. haretiiche Bücher 
hergaben und deshalb als Traditoren gefjhmäht wurden ($ 13, 5), drängten fich 
wiederum mande freiwillig zum Märtyrertum, indem fie unaufgefordert bei den 
Behörden erklärten, folde Schriften zwar zu befien, fie aber feinenfalls ausfiefern 
zu wollen. Der Biihof Menjurius von Karthago trat diefer Schwärmerei 
entgegen. Als er im $. 311 ftarb, wählte feine Partei den ihm gleihgefinnten 
Arhidiafonen Cäcilian zum Nachfolger und Fieß ihm eiligft weihen. Die Gegen- 
partei, an deren Spite eine bigotte reihe Witwe Rucilla ftand, erflärte die 
Weihe für ungültig und ftellte in dem Lektor Majorinus einen Gegenbifhof 
auf, der bald in Donatus (von den Seinen der Große genannt) einen Fräftigern 
Nachfolger erhielt (313). Von Karthago aus verbreitete fih die Spaltung über 
ganz Nordafrifa. Die Donatiften brachten die Sache vor den Kaifer (Konftantin 
d. Gr.). Mehrere Synoden, die derfelbe mit der Unterfuhung beauftragte, ent- 
I‘hteden aber gegen die Donatiften. Nun appellierten fie an das unmittelbare 
Gericht des Kaifers, der auch zu Mailand beide Parteien verhörte, aber ebenjo 
entichied (316) und härtere Maßregeln anordnete, die ihren Fanatismus fteigerten. 
Konftantin lenkte Deshalb zur Duldung und Milde ein (321), der er bis an fein 
Lebensende (337) treu blieb. Aber die Donatiften jchloffen fi) den aufrührerifchen 
Bauern an, die von religiöfem und politifhem Fanatismus bejeelt, vaubend, 
mordend und brennend jcharenmeife das Tand durchzogen (Circumcelliones). Der 
Aufftand wurde dur) Militärgewalt unterdrüdt. Sultan gewährte den Dona- 
tiften Duldung und Shut. Die folgenden Kaifer erliegen aber wieder ftrenge 
Gefetze gegen fie. Gegen Ende des 4. Jahrh. begann auh Auguftin fie durch 
Schrift und Rede zu bekämpfen. Der Kaifer Honorius zwang fie endlich zu 
einer fürmlichen Disputation, wozu fi) in Rarthags 279 donatiftifche und 286 Kath. 
Biihöfe mit Auguftin an der Spite, unter dem Vorfit eines Fatjerl. Kommiffars, 
verfammelten (411). Diefer fprady der Kath. Partei den Sieg zu und neue Ver- 
folgungen begannen. Ihre Kraft wurde allmählich gebrochen; doc) erhielten fich 
Refte bis ins 6. Jahıh. — Die Donatiften forderten abjolute Reinheit der ficht- 
baren Kirche, umbedingte Erfommunifation aller toten Glieder, fanatifch-ftrenge 
Bußdisziplin und gänzliche Trennung der Kirche vom Staat. Die Wirkung der 
Saframente machten fie von der Wiürdigfeit der Spendenden abhängig. Der 
fat. Kiche Iprachen fie den Charakter einer wahren Kirche ab. 


85 39. Ausbreitung und Bejchränfung des Chrijtentums. 


. Das veligiöfe Intereffe der griechischen Kirche war zu fehr durch 
die fortwährenden Lehrftreitigfeiten in Anspruch genommen, als daß 








$ 39. Ausbreitung und Befhränfung des Chriftentums. 65 


fie Bebeutendes in der Miffion hätte Leiften Fünnen. Indeffen macht 
der h. Chryfoftomug mit feinem Miffionseifer nicht die einzige 
rühmliche Ausnahme. Auch Kaufleute und Kriegsgefangene brachten 
öfter die Kunde des Coangeliums über die Grenzen des römijchen 
Reiche. Die verbrängten häretifchen Kirchen (befonders die Ne- 
ftorianer) zeigten fi anfangs eifrig in der Miffion.!) Dennoch) 
büßte die morgenländiiche Kirche durch den Islam ungleich mehr 
von ihrem Gebiete ein, al8 fie durch die Milfion eroberte.2) Die 
eigentlich miffionierende Kirche diefes Zeitraums war die des Abend- 
landes. Sie war dazu durch ihre vorwiegend praftiiche Richtung, 
durch ihre im fich gejchloffene Einheit und durch ihre nähere Be- 
rührung mit den Strömen der Völfermanderung vorzugsweife be= 
fähigt und berufen. 

1. In Armenien wirkte im 4. Jahrh. jegensreih Gregorius Illımi- 
nator. Er befehrte den König TZiridates und gründete viele hriftlihe Schulen 
und Kirden. Im 5. Sahrh. erhielten die Armenier durch Mesrop ein eigenes 
Alphabet und eine Bibelüberfegung. E38 entftand jogar eine blühende hriftliche 
Litteratur. In Arabien ftand dem Chriftentum fortwährend die Feindfeligfeit 
des dort jehr verbreiteten Judentums entgegen. Ein junger Araber, Theophilus 
aus Din, der als Geifel nach Konftantinopel gefommen war, wurde dort für den 
geiftlichen Stand gebildet und verbreitete dann artanifches Chriftentum in Arabien 
und Indien. In Oftindien fand im 6. Sahrh. Kosmas Sndifopleuftes (exft 
Kaufmann, dann Mind) noch chriftlihe Gemeinden vor. In Sberien (im 
heutigen Georgien und Grufien) gewann eine chriftlihe Sklavin Nunia die 
fürftlihe Familie fürs Chriftentum. Nah China hin mirften die perfifchen 
Neftorianer. In Afrika gründeten im 4. Jahrh. zwei jchiffbrüchige Sünglinge, 
Frumentius und Adefius, die blühende Kirche in Abeffinien, die fi 
weiter nah Athiopien und Nubien hin ausbreitete. 

2. Abdul Kafem Mohammer aus Mekka trat im 3. 611 als Prophet auf, 
um eine neue aus Judentum, Chriftentum und arabiihem Heidentum gemijchte 
Religion mit ftarrem Monotheismus und finnlihem Eudämonismus zu ftiften. 
Seine Wirkfamfeit wurde erft bedeutend, als er von Meffa vertrieben nad) Medina 
flüchtete (Hedfhra, 15. Suli 622). Er eroberte 630 Meffa, weihte die altheid- 
nifhe Kaaba zum Haupttemmpel der neuen Religion (Islam, daher Moslemim) 
und verfaßte den Koran, aus 114 Suren beftehend, welche fein Schwiegervater 
Abu-Befr fammelte. Bei feinem Tode (632) huldigte Shon ganz Arabien feinem 
Glauben und feiner Herrihaft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung dev 
neuen Religion mit Waffengewalt zur heiligften Pflicht gemacht und fie mit einem 
wilden Fanatismus zu begeiftern verftanden hatte, entriffen feine Nachfolger dem 
römischen Reich eine Provinz nad der andern. Sie eroberten in furzer Zeit 
(633 — 51) Syrien, Paläftina, Agypten und Perfien, demnächft Nordafrita 707 
und Spanien 711. Weiter konnten fie jedoch für jet nicht vordringen. Zivei- 
mal belagerten fie vergebens Konftantinopel (669—76 umd 717—18). Karl 
Martell vertrieb ihnen bei Tours (732) gründlich das Gelüfte, fih im Weften 
weiter auszudehnen. Aber die ganze aftatiiche Kirche mar jchon jebt durch fie 
zur fümmerlichften Eriftenz herabgedrücdt, und drei Patriarhate, Alerandria, 
Antiohta und Serufalem, mußten fi ihren Laumen fügen. Unter vielfachen Be- 
drüdfungen winden die Ehriften in den eroberten Ländern gegen Erxlegung einer 
Kopfftener geduldet, aber feige Menfchenfurcht und Ausfiht auf tedifhe Vorteile 
führte dem Islam ganze Scharen von Namenchriften in die Arme. 
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I. Die Anfänge der germanifch-römifchen Kirde. 


8 40. Die Gründung der Kirche unter den germanifchen Bölfern. 


Politiiche Beziehungen zum bhzantinifchen Keich brachten zuerft 
den Goten das Chriftentum und zwar zu einer Zeit, wo der 
Arianismus Staatsreligion war. Bon ihnen aus verbreitete fich 
dann der Nrianismus zu ven Bandalen, Burgundern, Sueven 
und Langobarden. Zu den Franfen fam das Chriftentum fo= 
gleich in Fatholifcher Faffung. Sie hielten fih num für von Gott 
berufen, der arianifschen Keterei durch Eroberung der Länder, in 
denen fie herrichte, ein Ende zu machen. Zeild die Furcht vor diefem 
Ausgang, teild die Übermacht der römisch-Fatholiihen Kultur über 
die germanifch-arianifche Barbarei bedingte den enplichen Sieg des 
fath. Befenntniffes.!) Von der alten britifchen Kirche aus fam das 
Chriftentum zu den benachbarten Iren und von diefen zu den 
Pikten und Sfoten. Nationale Antipathie verhinderte fie aber, 
auch den eingedrungenen Angelfachjen viejelbe Wohlthat zu er- 
weifen. Ihnen brachte eine fränfiiche Prinzeffin und eine römifche 
Miffion die Botihaft des Heil. Zmwilchen der britifch-irifchen und 
der vömilch-angelfächfiichen Kirche bejtand nun aber lange Zeit eine 
feindfelige Spannung, die auch auf die beiderfeitige Miffton fich 
übertrug. Erjtere unterlag und mußte fich den römischen Gejegen 
fügen.?) Viele aber, die das altväterliche Bekenntnis nicht verleugnen 
wollten, jiedelten nach dem Feitland über, um in dem noch heid- 
nifhen Deutfchland den Firchlichen Injtitutionen ihres Vaterland 
eine neue und freie Stätte zu gründen. Aber angeljächjiiche Mif- 
fionare folgten ihnen auf dem Fuße nach, und fo erneuerte fih auf 
deutjchem Boden der Kampf des britifchen und römijchen Befennt- 
niffes und endigte hier wie dort mit dem Siege Noms.>) 


1. Im 2. Sahrh. ließen fih die Goten am fehwarzen Meere nieder und 
erhielten hier im 3. Iahrh. durch chriftliche Gefangene die Kunde vom Chriften- 
tum. Dem Konzil von Nicka (325) wohnte fon ein gotifcher Biihof bei. Der 
Biihof Ulfilas gab ihnen (um 360) Buchftabenfchrift und Bibelüberfegung. 
Als die Weftgoten von den Hunnen gedrängt wurden, bewilligte ihnen der 
Kaifer VBalens, gegen Annahme des artanifhen Ehriftentums, neue Wohnftte 
an der Donau. Bon ihnen ging der Arianismus auch allmählich zu den Oft- 
goten, Bandalen, Burgundern, Sueven und Langobarden über und wurde |o 
eine zeitlang in Spanien, Afrika, Stalten und Gallien berrihend. Die Ban- 
dalen erhoben in Nordafrila eine blutige Verfolgung gegen die Katholiten, big 
Belifar das Land wieder eroberte (533). Die Oftgoten blieben bis zum Unter- 
gang ihres Reichs (554) Arianer. Die Weftgoten unter ihrem Könige Reffared 
Ihworen aber auf der Synode zu Toledo (589) den Arianismus ab. Die 
Sueven und Burgunder hatten fi Schon früher der Fath, Kirche zugewandt; 
am fpäteften thaten e8 die Kangobarden (um 650). Als die Franken 486 
in Gallien eindrangen, waren fie noch Heiden. Aber ihr König Chlodwig wurde 
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durd) feine Gemahlin Chlotilde, eine burgundifche Pringeffin, und den Sieg 
über die Aamannen bei Zülpich 496, wo ex fich, Belehrung gelobend, in 
höchfter Bedrängnis betend an den Gott der Chriften gewandt hatte, fürs 
Shriftentum gewonnen und vom Erzbiihof Remigius v. Aheims durd 
die Taufe in die Fath. Kirche aufgenommen. Die Franfen folgten feinem 
Beijpiel. 

. 2% In Britannien wurde die altchriftliche Kicche durch die Einfälle der 
"heidnifchen Biften und Stoten feit 409 und dann wiederum durch die von 
den Briten zubiilfe gerufenen Angeln und Sachfen feit 449 vielfach be- 
drängt und beihränft. Dagegen entjtand in Frland um diefe Zeit eine blühende 
Kirche, die duch zahlreiche Klöfter und Schulen für hriftliche Volfsbildung und 
auswärtige Miffion Außerordentliches Leiftete (Insula sanctorum). Sie war das 
Werk des h. Patricius, eines Briten, des Apoftels der Irländer, der durch) 
manderlet Leiden frühzeitig zu Chrifto geführt mit unerfchöpflicher Liehesfülle 
und unermüdlicher Ausdauer fein ganzes Leben (+ 464) diefem Werfe widmete. 
Zu den Piften und Sfoten brachte erft der irifche Abt Columba (+ 597) die 
Botihaft des Heils; in die Heptarhie der Angeln und Sacjjen drang fie 
zuerft von Rom aus ein. Gregor d. Gr. (8 27, 4), dem fehon Yängft ihre 
Bekehrung am Herzen lag, jandte nad der VBermählung Ethelberts v. Kent 
mit der fränfiihen Prinzeffin Bertha eine Miffion von 4O Mönchen, an deren 
Spite der römiihe Abt Auguftinus ftand, nach England (5%). Ethelbert 
tieß fih fchon 597 taufen. Dagegen wurden die übrigen Keiche der Heptarchie 
von dem fohottifhen Klofter Sona aus befehrt. Während ihrer faft 1505. Siolie- 
rung (449—597) hatte aber die britifhe Kirche an Aus- und Berbildung 
nicht gleihen Schritt mit der Tontinentalen röm.-fath. Kirche gehalten und fich in 
 Berfaffung, Kultus und Sitte ein viel einfacheres und von unevangeliiher Ent- 
artung freteres Kirchentum erhalten. Am meiften Anftoß erregte in Rom bie 
allgemein übliche Priefterehe, eine andere Dfterberechnung, die abweichende Tonfur 
(nämlich die Tonsura Pauli, nicht die röm. T. Petri $ 27, 1), der Mangel des 
Erorzismus bei der Taufe, der Gebrauch der Landessprache im Gottesdienft und 
vor allem die hartnädige Weigerung, fi) der rim. Hierarchie ein- und unter- 
zuorbnen. Nach hartem Kampf unterlag das altbritifche Bekenntnis auf der Synode 
zu Streaneshald (664) für Die Heptarchie, Später auch in Srland und Schottland. 


3. Sn Deutjchland waren aus den römischen Militärkolonien mehrere 
bedeutende Städte mit römischer Bildung erwachlen; jhon im 3. und 4. Sahrh, 
werden Bilhöfe von Köln, Trier, Lüttih, Mainz, Worms, Straßburg und 
Bajel erwähnt. Die eigentlihe Miffion unter den Deutfhen beginnt mit der 
Wirkfamkeit des Srlanders Columbanus, der fih im $. 583 mit zwölf Mönden 
in den Vogefen niederließ und dort mehrere Klöfter gründete. Da fie aber dur) 
ihre Freimütigfeit den Hof, durch ihre ftrenge Kirhenzucdht den Klerus gegen 
fih aufbracgten und auch ihre abweichende Dfterfeter Anftoß erregte, wurden fie 
610 vertrieben. Sie wirkten nun drei Jahre lang in der Schweiz und wandten 
fih dann, auch hier hart bedrangt, zur Belämpfung des Arianismus unter den 
Langobarden nah Italien, wo Kolumban 615 ftarb. Sein Scitler Gallus 
aber, allein in der Schweiz zurüdgeblieben, fette Dort die Miffton erfolgreich 
fort und grümdete das Klofter St. Gallen (F 646). — Nah dem Siege des 
röm. Belenntniffes in Britannien (664) famen ganze Scharen von triihen, 
britifhen und Ichottifhen Mönchen und Klerifeın nah Deutichland herüber, 
welche im Berein mit fränfifchen, vom Geifte Columbans angeregten Glaubens- 
boten in wenigen Jahrzehnten die Aheinlande, die Schweiz, Bayern, Thüringen 
und Heffen mit einem Net von Kirchen, Klöftern und Gemeinden altbritiichen 
Befenntnifjes iiberzogen. Aber ‚auch Fath. Angeliachjen begannen num mit ihnen 
in der Milfionsarbeit unter den Deutjhen zu wetteifern. Einer der erften und 
ebelften unter ihnen war ber h. Wilibrord, dev ald Apoftel der Friefen faft 


Sr 
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50 Sahre lang (692— 739) in den Niederlanden wirfte. Sein Gehilfe war eine 
zeitlang der h. Bonifatius, der wegen feiner demnächft faft Über ganz Deutich- 
land fich erftredenden, fowohl die Nefte des Heidentums wie bie reihe Ernte 
altbritiiher Ausfaat in die Scheuern» der römijchen Kirche überführenden Wirk- 
famfeit als der Mpoftel der Deutfchen gepriefen wird. Winfrid, dies war 
fein urfprüngliher Name, wurde 680 zu Kirton in England geboren und von 
feinen Eltern zum Staatsmann beftimmt. Aber der in der englifchen Kirche 
damals waltende Mifftonseifer ergriff auch ihn. Sein Erftlingsverjud in Fries- 
land (716) miflang; der dortige Kriegszuftand trieb ihn in jeine Heimat zurüd. 
Sm 8.718 unternahm er feine zweite Miffionsreife und einjehend, daß unter 
den Stürmen der Zeit der Anfhluß an des Papftes Autorität zu einer gedeih- 
lichen und bleibenden Ausfaat unerläßlich fei, wandte er fih zunädft nach Nom 
und erhielt von Gregor IL die apoft: Vollmacht zur deutfhen Milftion. Er ver- 
fuchte fich zuerft, aber erfolglos, an der Belehrung der Keger in Thüringen (719), 
unterftüte dann Wilibrords Wirkfamkeit unter den Friefen drei Jahre lang 
und wandte fi) 722 nad Heffen, wo er ein Klofter zu Amöneburg errichtete und 
die erften Erfolge im Iunern Deutichlands erzielte. Nun folgte er einer Ein- 
ladung Gregors U nah Rom, der ihn zum Milfionsbifhof fir Deutichland 
meihte (723), ihn eidlih zur Unterwürfigfeit unter den apoft. Stuhl verpflichtete 
und mit Empfehlungsjchreiben an Karl Martell entließ. Unter Roms geiftlihen 
Panier und des Franfenfürften zweifelhaften Schub begann num jeine entichei- 
dendfte Wirkiamkeit in Heffen, die er jpäter auch über Thüringen und Bayern 
ausdehnte. Der Sturz der uralten heiligen Donnerseihe bei Geismar, an die 
er vor einer unabjehbaren Menge atemlos harrender Heiden jelbft das Beil an- 
legte (724) und aus deren Holz ex eine riftliche Kapelle baute, bezeichnete den 
Sturz des Heidentums im Herzen Deutjchlandse. Mindeftens ebenjo großen Eifer 
wie an die Ausrottung des Heidentums wandte er an die gewaltiame Berdrän- 
gung der zahlreichen „eerifchen‘‘ (d. h. nihtrömifchen) und „hureriihen‘ (d. bh. 
verheirateten) Vriefter. Im 3. 732 ernannte ihn Gregor ILL durch Überjendung des 
Paltiums zum Erzbifchof der ganzen deutjhen Kirche; nach jeiner Nüdtehr von 
einer dritten Keife nah Nom führte er, von den frantiihen Fürften Karlmann 
und Pippin d. Kl. Fräftig unterftitt, als päpftlicher Regat die Organifation erft 
der oftfranfifhen, dann auch der weitfräntiichen Kirche und deren fefte Ein- 
gliederung in die rim. Kirche aus (740—48). Nachdem er 744 das beriihmte 
Klofter Fulda gegründet und etliche Sahre jpäter den erledigten Mainzer Stuhl 
als Primas der deutihen Kirche eingenommen hatte, übertrug er 754 das bi- 
ihöfliche Amt feinem bewährten Schüler Lullus, um feine letten Tage nod) 
der Heidenmiffion widmen zu fönnen. Ex wandte fi) wieder zu den riefen. 
Seine Predigt fand großen Eingang. Aber eine Schar wütender Heiden überfiel 
ihn und unter ihren Schwertern ftarb er im 75. Lebensjahre mit 52 Gefährten 
des Märtyrertodes (5. Juni 755). — Am längften unter allen deutichen Völkern 
widerftanden die Sachfen. Ihre Befiegung und Belehrung hatte fih Karl d. Gr. 
zur Lebensaufgabe gemacht. Die Sadjen zerftörten aber jedesmal, jobald es 
ihnen gelang das fräntiiche Soc abzujhütteln, alle hriftlichen Stiftungen, und 
obwohl der mächtige Sachjenfürft Wittefind 785 befiegt umd getauft wurde, 
konnte Karl doch erft nah 30 jährigen Kämpfen (804) feine und der Kirche Herr- 
Ihaft Danernd umter den Sachen begründen. 


S 41. Das PBapjttum. 


Die Anerkennung der geiftlichen Dberhoheit des Papftes unter 
den germanijichen Völfern brach ich immer entjchiedener Bahn. Auf 
der erften beutjchen Synode, die Bonifatius veranftaltete (742), ge- 
lang es ihm, allen deutfchen Bilchöfen den Eid des Gehorfams 
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gegen den Papjt abzugewinnen. Höchjt folgenreich wurde jeitdem 
da8 innige Verhältnis, in welches die Päpfte zu den fränkischen 
Herrihern traten. Pippins Schenkung verlieh dem Papft auch 
ein feiner geiftlichen Hoheit entjprechendes Maß meltlicher Macht 
und Herrichaft. 


Die Entjtehung des Kirhenftantes. — Als der fränfifche Major 
Domus Pippin zu der längft bejeffenen fönigl. Macht auch den fünigl. Titel 
zu haben wünjhte, trug Papft Zaharias fein Bedenken dh Zuftimmung 
ihn fih zu verpflichten (752), Am meiften machten den Päpften die Lango- 
barden, ihre nädhften Nachbarn, zu Schaffen. Aiftulf eroberte Ravenna und 
den Keft des Erarhats faft bis an die Thore Noms und bedrängte den Papft 
Stephan III (II) fo jehr, daß er nur nod) in der Franfenhülfe Rettung zu finden 
wußte. Pippin eilte perjünlich herbei, nahm dem Langobarden alle feine Erobe- 
rungen ab und legte, weil die Franken ihr Blut nicht fir die Griechen, jondern 
für den h. Petrus vergoffen haben wollten, eine fürmlihe Schenfungsurfunde 
auf dem Grabe des Apofteld nieder (755). So war das geiftlihe Oberhaupt 
der abendländiihen Kirche au zum weltlichen (Lehns-)Fürften geworden. Nad) 
Bippins Tod drangen die Langobarden unter Dejiderius wieder vor, aber 
Karl d. Gr., vom Papft Hadrian I gerufen, zerftörte ihr Neich (774) und 
ernenerte feines DBater8 Schenkung. (Über die vermeintlich in diefer Zeit ent- 
ftandene Fiktion der Konftantinifhen Schenfungsurfunde vgl. $46, 1.) Hadrians 
Nachfolger Leo III wurde, als eine römifhe Partei ihm vertrieben hatte, von 
Karl wieder eingefeßt. Dafür fette Leo ihm am Weihnachtsfeft des I. 800 
in der Petersfiche die Kaiferfrone aufs Haupt. Die weltlihe Herrihaft des 
Papftes follte ebenfo wie die der übrigen Fürften und Prälaten des Abendlands 
unter der Oberhoheit des Kaifers ftehen und diejer noch insbejondere als vömi- 
fcher Batrieius jpezieller Schirmoogt der römischen Kirche jein nnd als jolcher 
auch die oberfte Jurispiktion im Kirchenftaat durch jeine Bevollmächtigten ver- 
walten laffen. 


$ 42. Die Geiftlichkeit in den germanifchen Staaten, 


Das innige Verhältnis zwifchen Kirche und Staat, das fich 
im römifchen Reich feitgeftellt hatte, ging auch in die germanijche 
Kirche über; nur bedingte der große Unterjchied, daß dort die Kirche 
ichon ein vollfommen ausgebildetes Staatstum vorfand, hier aber 
erft ein folches in ver Bildung begriffen war, eine freiere und ein- 
flußreichere Stellung der Kirche zum Staat. Bonifatius führte 
das Inftitut der Lanvesfpnoden ein. Karl d. Gr. teilte die lieber 
der allgemeinen Ständeverfammlungen in weltliche und geijtliche 
(Biichöfe, AÄbte) und übertrug den lettern ausjchließlic die Firch- 
lichen Angelegenheiten, behielt fich aber die Beftätigung ihrer De- 
fchlüffe vor. Im der Bejegung der geiftlichen Amter liegen fich die 
feänfifchen Könige viel Willfür zu jchulden kommen. Erjt Zudwig 
d. Fr. ftellte die freie Wahl dur Volk und Klerus mit füniglicher 
Beftätigung wieder her (817), aber feine Nachfolger kümmerten fich 
nicht um dies Gejek. 

Die germanifchen Klerifer waren für ihre Perfon von der Verpflichtung 
aller freien Männer zum Kriegsdienft dispenfiert, mußten hingegen den auf den 
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Kichengütern haftenden Anteil am Heerbann ftellen. Gegen den häufigen Diiß- 
brauch, daß Bilhöfe und Abte fich felbft an die Spite desjelben ftellten, erließ 
Karl d. Gr. (801) ein Gefeß. Andrerjeits verbot er allen Kriegspflichtigen den 
Eintritt in den Klerus ohne vorherfegangene Erlaubnis des Staates, weshalb 
berjelbe fich vielfach aus ben Leibeigenen vefrutieren mußte, Die dur die 
Milfion gebotene Abweichung von dem alten Ficchlihen Gefet, daß Die Priefter- 
weihe nur für ein beftimmtes Firchliches Amt erteilt werden jollte, wurde von 
eigennügigen Bilchöfen vielfach dahin mißbraucht, daß fie eine Menge von Leuten 
ohne innern und äußern Beruf ordinierten, die als geiftlihe Haufierer (Cleriei 
vagi) im Lande umberfchweifend fich der biihöflichen Aufficht entzogen. Aus 
ihnen nahmen dann die Ritter (nach dem Vorbild der fränfifhen Könige, die 
fih ihre Hofgeiftligen, Archicapellani, hielten) ihre Burggeiftlichen. Die 
dadurch entftehenden Unordnungen machten um jo mehr treuen Bilchdfen öftere 
Bifitationsreifen in ihrem Sprengel zur Pflicht, woraus das Firdhliche Sn- 
ftitut der Senden (synodi) oder firhlichen Gerichte entftand, welche Die Bijhöfe 
mit den dazu beftellten Defanen in Begleitung eines füniglien Beamten jähr- 
Yih in den verjchiedenen Drten ihres Sprengel abhielten. Die Geiftlichkeit 
fonnte fih der den Germanen innewohnenden Luft an Krieg und Jagd jchmwer 
entichlagen und’ geriet dadurch häufig in zügellos weltliches Treiben mit gänz- 
licher Hintanfeßung gelehrter Bildung und geiftliher Beihäftigung. Deshalb 
unternahm ber fromme Biihof Chrodegang v. Met (+ 776) eine gründliche 
Keformation des Klerus. Nah dem Mufter der Benediktiner ($ 28, 3) entwarf 
er eine Regel (Canon, daher Canonici), durch welche er feine Geiftlichkeit zum 
Zujammenmwohnen in einem Haufe (Monasterium, Münfter), zu gemeinjchaftligen 
Mahlzeiten, Studien und Andachtsiibungen (Horae canonicae) verpflichtete. Ihre 
Berfammlungen biegen Capitula, weil in denjelben ein Kapitel der h. Schrift 
durchfprohen wurde, woran fih die bifhöflihe Vermahnung und Berweilung 
fnüpfte (daher die Rebdensart: das Kapitel Iefen, die Leviten [3. B. M.] Iejen). 
Das Afylveht der Kirche beihränfte Karl d. Gr. durch Ausjchluß der Kapital- 
verbrecher. Ihren Unterhalt und Reihtum gewann fie durh Schenkungen und 
Bermäctniffe, jowie dur den Zehnten von allem Einkommen, deffen Entridh- 
tung Karl d. Gr. zum Staatsgejeb erhob. 


S 43. Leben, Kultus und Wifjfenfchaft in der germanifchen Kirche. 


Heidnifchen Aberglauben und heidnijche Volfsfitten brachten vie 
Befehrten oft in die Kirche mit. Diefe begnügte fich vorerft mit 
chriftlicher Umbentung oder möglichiter Beaufjichtigung und Be- 
ichränfung. So erhielten 3. B. die Gottesurteile (Drvalien) eine 
Art Firchlicher Weihe. Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen 
ergriff das Volk begierig als Erjag für die ihm entriffene Götter- 
welt. Die Verwechslung eines PBarifer Bischofs Dionyjius (Mär: 
tprev unter Decius) mit dem Areopagiten ($ 29, A) machte diefen 
zum gefeierten Schußpatron Trankreihs. Der ritterliche Charakter, 
mit welchem die Sage den Erzengel Michael ausgejchmüct Hatte 
(Dan. 12, 1; Yudä 9; Offb. 12, 7 ff.), beförderte deffen Verehrung 
unter den Deutjchen (daher: der deutiche Michel), Die Spanier 
priefen den b. Yakobus als ihren Apoftel und wollten feinen 
Leihnam zu Kompojtella aufgefunden haben. Die Reliquien 
wurden als Amulette gebraucht. Dem Krenzeszeichen, dem Tauf- 








$ 43. Leben, Kultus u. Wiffenfd. in d. german. Kirhe. 71 


und Weihwaffer, dem Abendmahl und Gebet legte man magifche 
Kräfte bei. Durch Wallfahrten, Almofen, Faften follten die Sünden 
abgebüßt werden; an ihre Stelle trat oft eine Gelobufe. Karl d. Gr. 
drang auf Volfsunterricht und ließ, um vegelmäßige Bredigt in den 
firchlichen Gottesdienft einzuführen, durch Paul Warnefrid ein 
Predigtbuch (Homiliarium) aus den Kirchenvätern zufammenitellen. 
Die Veredelung des noch fo rohen Kultus, bejonders des Kirchen- 
gejangs, lag ihm fehr am Herzen. Er- ließ Sänger aus Nom 
fommen und ftiftete vie Gejangfhulen zu Mes, Spiffons :c. für 
Erlernung des gregorianischen Kirchengejangs ($ 36, 1). Die erjte 
Drgel fam als Faijerliches Gejchent aus Konjtantinopel. Die la- 
teiniihe Sprache war im liturgijchen Gottesvienft allgemein ein- 
geführt; die Predigt fand aber, wenn auch nicht immer, doch gewiß 
öfter auch in der Landesiprache jtatt. 


1. Die erften Blüten theologifeh-wifjenfchaftliden Strebeng unter den 
germanischen Völkern nad) Ulftlas ftellen fi dar in Gregor, Bifhof dv. Tours 
für Franfreih (F 594), in sfidor, Bifhof v. Sevilla für Spanien (F 636) 
und dem Abt Beda Benerabilis für England (7 735). In den britiihen 
und irilhen Klöftern wurde die Wiffenfhaft mit Liebe und Eifer gepflegt. 
Karl d. Gr. war von eimem unermüdliden Trieb nah Wiffenichaft bejeelt 
und fammelte die ausgezeichnetften Gelehrten um fih; unter ihnen find befonders 
zu nennen: Paul Warnefrid (Paulus Diaconus), ein Langobarde, und der 
englifhe Minh Mlkuin, der innigfte Freund und Ratgeber Karls. Der Iettere 
richtete am Hofe Karls die Schola Palatina ein. Auch bei den Kathedrafficchen 
und Klöftern entftanden gelehrte Schulen. Theodulf, Biihof von Drleans, ein 
anderer Gehlilfe Karls, gründete in feinem Sprengel Bolksjchulen, die auch 
anderwärts Nahahmung fanden. 

2, Schon wurden audh wiffenfhaftlich-thenlogifche Streitigkeiten 
von den Farolingifhen Theologen mit Gelehrjamfeit, Scharffinn und Freifinnig- 
feit verhandelt. An Spanien brad fih eine eigentümliche Erneuerung ber 
neftorianifchen Irrlehre ($ 33, 2) in dem f. g. Adoptianismus Bahn. Eli- 
pandus, Erzbifhof o. Toledo, und Felir, Biihof d. Urgellis, übertrugen 
nämlich die von den Neftorianern beliebte jcharfe Scheidung der Naturen in 
Chrifto auf den Namen Sohn Gottes. Sie lehrten, nur nad) feiner Gottheit 
fei Chriftus eigentliher Sohn Gottes; nach feiner Menjchheit fei er mie 
wir ein Knecht Gottes, aber duch göttlihen Willensentihluß zum Sohne 
aboptiert (Filius Dei adoptivus), gleichwie wir alle durch ihn aus dem Knechts- 
verhältnis in das der Kindihaft Gottes eintreten jollen. Nach feiner göttlichen 
Natur fei er demnach der eingeborene, nad feiner menjhlihen nur der 
erftgeborene Sohn Gottes. Ihre Lehre fand in Spanien felbit mehrfahen 
Wideriprud. Karl d. Gr., in deffen Gebiet das Bistum des Felir lag, ließ 
die Streitfrage auf mehreren Synoden unterjuden., Sie entjehieden gegen dem 
Adoptianismus. Alfuin befämpfte ihn in Schriften und brachte auf einer 
Disputation zu Aachen den Felir zum Widerruf 99). — Die frantifhen Theo- 
fogen wurden auch in den byzantinifchen Bilderftreit hineingezogen ($ 37). Als 
Karl dem Gr. die Aften der Synode von Nicka (787) zugejandt wurden, Tieß er 
unter feinem Namen in ben j. g. Libri Carolini eine Widerlegung bderjelben 
ausgehen (790). Die Verehrung der Bilder wurde hier geradezu verworfen, 
aber ihre Nütlichkeit für Erregung und Förderung der Andacht, fir Be- 
lehrung des Volks und fiir würbdige Ausihmüdung der Kirchen bereitwillig 
anerfannt. Karl fandte diefe Schrift an Hadrian I, der in möglichft fhonenden 
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Ausprüden eine Widerlegung jchrieb, die aber zu jchwach ausfiel, ald daß fie 
auf Karl und feine Theologen hätte Eindrud machen fünnen. Eine Synode zu 
Frankfurt a. M. (794) beftätigte von neuem bie faroliniihen Anfihten; Der 
Bapft hielt es fiir geraten, der Zeit,und dem Bolfe die praftiihe Widerlegung 
zu überlafjen. 


Mittlere Kirdhengeldjichte, 
Bon Karl d. Gr. bis zur Reformation (800—1517). 


S 44. Charakter der mittleren Kirhengefchichte. 


Der Charakter des Firhengefhichtlihen Mittelalters ift der, daß es, wie 
Ihon fein Name bejagt, Durhgangs> und Übergangszeit von einem Alten 
zu einem Neuen if. Das Alte ift die Durhbildung des Chriftentums durch 
die Bildungsformen der alten griedh.sröm. Welt, das Neue ift fein Eingehen in 
die Bildungsformen der jeit der Völkerwanderung aufgetretenen neuen Völker. 
Der Konflikt der alten vollendeten Bildung mit der neuen werdenden Bildung 
ihlägt duch das ganze Mittelalter hindurch gewaltige Wogen der Aktion und 
Reaktion (Formation, Deformation und Reformation), die aber unter 
der Gärung der Zeit in vielfaher Mifhung der einen mit der andern auftreten. 
Erft zu Anfang des 16. Sahrh. ift Das reformatoriihe Streben fo gereift und 
erftarkt, daß es in reinerer Geftalt auftreten und fiegreih durchdringen fanır. 
Damit ift denn aud der Abichluß des Mittelalters und der Anbruch der neuen 
Zeit bezeichnet. Die großartigfte und einflußreichfte Geftaltung des Mittelalters 
ift das Papfttum, nädjft und mit ihm das Mönhtum und die Scholaftif. 
Wachstum und Blüte diejer welthiftoriihen Ericheinungen einerfeits, Verfall und 
Entartung derfelben andrerjeits teilen das Mittelalter in zwei Perioden; die 
Grenzicheide bildet Bonifaz VIII und feine Zeit. 


Grite Beriode 
der mittleren Kichengefdichte. 
Bon Karl d. Gr. bis auf Bonifatius VIII (800—1294). 


S$ 45. Die Heidenmifjion. 


Die Chriftianifierung Europas vollendete fich nahezu in viejer 
Periode. Die eveljten Nepräjentanten des abenpländiichen Kirchen- 
tums find von einem glühenden Miffiongeifer bejeelt. Aber auch 
in der orientalifchen Kirche erwacht neuer Cifer für die Heivden- 
befehrung. Zwei Mönche aus Konftantinopel (CHrillus und Me- 
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thodius, die Apojtel der Slaven) dringen vom Dften her tief ins 
Abendland ein. Ihre Wirkfamfeit wurde dadurch wejentlich geför- 
dert, daß fie fich zu Predigt und Gottesdienst ver einheimifchen 
(flavijhen) Sprache bedienten. Chrill wurde jogar durch Erfindung 
eines Alphabets und Überfegung der h. Schrift der Gründer ver 
flaviichen Schriftiprache. Die reichen Früchte ihrer Wirkfamfeit 
gingen aber dennoch großenteil® für die morgenländifche Kicche ver 
loren, da die Milftionare und Fürften den "Verhältniffen Rechnung 
tragend fich unter Wahrung mancher Cigentümlichfeit der römifch- 
fatholiihen Kirche anfchloffen. Wiederholte Verjuche zur Befehrung 
ver Mohammedaner und Juden blieben erfolglos. 


1. Der Apoftel der jfandinavifchen Völfer war Ansgar, ein Mönd) aus 
dem Klofter Korvey an der Wefer. Der vertriebene Dänenlönig Harald fuchte 
Schuß bei Ludwig d. Frommen und ließ fid) 826 zu Mainz taufen. Zur Be- 
fehrung jeiner Unterthanen reifte Ansgar, der durd) feines Herzens Sehnjudt 
und wunderbare Bifionen zu jolhem Beruf geweiht war, nad Dänemark. Er 
gründete eine KHriftlihe Schule zur Bildung nationaler Fehrer, mußte aber jhon 
827, al8 Harald von neuem vertrieben wurde, weihen. Im 8. 830 wandte er 
ih nah Schweden. Unterwegs wurde er von Seeräubern geplündert. Un- 
fäglihe Schwierigkeiten traten ihm auch in Schweden entgegen. Ludwig d. Fr. 
errichtete 833 das Bistum Hamburg als Herd der nordiihen Milfton. Ansgar 
wurde erjter Bifhof desjelben. Aber die Normannen verwüfteten Hamburg 
(840), die dortige Gemeinde zerftreute fi) und Karl d. Kahle entzog nach dem 
Bertrage von DVBerdun dem Bistum jeine Einkünfte. Ansgar war obdachlos. 
Seine Lage befferte fih erft, al8 Ludwig d. Deutihe die Bistümer Bremen 
und Hamburg vereinigte. Ansgars apoftolifher Eifer fiegte über alle Schwierig- 
feiten, die heidnifher Yanatismus ihm entgegenfeßte. Er jelbft ging allenthalben 
voran und fandte eine Menge von ihm felbft gebildeter, meift nationaler Miffionare 
nach allen Gegenden Dänemarks und Schwedens. Er erzog leibeigene Sklaven 
zum Miffionsdienft, kaufte Gefangene los, legte Kirchen, Klöfter und Schulen au, 
und felbft nur von Waffer und Brot fi) nährend, wandte er alle Erjparnifje 
zur Unterftügung der Veiffion an. Er ftarb 865. Die fehnjühtige Hoffnung 
jeines Lebens, einjt mit der Märtyrerfrone gejhmiüdt zu werden, war nicht er- 
füllt; aber fein Werf, das er mit beifpiellojer Ausdauer und Selbitverleugnung 
gepflegt hatte, war jo weit gefräftigt, daß es auch die Stürme der Zukunft 
überftehen fonnte. 


2. Großfürft Raftislamw, der Befreier der Mähren vom fränktiihen Joch, 
wandte fih an den byzantinifhen Hof mit der Bitte um Zufendung jlabijcher 
oder doch der flavifhen Sprache fundiger Glaubensboten. Die Wahl fiel auf die 
Brüder Cyrillus u. Methodius, melde 863 den ihnen zugemwiejenen Beruf 
antraten und bald glänzende Erfolge erzielten. Im $. 867 folgten fie einer 
päpftlichen Einladung nah Nom. Cyrill ftarb dort, aber Methodius kehrte ale 
Erzbifchof der mähriihen Kirche zurüd. Er geriet aber dadurh in Kollifion mit 
dem Salzburger Erzbistum, dem fchon Karl d. Gr. die geiftliche Pflege der Slaven 
anbefohlen hatte, und wurde in Rom wegen des Gebrauchs der jlaviihen Sprade 
beim Öottesdienft verklagt. Methodius vechtfertigte fi Durch eine zweite Neile 
nah Rom und erwirkte die ausdrüdliche Betätigung des jlaviichen Gottesdienftes 
(879). — Bon Mähren Fam das Chriftentum nah Böhmen. Der Herzog 
Borzimoi ließ fi) 871 taufen. Gegen Ende jeines Lebens zog er fi mit 
jeiner frommen Gemahlin, der h. Kudmilla, von der Welt zurüd. Sein Enkel, 
der h. Wenzeslam, fiel durch die Hand jeines jüngeren Bruders Boleslam, 
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der das Chriftentum gänzlich auszurotten trachtete, aber dburh Dtto I 950 be- 
fiegt fich zur Wiederherftellung dev hriftlichen Kirche verpflichten mußte. Bon 
Böhmen aus gelangte das Chriftentum zu den Polen, Der Herzog Miecislam 
fieß fih, von feiner Gemahlin Dubramfa, einer böhmiichen Prinzeffin, dazu 
bewogen, taufen (966) und veranlaßte feine Untertyanen zur Nachfolge. Am 
Yängften blieb das Chriftentum den Litawern fern. Erft in der folgenden Pe- 
riode Tieß fih der Großfürft Sagello, um mit der Sand der polnifchen 
Königin Hedwig auch die polmifche Krone zu gewinnen, taufen (1386). Seine 
Unterthanen, deren jeder einen wollenen Rod als Batengefchenf erhielt, drängten 
fi) fcharenmeife zur Taufe. — Zu den Ungarn fam das Chriftentum von Kon- 
ftantinopel aus. Ein ungarifher Fürft Gylas Tief fih um 950 dajelbft taufen 
und bradte Miffionare mit. Die Verbindung mit der griehiihen Kirche Lüfte 
fih aber bald. Stephan der Heilige (F 1038) brachte das Chriftentum in 
Ungarn, Siebenbürgen umd der Waladei zum vollen Sieg, nahm die Königs- 
frone vom Papft entgegen und gliederte die ungariihe Kirche der römijchen 
Hierarchie ein. 

3. Die Bulgaren in Thrazien und Möften hatten durch griechiiche Ge- 
fangene fhon Kunde vom Chriftentum erhalten, jedoch die erften Keime desjelben 
blutig vertilgt. Aber der Bulgarenzar Boris (Bogsris) erkannte es als Not- 
wendigfeit, fih durch Annahme des Chriftentums eine ebenbürtige Stellung 
zwijchen dem byzantiniich-morgenländifchen u. dem fränfiich-abendländiichen Neich 
zu Schaffen, und Tieß fi” 864 beim Abfchluß eines Friedens mit erfterm zu 
Konftantinopel taufen. Bohtifhe Nüdfihten vermächten ihn jedoch 866 fich Der 
römishen Kirche anzufchliefen. Später gewann aber Konftantinopel wieder Die 
Dberhand. — Seit dem 9. Jahrh. gingen von Konftantinopel auch mehrere Ver- 
fuche zur Befehrung der Auffen aus. Die Großfürftin Olga empfing 955 in 
Konft. die Taufe, aber erft ihr Enkel Wladimir der Apoftelgleihe ent- 
ichied den Sieg und die allgemeine Berbreitung des Chriftentums unter den 
Auffen. Nach einer alten Sage Tieß er zuwor die verihiedenen Religionen prüfen 
und entjchied fi 988 für das Chriftentum in griehiihem Aitus, deffen volle 
Herrlichkeit jeine Gejandten in der Sophienfiche beobachtet hatten. Das Volk 
warf jeine Götter in den Dniepr und empfing die Taufe, während Wladimir 
am Ufer fnieend Gott dankte, Seine Gemahlin Anna, eine griehiiche Prin- 
zejfin, beftärkte ihn in der Freudigfeit feines Glaubens, 


4. Den Wenden an der Elbe, Saale, Havel und Oder war das Chriften- 
tum, deffen gewaltiame Einführung mit dem Berlufte nationaler Selbftändigkeit 
verbunden gewefen war, tief verhaßt. Dtto I gründete unter ihnen mehrere Bis- 
tümer und das Erzbistum Magdeburg (968). Feten Beftand erlangte. die 
Kiche in diefen Gegenden erft duch Albrecht d. Bär, den Griümbder der Mark 
Brandenburg (1157), und durch Heinrich d Röwen, der die Obotriten 
bezwang und ihre werödeten Wohnfite mit Deutfchen befette (1162). Die Be- 
mühungen der polnischen Herzöge, die Pommern zu unterwerfen und zu befehren, 
waren lange ohne bleibenden Erfolg. Exft Boleslaw III unterjochte fie 1121 
und gewann den trefflihen Bilhof Dtto v. Bamberg (Apoftel der Pommern) 
für das Miffionswerf unter ihnen. Mit glühendem Eifer, mit aufopfernder Liebe 
und Geduld gründete diefer in zwei Miffionsreifen die pommerfche Kirche. Nach 
Livland braten Handelsverbindungen mit Bremen und Tübed die Kunde des 
Ehriftentums. Der Kanonikus Meinhard aus Bremen machte die erften DVer- 
fuche zur Belehrung der Liven (1184), legte die Kirche zu Ürküll an, wurde vom 
Hamburger Erzbiihof mit dem Bistum belehnt, ftarb aber fchon 1196. Sein 
Nachfolger, der Zifterzienferabt Berthold v. Lodum, wurde vertrieben, fehrte 
mit einem deuten Heere von Kreuzfahrern zur und blieb 1198 in einer 
Schladt. Sein Nachfolger, der bremifhe Domberr Albert, verlegte den 
Bihofefig nad Riga (1201) umd ftiftete zum Schuß der Miffion den Orden 
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der Schwertbrübder. Bon bier aus drang num durd) ritterlihe Gewalt das 
Ehriftentum auch nah Ejtland und Kıurland, In Preußen wirkte feit 996 der 
Erzbiihof Adalbert v. Prag (Apoftel der Preußen), farb aber fhon 997 als 
Märtyrer. Dasjelde Schidjal traf den glaubenseifrigen Minh Bruno nad 
einjähriger Wirkjamkeit (F 1009). Neue Befehrungsverfuche wurden exft wieder 
nad 200 Jahren durch den pomifchen Abt Gottfried gemacht, dem dafiir 1207 
das Martyrium zuteil wurde. Erfolgreicher und nachhaltiger war die Arbeit des 
Zifterzienjermönds Chriftian (feit 1209), des eigentlihen Apoftels der Preußen, 
der 1214 Bifchof wurde und 1244 ftarb. Nah dem Borbild der Knländijchen 
Schwertbrüder gründete er 1225 den Orden der Nitterbrüder von Dobrin 
(Milites Christi), der aber Schon im erften Sahre aufgerieben wurde. Nun rief 
(1228) Chriftian den Drden der deutfchen Ritter herbei, der in 60jähr. blutigem 
Kampf mit dem preußifhen Heidentum au den größten Teil des preußiichen 
Bolts auszurotten fi gendtigt jah. 

5. Ein als Gejandter an den Papft nach Nom gefommener armenifcher 
Biihof meldete 1145 fabelhafte Nadrichten von dem Glanz und der Macht eines 
Kriftlihen Tatarenreihs nördlih von China unter einen priefterlihen König, 
dem j. g. Presbyter Iohannes. Die Wahrheit war, daß im Anfange des 
12. Sahrb. ein tatarifher Fürft, durch neftorianishe Kaufleute mit dem Ehriften- 
tum in Berührung gekommen, fi hatte taufen und zum Briefter weihen lafjen. 
Aber jhon unter dem vierten diejer Priefterfönige wurde ihr Reich eine Beute des 
mongoliigen Eroberer® Dihingisfhan (1208). Diefer heiratete die Tochter 
desjelben und geftattete den Neftorianern freie Wirkjamkeit auch unter den Mon 
golen, Ludwig d. Heilige dv. Frankreich fandte 1253 eine Miffion unter der 
Leitung des Franzisfaners Wilhelm v. Ruysbroef zum Großlhan Mangu, 
die jedoch erfolglos blieb. In China wirkten wiederholt abendlandiihe Niffionen; 
vor allen der ehrwürdige Franziskaner Sohannes de Monte Corvino 

. (1291 — 1328). Bei der Bertreibung der Mongolen aus China ging auch diefe 

Ausjaat zugrunde. Zur Belehrung der Mohammedaner durchgog der h. Jran- 
zisfus Buße predigend Agypten (1219) ohne Erfolg. DBedeutfamer war die 
MWirkfamkeit des genialen Raimund Lullus, eines vornehmen Edelmanns der 
Snfel Majorka, der nach eigener Belehrung aus weltlichen Treiben und nad 
gründlicher VBorbildung durch Sprad- und Wifjenjchaftsftudium dreimal Miffions- 
reifen nach Nordafrifa unternahm und in Disputationen mit farazenifchen Ge- 
lehrten fie von der Wahrheit des Chriftentums zu Überzeugen juchte. Er hatte 
fih zu Diefem Zwede mit ungeheurer Geiftesanftrengung eine Methode der Be- 
weisfüihrung ausgedacht (die |. g. Ars magna), mittel® welcher er die tiefiten 
Srfenntniffe auch dem jchlihten, ungefchulten Berftande ar und einleuchtend 
machen zu fünnen überzeugt war. Ahnlic wie jpäter die Mathematit dur Bud- 
ftaben als Bezeihnungen befannter und unbekannter Größen fi) die Ljung ihrer 
Brobleme erleichterte, jo glaubte aud Lullus den Prozeß des Denkens wejentlich 
erleichtern und die Notwendigkeit feiner Nefultate überzeugend veranfhaulicen 
zu fönnen, wenn er dabei Buchftaben und Figuren zuhülfe nehme. Er erntete 
aber mit all feiner Kunft und feinem glühenden Befehrungseifer bei den Sara- 
zenen nur Kerfer und Mißhandlung, an deren Folgen er 1315 im Alter von 
81 Sahren ftarb. 
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Das Streben des Papfttums nach abjoluter Suprematie fand 
im Anfang unferes Zeitraums noch zwei mächtige Hinderniffe vor: 
die faiferliche Oberhoheit und das Selbjtändigfeitöjtreben der Metro- 
politen. Aber die Teilung des Reihe Karl dv. Gr., fowie bie 
Zerwürfniffe und Kabalen unter jeinen Nachlommen, ferner das 
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pfeudoifiorifche Kirchenrecht, die hierarchiich-politiihe Propaganda 
zu Clugny und Camaldoli ($ 49), die Macht der Idee umd bie 
taufendfache Gunft der Ereigniffe und Zuftände befreiten das Papit- 
tum bald von diefen Hinderniffen und hoben e8 auf die Höhe feiner 
Macht. Der Bapft galt num al das umbejchränfte Oberhaupt ver 
Kirche, als der Stellvertreter Chrijti mit unbedingter Vollmacht in 
geiftlichen und weltlichen Dingen. Den allgemeinen Konzilen 
geftanden die Päpfte nur beratende Stimme zu. Won jedem Ge- 
richt nahmen fie Appellationen an, von allen beftehenden Kirchen- 
gejegen fonnten fie dispenfieren und fich allein eigneten fie das 
Recht der Heiligjprehung zu. Aus italienischer Sitte ging der 
Fufßfuß hervor, und felbft Kaifer hielten dem Papit den Steigbügel. 
In allen Ländern waren Legaten al® Stellvertreter des Papftes, 
deffen Kirchen- und Staatsrat die Karpinäle bildeten: 


1. Der kräftigfte unter allen Päpften des 9. Jahrh. war Nikolaus I 
(858— 67). Lothar II von Lothringen hatte, um feine Buhlerin Waldrade 
ehelichen zu fünnen, duch ein paar nichtswürdige Biichdfe fih von feiner Ge- 
mahlin Thietberga jheiden laffen. Dieje Elagte beim Papfte, der die jchuldigen 
Bilhöfe abjette, Waldrade in den Bann that und Lothar zur Wiederaufnahme 
feiner verftoßenen Gemahlin nötigte. Ebenjo ging er fiegreich hervor aus dem 
Kampfe gegen den energiihen Erzbiihof Hintmar v. Aheims, den aus- 
gezeichnetften Prälaten feiner Zeit, indem er ihn nötigte, den wegen MWider- 
feßlichfeit abgejetten Biihof Nothad v. Spiffons wieder einzufegen. — In 
diefem Kampfe Eonnte Nikolaus Schon mit Erfolg die pfendvifidorische Defre- 
talienfammlung geltend madhen. Unter dem Namen des ehrwirdigen Sfidor 
dv. Sevilla war nämlich nicht lange vorher ein neues Tirhliches Gejetbuch 
aufgetaucht, das, mit echten Beftandteilen untermijcht, etwa 100 unecdhte Defre- 
talien enthielt. Die unkritiihe Richtung des Zeitalters ließ den Betrug nicht 
erkennen. Der Hauptzwed desjelben war die Sicherftellung des Klerus und in- 
fonderheit der Bilchöfe gegen jegliche Anklage und Verurteilung jeitens der 
weltlihen Macht fowohl wie der Provinzialfynoden. Diefem Zwede dient die 
Hebung des Papfttums auf den Gipfel abjoluter Autofratie in der Kirche, die 
Bredung der Metropolitangewalt, die unmittelbare Stellung der Biihöfe unter 
den Papft, Das Emporjchrauben des Herifal. Anfehens bis zur Unantaftbarfeit 2c. 
Alles das wird als von jeher gefetfräftig beftehend durch angebliche Defretal- 
briefe dev älteften Päpfte eingefhärft. Die Perfon des Fälfchers ift nicht mehr 
zu ermitteln; feine Heimat ift jedenfalls das (weftliche) Frankenreih, fein Zeit- 
alter die Mitte des 9. Jahrh. — Unter den vielen unechten Schriftftüden bei 
Pieudo-Ffidor befindet fih auch die famoje Schenfungsurfunde (Donatio Con- 
stantini), fraft welcher der exfte hriftl. Kaifer Konft. d. Gr. zum Dank für 
eine wunderbare Heilung vom Ausfaß duch Papft Syivefter demjelben unter 
Anerkennung jeines abjoluten Primats Yaiferlihe Macht, Würde und Ehre, 
jowie feinem Klerus alle Privilegien und Anjprüche der Faif. Senatoren verleiht, 
ihm die felbftändige Herrichaft nicht nur tiber Italien, jondern auch über das 
ganze wetrön. Reich abtritt, indem er die Krone von feinem eigenen auf des 
PBapftes Haupt feßt, und darum feinen eigenen Herriherfig nach Byzanz verlegt. 
Als Heimat dev Fälfhung nehmen die meiften Foriher Rom an (Mitte oder 
Ende des 8. Jahrh.) und zwar habe fie hauptjächlic bezwedt, den Franfen- 
fürften zu Gemüte zu führen, daß alle weltliche Macht im Abendland eigentlich 
und von altersher dem Papft zuftehe und von diefem ihnen mittels der Katjer- 
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frönung verliehen werde. — Die vom 13. bis ins 17. Iahrh. allgemein ge- 
alaubte Sage von der Päpftin Johanna (angeblich einer Deutichen aus Mainz, 
die als Mann ‚verkleidet in Rom um die Mitte des 9. Sahrh. als Sohann VILL 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben und zwei Jahre fpäter entlarot worden jet) 
muß nad Abwägung der vorliegenden Zeugniffe als ein vom Volfswit auf- 
gebrachtes Märchen angejehen werben. 


2. Das 10. Jahrhundert bezeichnet eine Zeit der tiefften Schmadh umd 
Entwirdigung des Papfttums (Pornofratie), Unter den wilden Kämpfen ber 
italieniihen Großen, mwelhe nah Kaifer Arnulfs Tod (899) ausbraden, be- 
hielt die Partei des Markgrafen Adalbert v. Toskana und der berüchtigten 
Iheodora mit ihren Tiederlihen Töchtern, Marozia und Theodora, das 
Übergewicht und bejette den Stuhl Petri meift mit den nihtswürdigften Men- 
ihen. Marozias Enkel, Oftavian, ein Auswurf der LXieberlichkeit, beftieg im 
16. Lebensjahre al8® Johann XII den päpftlihen Thron und war der erfte 
PBapft, der feinen Namen änderte, Diefer rief, von einer Gegenpartei gedrängt, 
den beutihen König Dtto I (936—73) zuhülfe und Frönte ihn zum vömijchen 
Kaifer (962). Gleich darauf Tniipfte er aber mit den Feinden des Katjers ver- 
väterifche Verbindungen an. Dito eilte wieder nah Nom und entjeßte ihn auf 
einer Synode zu Rom (963) wegen Blutihande, Meineid, Gottesläfterung, 
Mord 2c. Nah Ditos Tod gewann die tosfaniihe Partei unter Erescentius, 
einem Sohne der jüngeren Theodora, wieder die Oberhand, bis Dtto Ill 
(9383 — 1002), vom Papfte gerufen, dem Unfug ein Ende machte. Bei neuer 
Erledigung des päpftlihen Stuhls bradte Dtto feinen Lehrer Gerbert, den 
größten Gelehrten und Staatsmann feiner Zeit, ala Sylvefter IT (999 —1003) 
auf den Stuhl Petri. Diejer gängelte den unerfahrenen faijerl. Singling nad 
Wohlgefallen, entfremdete ihn den deutfhen Prälaten, fhwächte die fatjerl. Macht 
dur völlige Emanzipation Polens und Ungarns vom deutjhen Staaten- und 
Kirhenverband und gedachte den Faijerl. Thron zum Schemel des päpftl. Stuhle 
zu maden. Beide, Kaifer und Papft, ftarben aber bald nacheinander. Im 
Kom Fam die tosfanifhe Partei wieder obenauf und die alten ©reuel er- 
neuerten fih. Sm 3. 1033 beftieg ein erft zwölfjähriger, aber jhon in den 
Ihandbarften Laftern geübter Knabe als Benedikt IX den päpftl. Stuhl, Als 
ein Gegenpapft erhoben wurde, verkaufte er das Papfttum an Gregor VI, der, 
um den Stuhl Petri vom Berderben zu erretten, die Schmah der Simonie 
(Ang. 8, 19 ff.) auf fih nahm. Mber Benedikt wich nicht und jo hatte Nom 
drei Päpfte zugleih. Endlich” machte Kaifer Heinrich III (1039—56) Diejem 
Unmwejen durh die Synode zu Sutri (1046) ein Ende, indem er alle drei 
Päpfte ale Simoniften abjette. 

3. Mit Klemens II beginnt nun eine Reihe tüchtiger deuticher Päpfte, 
die von Heinrich III erwählt unter feinem Schu fräftig und erfolgreih an 
der Reftauration des zerrütteten Kirchenwejens arbeiteten. Im Schoße zweier 
Möndhsorden, der Kluniazenjer und Kamaldulenjer ($49, 1. 2) hatte fi) 
ihon feit längerer Zeit eine Propaganda evnfter, tüchtiger und ftreng=Firhlich 
gefinnter Männer gebildet, die in der Hebung des Papfttums aus jeiner fittlichen 
Schmah und politifhen Ohnmacht das Heil der Zeit erkannten. Der bedeu- 
tendfte Vertreter diefes Strebens war der Mind Hildebrand, ein Sohn 
armer Eltern aus Soana im Tosfanifhen, der mit Xeo IX 1048 nad) Kom 
fam und von Nifolaus II 1059 zum vömifhen Archidiafon befördert wurde. 
Sein Werf war au das Defret diefes Papftes, durch welches 1059 die Papft- 
wahl mit Ausfhluß des Volks und Adels dem vömijhen Kardinalsfollegium 
übertragen wurde, das aus den Bilchöfen der römijchen Diözefe jorwie aus den 
Prieftern und Diafonen der römijchen . Hauptlichen beftand. Nachdem er jhon 
längft die Seele der Kurie gewefen, beftig er endlich jelbft als Gregor VII 
(1073—85) den Stuhl Petri. Auf einer Synode zu Rom (1074) erneuerte er 
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die alten Zölibatsgefeke und erklärte alle Priefter, die in der Ehe lebten, für 
abgefeßt, ihre priefterlihen Funktionen für ungültig. Der niebere Klerus, ber 
arofenteils noch beweibt war, erregte heftige Bewegungen, aber Gregors eijerner 
Wille drang durch. Päpftliche Legaten durchzogen die Länder und führten, vom 
Bolf unterftütst, des Papftes Gebot rüdfichtslos duch. Auf einer zweiten 
römischen Synode (1075) eröffnete er dann den Kampf gegen bie üblihe In- 
veftitur durch den weltlichen Lehnsherın. Wer ein Kirhenamt aus der Hand 
eines Laien annehme, folle abgefetst, und jeder Lehnsherr, der die Inveftitur übe, 
mit dem Bann belegt werden. Auch fpradh er hier über flinf Räte des jungen 
dentfchen Königs Heinrich IV (1056-1106), die fih der Simonie jhuldig 
gemacht hatten, den Bann aus. Heinrich, der fi) gerade im Kriege mit den 
aufrühreriihen Sachen befand, beieitigte vorläufig die Räte, fette fie aber jo- 
gleih nach Beendigung des Krieges mieder ein und ließ das päpftlihe SIn= 
veftitur-Berbot völig unbeachtet. Der Papft forderte ihn zur Recdenjchaft und 
drohte mit dem Bann. Heinrich beichimpfte die päpftl. Legaten und ließ ben 
Bapft felbft duch eine Synode zu Worms für abgefetst erklären (1076). Nun 
folgte won päpftl. Seite die feierlihe Entfeßung und Erfommunifation des 
Kaifers, die zugleich alle Unterthanen des Eides der Treue entband. Der 
päpftl. Bann machte auf das Bolt und die deutjchen Fürften einen mächtigen 
Eindrud, LXebtere befchloffen zu Tribur, wenn Heinrich bis zum erften Jahres- 
tag des Bannes (22. Febr.) nicht von demfelben abjolviert fei, zur Wahl eines 
nenen Königs zu fchreiten. Da entfchloß fich Heinrich zur Außerften Demütigung. 
Sn den falten Wintertagen vom 26.—27. Yan. 1077 ftand er barfuß im 
härenen Büßerhemde und den ganzen Tag faftend im Schloßhof der Warf- 
gräfin Mathildis v. Kanoffa, bis endlid der dort anmwejende Papft ihm die 
Abjolution erteilte. Nichtsdeftoweniger wählten die deutichen Füirften zu Forchheim 
unter der Mitwirkung päpftl. Legaten einen neuen König, Rudolfv. Schwaben 
(Heinrih8 Schwager), den auch der Papft nach dreijährigem Zögern 1080 unter 
erneuerter Bannıng Heinrih8 beftätigte; dafür aber auch feinerjeis jofort Dur 
Heinrichs Bifhöfe gebannt, erhielt er in Klemens III einen Gegenpapft. Rudolf 
fiel bald darauf in der Schlacht bei Merfeburg; Heinrich zog num über die Alpen, 
eroberte nach dreijähriger Belagerung Nom, ließ fi dort zu Oftern 1084 von 
Klemens III zum Kaijer Erönen und bedrängte Gregor VIL hart in der nahen 
Engelsburg. Aber die Aufftellung eines neuen Gegenfönigs nötigte ihn zur 
Rückkehr nah) Deutichland, worauf der Normannenherzog Robert Guiscard 
den Papft befreite, der aber fchon 1085 zu Salerno ftarb. — Der Grund» 
gedanfe feines Xebens war die Darftellung einer Univerfalthenfratie, 
deren fichtbares einiges Haupt der Bapft als Stellvertreter Chriftt auf Erden 
fei.. Sm der Einheit der päpftl. Theokratie follten alle Staaten riftlichen 
Namens als Glieder eines Leibes miteinander verbunden fein, Die Fürften 
erhalten ihre Weihe und göttliche Sanktion duch die geiftlihe Macht; fie find 
von Gottes Gnaden, aber zwijchen ihnen umd Gott fteht als mittlere Inftanz 
die Kirche. Das Königtum verhält fih zum PBapfttum mie der Mond zur Sonne; 
von ihm empfängt e8 fein Licht und feine Wärme. Die Kirche, die der welt- 
lichen Obrigfeit ihre göttliche Autorität verleiht, Kann fie ihr au, wo fie miß- 
braucht wird, wieder entziehen. Mit ihr hört dann aud von jelbft die Ber- 
pflihtung Der Unterthanen zum Gehorfam auf. Nicht gemeine Herrihlucht 
oder bloß eitler Ehrgeiz befeelte dabei den Papft, vielmehr ftand im Vorder: 
grund jeines Strebens die Sdee von dem hohen Beruf der Kirche. Ein ftarkes 
Selbftgefühl mit leidenfchaftlicher Nücfichtelofigfeit und unbeugfamer Hartnädig- 
feit war allerdings die Grundlage feines Wirfens; doch Konnte er dabei auch das 
DBewußtfein des armen Siünders, der nur in der Barmherzigkeit Chrifti Heil fucht 
und findet, bewahren. Der ftrengen Sittlichfeit feines Wandels mußten felbft 
feine erbittertften Feinde nichts anzuhaben. 
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4, Hildebrands zweiter Nachfolger, Urban IT (1088—99), mußte zwar 
au noch dem Faiferl. Gegenpapft Rom iberlaffen, aber die enthufiaftiiche Be- 
geifterung für die Befreiung des h. Grabes, welche der Papft auf dem Konzil 
zu Clermont (1095) der abendländifchen Chriftenheit einflößte, ftellte ihn auf 
die Höhe feiner Zeit. Ein Kreuzbeer verjagte den Gegenpapft aus Rom. Urban 
war auch ftarf genug, den Widerftand des Königs Philipp I von Franfreid,, 
den er wegen feiner ehebrecherifchen Verbindung mit Bertrada zu Elermont in 
den Bann gethan hatte, vollftändig zu bewältigen. Die Kunde von der Er- 
oberung Ierufalems (1099) erreichte ihn noch auf dem Sterbebett. Um 
fi) von feinem Nachfolger Bafıhalis IT (1099-1118) die Kaiferfrönung und 
die Anerkennung des faifer!. Inveftitirrechts zu erzwingen, 309 Seinrih V 
1111 über die Alpen. Der hartbedrängte Papft wollte aber die Kirche Fieber 
arım, wenn nur frei, jehen und ließ fich deshalb zu einen Vergleich herbei, dem- 
zufolge der Kaifer die Inveftitur der Kirche zurücigeben, dagegen aber der hohe 
Klerus auf alle feit Karls d. Gr. Zeiten ihm vom Staat verliehenen Lehnsgüter 
verzichten, der Papft jedod das Patrimonium Petri behalten jolle. Als aber 
auf Grund Diefes Vertrags die Krönung in St. Peter vollzogen merden jollte, 
erhoben die anmwejenden Prälaten lauten Widerfprudy) und forderten fofortige 
Bernihtung des Vertrags. Die Krönung unterblieb und dem mit feinen Kar- 
dinälen gefangen abgeführten Papfte blieb num nichts Üibrig, als dem Kaifer das 
Inveftiturreht förmlich zu beftätigen und die Krönung mit dem Gelöbnis, ihn 
nie zu bannen, zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei zog den Papft fr diefen 
Derrat an der Kirche zur Verantwortung. Eine Synode zu Rom 1112 erklärte 
die püpftlihen Zugeftändniffe als erzwungen für ungültig und auf der Faften- 
fynode 1116 bat auch Paihalis felbft unter Erneuerung und Berfhärfung des 
Inveftiturverbots förmlich und feierlich Gott und Menfhen um Berzeihung für 
feine frühere Schwachheitsfünde. Der Streit wurde do endlich unter Calirt II 
(1119 —24) unter beiderfeitigem Nachgeben durh das Wormfer Konkordat 
(1122) dahin gejchlichtet, daß die Wahl unter Beauffihtigung des Kaijers den 
Domfapitelm, Die weltliche Belehnung mit dem Scepter vor der Weihe dem 
Kaifer und die Inveftitur mit (Bermählungs-)Ning und (Hirten-) Stab dem 
Papfte zuftehen jolle. — Eine Spaltung unter den Kardinälen hatte 1130 eine 
doppelte Bapftwahl zur Folge. Mit Hülfe des h. Bernhard v. Elairvaur ($ 57, 2) 
und des Kaifers Lothar d. Sachen verdrängte Sunocenz IL jeinen anfangs 
obfiegenden Gegner Anaflet II. Aber die Römer, von dem damals die italie- 
nijhen Städte bejeelenden Freiheitsdrang mitergriffen, fündigten ibm 1143 (in 
feinem Zodesjahr) den meltlihen Gehorfam auf und übertrugen die Negterung 
einem auf dem Kapitol vefidierenden Bolfsjenat. Bergebens fampften jene beiden 
nächften Nachfolger dagegen an. Eugen III, des h. Bernhard Schüler umd 
Freund, fonnte zwar 1145 auf grund eines die vepublifanifhe Berfaffung unter 
päpftl. Oberhoheit anerfennenden Vertrags wieder in Nom einziehen, aber ziemlich 
gleichzeitig mit ihm fam auch Arnold v. Brescia, ein junger enthufiaftiicher 
Geiftlicher (dev in dem Neichtum der Kiche und in der weltlichen Machtftellung 
des Klerus den Urguell alles Kirchlichen Verderbens erfannt hatte und deshalb 
fhon 1139 vom 2. allg. Lateranfonzil verdammt worden war) nad) Rom und 
entflammte durch begeifterte Neben das Bolf und den niedern Klerus für feine 
apoftolifhen Kirchen- und demofratifhen Staatsideale. — Ludwig VII v. Franf- 
reih und Konrad III v. Deutjchland unternahmen, von des h. Bernhard Sieg 
meisfagender Beredfamfeit fortgeriffen, 1147 den zweiten Kreuzzug, aus dem 
fie fieg- und ruhmlos heimfehrten. 


5. Unter Engens zweiten Nachfolger Hadrian IV (1154—59) begann der 
mehr als 100jährige Kampf des Papfttums gegen die Hohenftaufen, der mit 
der Auseottung diefes Heldengefhlehts endigte. Friedrih I Barbarojja 
(1152—90) beftieg den Thron mit dem feften Borfaß, die Ideen Karls d. Gr. 
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zu verwirklichen. Auf feinem erften Römerzug (1154) fiel Arnold v. Brescia in 
feine Hände; er Kieferte ihn dem Präfeften von Nom aus, ber ihn erdroffeln, 
verbrennen und die Ache in den Tiber ftreuen ließ. Bet einem zweiten Nömer- 
zug hielt der Kaifer auf den rontalifhen Feldern 1158 einen Neichstag, 
der den Lombarden und dem Papft die Faiferl. Rechte auslegte. Des Panftes 
Zorn wollte fi eben in einem Bannflucd entladen, als der Tod ihm den Mund 
Ihloß. Mlerander III (1159—81) folgte ihm. Zei faiferlihe Gegenpäpfte 
machten ihm nacheinander den Stuhl Petri ftreitig. Al aber der Katjer jelbft 
vom lombardifchen Städtebund bei Kegnano (1176) eine entjcheidende Niederlage 
erlitt, Jah er fich zur Anerfennung Aleranders gendtigt. Einen noch glänzendern 
Triumph hatte die päpftl. Macht furz vorher in England gefeiert. König 
Heinrich II gedadte die Fünigl. Oberhoheit über den Klerus, der nur die 
römische Kurie iiber fich anerkennen wollte, wieder zu gewinnen. Er glaubte dazı 
in feinem meltlid gefinnten Kanzler Thomas Bedet den rechten Mann ge- 
funden zu haben, ernannte ihm zum Erzbiihof von Canterbury und ließ ihn auf 
der Ständeverfammlung zu Clarendon (1164) ein neues antirdmifches Kirchen 
gefeß beichwören. Aber als Primas der englifhen Kirche wurde Thomas ein 
anderer Mannz er that döffentlih Buße wegen feines leichtfinnigen Eides, von 
mwelhem Alexander III ihn feierlich Losiprah. Bor des Königs Zorn flüchtete 
Bedet und Fräftigte von Franfreih aus die Oppofition. Im $. 1170 fam eine 
Ausfüöhnung zuftande. Bedet fehrte zuriid und — jpradh den Bann aus iiber alle 
Bifhöfe, die fih den Beichlüffen von Clavendon fügen würden. Bier Nitter 
griffen ein unbedachtes Wort des Königs, das ihm der Unmut ausgepreßt hatte, 
auf und ermordeten den Erzbifhof am Altare (1170). Der Papft jprach den 
Märtyrer des Hildebrandismus heilig; der König wurde dureh den Papft, das 
Bolt und feine eigenen empörerifhen Söhne fo bedrängt, daß er zur Sühne 
auf dem Grabe feines heiligen Todfeindes Ihimpflih Buße thun mußte (1174). 
— Serufalems Fall dur den gewaltigen Saladin (1187) erfüllte das Abend- 
land mit dem tiefften Schmerz. Der greife Kaifer Friedrih I unternahm 
1189 den dritten Kreuzzug und ertranf nad der Eroberung von Sfonium 
im Ralyfadıns (1190). Sein Sohn Heinricd VI (1190—97) ging kräftig an 
die Verwirklihung unbedingter Zatferl. Mahtvollfommenheit. Ihm gegeniiber 
ftand der Sdjährige Bapft Cöleftin III (1191—98), der dem Fräftigen Kater 
nicht gewachlen war. Aber diefer ftarb bald und hinterließ feinen Sohn Friedrich 
als dreijähriges Kind. 


6. Bald darauf beftieg Yunocenz III (1198 — 1216), vielleicht der 
größte, wentgftens der glüdlichfte und mächtigfte Papft, den Nom gejehen hat, 
ven Stuhl Petri. An Geiftes- und Willenstraft ftand er Gregor VII nidt 
nad, an Gelehrfamkeit, Scharfblid und Gewandtheit überragte ev ihn. Seine 
Geihichte ift die Gefchichte feiner Zeit, denn in alle Staaten Europas griff ex 
ordnend und vichtend ein. Ant bedeutendften waren feine Konflikte mit Deutich- 
land und England. Die Witwe Heinvihs VI, Konftanze, batte ihm fterbend 
die Bormundihaft iiber ihren Sohn Friedrich anvertraut, und der Papft vecht- 
fertigte dies DBertrauen durch die glänzende und freifinnige Erziehung, die 
er feinem Mündel angedeihen Tief. Die Wahl der deutihen Fürften fpaltete 
fih, von welfiiher Seite wurde Otto IV, von ghibelliniiher Philipp v. 
Schwaben gewählt. Innocenz beftätigte den erfteren. Kaum aber batte 
Dtto die Katjerkrone empfangen, als er feine fatferl. Aniprühe auf Stalien 
geltend machte. Der Papft Schleuderte den Bann gegen ihn (1210) und hob 
den einzigen Hobenftaufen, Briedrih II (1215—50), nachdem diefer auf 
Sizilien zugunften feines Sohnes verzichtet hatte, auf den Thron. Noch glän- 
zender wußte Imnocenz jeine Autorität in England geltend zu machen. Eine 
zwielpältige Wahl hatte zwei Erzbiihdfe von Canterbury geliefert (1207). 
Innocenz verwarf beide ıumd fegte Stephan Langton ein. Des Könige 
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Sohann hartnädige Widerjetslichleit wurde mit dem Banne beftraft (1209). 
Sohann, ebenfo despotifh wie gehaltlos, von den Großen gehaßt, vom Volke 
verachtet, vom PBapfte entjest (1212), that jchimpflih Buße und erhielt fein 
Reich als päpftliches Lehn zurüd (1213). Schon im erften Jahre feiner Herr- 
Ihaft hatte Innocenz zu einem neuen Kreuzzug aufgerufen. Der Adel 
Srankreichs Tieferte ein Kreuzheer, das von einem byzantinifhen Prinzen ge- 
rufen in Konftantinopel ein lateinifhes Kaifertum (1204) grindete 
und e8 dem Papfte zufüßen legte. Am Ende feiner Tage, im Ritdblik auf das 
glorreiche Werk feines Lebens, verfammelte Innocenz die Nepräfentanten ber 
Kirche zu der glänzenden vierten Lateranfynode (1215), wo auch die Patriarchen 
de8 Drvients vertreten waren. Nach Innocenz’ Tod verleugnete Friedrich II 
nicht Yänger feine Hohenftaufennatur. Da er die Ausrichtung des verfprocdhenen 
Kreuzzugs von Jahr zu Jahr verzögerte, fchleuderte endlich der energiiche PBapft 
Gregor IX (1227 — 41) den längft gedrohten Bann gegen ihn. Num z0g 
Friedrich, eine fung des Bannes nicht einmal anfpredend, nad dem b. Lande 
(1228), gewann die h. Stadt durch Bertrag und fette am h. Grabe die Krone 
Serujalems fi felbft auf das gebannte Haupt. Nad) feiner Riüdkehr fand eine 
änßerlihe Berjöhnung mit dem Papfte ftatt (1230). Aber des Kaijers ent- 
Ichiedene Schritte zur Befeftigung feiner abfoluten Herrfchaft in Italien viefen 
neuen Bann und neuen Kampf hervor (1239). Des Papftes Auflagen lauteten 
jet auf frivolen Unglauben und Gottesläfterung. Der Kaifer eroberte den 
Kichenftaat bis vor Noms Mauern; Gregor ftarb 1241. Nad) einer zwei- 
jährigen Vafanz wurde Innocenz IV (1243—54) gewählt, vormals Friedrichs 
Freund, als Papft aber jein Zodfeind. Er floh nad %Yyon, wo er auf dem 
erften Iyoner oder 13. allgemeinen Konzil (1245) den Kaifer als 
Öottesläfterer und Kirchenräuber bannte und entjegte. Der Kampf mit Feder 
und Schwert entbrannte von neuem in gefteigerter Erbitterung. Friedrich) 
ftarb 1250, vier Sahre fpäter auh ISunocenz. UrbanlV rief Karlo. Anjou, 
Bruder Ludwigs IX von Franfreih, zur Eroberung Siziliens herbei. Berrat 
bahnte ihm den Weg. Manfred, Friedrihs Sohn, fiel 1266 in der Schlacht 
bei Benevent und FRonradin, Friedrihs Enkel, der lebte Sproß des 
bohenftaufifhen SHerricherhaufes, endete auf dem Blutgerüft (1268). Das 
Papfttum hatte vollftändig gefiegt; aber fon nagte der Wurm aud an feiner 
Wurzel. Deutfchland war ohmmäadtig, Italien zerrüttet, Frankreich aber iiber- 
mächtig und bereit, des Papfttums Glorie in den Staub zur treten. Gegen die 
Übergriffe und Gelderpreffungen der Päpfte hatte Ludwig IX (dev Heilige) 
die franzöfifhe Kirche duch die pragmatiihde Sanftion (1269) ficher- 
geftellt. Die Päpfte Fonnten fi) der Übermacht franzöfifcher Herrfchaft im 
Sizilien nit erwehren, verwünfjchten die Drüdenden Befreier und begünftigten 
eine Berfhmärung, Die in der entjeßlihen fizilianifhen Vesper 1282 zum 
Ausbrud Fam. — Die Begeifterung für die Krenzzüge war erlojhen und in 
ihr ein mächtiges Bollwerf des PBapfttums zufammengeftürzt. Dem lateinijchen 
Raifertum mahte Michael Paläologus (1261) ein Ende, ind mit Aftos 
Sal (1291) ging das lette Befittum der Kreuzfahrer zugrunde. Jede neue 
Papftwahl eröffnete einen Kampfplaß der Intriguen und Parteiungen; wieder- 
holt blieb der Stuhl Betri jahrelang unbefegt. Deshalb verordnete Gregor X 
auf dem zweiten I[yoner Konzil 1274, daß die Wahl im Konflave ge- 
ihehen folle. Doc) auch diefe Maßregel erwies fih als unfräftig. Im I. 1294 
einigten fi nach mehr. als zweijähriger Balanz die Kardinäle in der Wahl 
eines frommen, einfältigen Eremiten, Cöleftins V, ber fi) gern noch in dem- 
felben Sahre von dem fchlauen und ehrgeizigen Kardinal Kajetan zur Ab- 
danfung bereden Tieß. Kajetan beftieg num jelbft al® Bonifaz VIII den päpft- 


hen Stuhl. 
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8 47. Die Spaltung zwifchen der abend- und morgenländifchen Kirche. 


Zwifchen der abend- und morgenländifchen Kirche hatten fich 
ihon in der vorigen Periode Differenzen gehäuft!), aber erjt im 
9. Zahrh. kam es zu nachhaltigeren Zerwürfniffen?), die fich im 11. 
zu einer förmlichen Spaltung vollendeten.?) Seitdem wurden zwar 
oft Verfuche zur Berfühnung und Union gemacht, doch blieben fie 
fämtlich entweder ohne Erfolg, oder der Erfolg ohne Beitand. 


1. Die beveutendfte diefer Differenzen war die iiber den Ausgang des 
h. Geiftes. Das f. g. nicänifch - fonftantinopolitaniihe Symbol hatte nad 
Soh. 15, 26 einfach gelehrt, daß der h. Geift ausgehe vom Bater. Im 
Abendland wurde feitdem die Dreieinigfeitslehre befonders von Auguftin weiter 
durchgebildet. Die Wefensgleichheit des Sohnes mit dem Bater führte zu der 
Lehre, daß der h. Geift vom Bater „und vom Sohne‘ ausgehe. Nachdem 
Ichon in dem athbanafianifhen Symbol der Zufag „Ailioque“ aufgenommen 
war, gewöhnte man fi) allmählich daran, ihn auch dem nicäno-Fonft. einzufügen. 
Kirhlih fankftioniert wurde diefe Erweiterung zuerft bei dem Übertritt der Ipa- 
nifhen Kiche vom Arianismus zur fath. Kirche auf dem Konzil zu Toledo 
($ 40, 1) 589, wo das Symbol mit dem Zufaß feierlih angenommen wurde. 
Die grieh. Kirche fah darin eine Falfhung des Symbols. Nah mehrfachen 
Berhandlungen ließ Karl d. Gr. auf der Synode zu Nahen (809) die 
Streitfrage nohmals unterfugen und das Symbol mit dem Zujat feierlichft 
feftftellen. Die Akten des Konzils jchiete er an Papft Leo III, der zwar die 
Lehre, nicht aber die Anderung des Symbols billigte und diefe Mißbilligung 
auch thatfühlih ausfprah, indem er das Symbol ohne den Zujas in Erz 
graben und in der St. Petersfirhe aufhängen ließ. — Andere Differenzen famen 
zur Sprade auf dem zweiten trullanifhen Konzil zu Konftantinopel 
(692, dem |. g. Concilium quinisextum, weil e8 zur Ergänzung des 5. und 
6. allgemeinen Konzil® befonders in Hirchenrehtliher Beziehung berufen war) 
und wurden Dort zugunften der griedh. Kirche entjehieden: 1) Eine nähere Be- 
ftimmung der firhenrehtlihen Kanones von allgemeiner Geltung mit Umgehung 
der römiihen Defretalien. 2) Der Patriarch von Konft. hat den erften Nang 
im Drient, fowie der rim. Bifhof im Dceident. 3) Den Diafonen und Pres- 
bptern wird die Ehe geftattet (8 27, 1), A) Das Faften am Sonnabend in der 
Duadragefimalzeit, jfowie 5) der Genuß von Blut und Exrftidtem und 6) die 
Darftellung Chrifti in Lammesbildern ift verboten. Die anmwefenden päpftl. Xe- 
gaten wurden zwar zur Unterfchrift diefer Beichliiffe vermodht, aber der Papft 
verweigerte feine Anerkennung. 


2. Wührend der Minderjährigfeit des Kaifers Michael III führte deffen 
heim Bardas die Negierung. Der damalige Patriarch von Konftantinopel, 
Ignatius, felbft aus faiferl, Gefchlecht, ftrafte ernftlich die Gottlofigfeit des 
Hofes und verfagte fogar 857 dem Bardas die Kommunion. Entjegung und 
Berbannung war feine Strafe. Photins, bisher Staatsfefretär und Oberfter 
der faiferl. Xeibwache, übrigens der gelehrtefte Mann diefer Zeit, wurde Patriarch. 
Der römische Bilhof Nikolaus I, defien Anerkennung Photius nachjuchte, 
erklärte aber den Ignatius für den rechtmäßigen Patriarhen. Ein heftiger 
Schriftenmwechfel folgte. Noch höher ftieg die Erbitterung, als bald darauf die 
Bulgarei fih an Rom anjchloß ($ 45, 3). Photius ud dur ein Rundihreiben 
die orientaliihen Patriarchen zu einem Konzil nach Konftantinopel (867). Er 
hatte darin die römische Kirche mehrfacher Keterei befhuldigt (der Fälihung des 
Symbols als einer Sünde wider den h. Geift, der Irrlehre über das Ausgehen 
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des h. Geiftes, über das Faften u. f. w.). Dadurch wurde der perfönliche Streit 
zu einem ÖStreite zwilhen der ganzen lateinifchen und griedhifchen Kirche. Die 
Synode jprah Bann und Abfegung gegen Nikolaus aus (867). Aber Kaifer 
Michael wurde nod in demjelben Jahre ermordet. Sein Mörder und Nadj- 
folger war Bafilius Macekdo, der fih für Ignatius erflärte und den Papft 
Hadrian Il um neue Unterfugung und Entjheidung anging. Eine Synode 
zu Ronjtantinopel, 869 (bei den Yateinern die 8. öfumenifche), verdammte 
den Photius. Aber die Freundfhaft mit Rom wurde fehr bald wieder durch 
einen neuen Streit um die Bulgarei zerftört. SIgnatius ftarb 878 und Photius 
wurde wieder Patriarch. Er Fnüpfte neue Unterhandlungen mit dem römiihen 
Stuhl an, der vor allen Dingen Berzihtleiftung auf die Bulgarei forderte; 
dazu wollte fih Photius aber auf dem neuen Konzil zu Konftantinopel, 
879 (dem 8. dfumenifchen bei den Griechen), nicht verftehen. Der Papft Iprach 
über Photius und alle feine Anhänger den Bann aus. 


3. Der Streit ruhte nun faft zwei Sahrhunderte, bis der Patriarch von 
Konftantinopel Michael Cerularius ihn durch ein Schreiben an einen Bifchof 
in Apulien (1053) von neuem anfachte. Zu den von Photius geltend gemachten 
Kebereien der Lateiner fügte er no den Vorwurf des Gebrauchs ungefäuerten 
Brotes im Abendmahl als einer judaiftifhen Keberei (Azymiten). Es fand 
ein heftiger Schriftenwechfel ftatt. Dem Kaifer (Konftantinus Monomahus) war 
dies jeßt gerade aus politiihen Gründen jehr ungelegen. E8 wurden Friedens- 
unterhandlungen angefnüpft und der Papft fandte drei Legaten nach Konftan- 
tinopel. Aber feine Drohung nod) Gewalt vermochte den Patriarchen, auf 
deffen Seite Volk und Klerus ftanden, zum Nachgeben zu bewegen. Die Le- 
gaten Yegten endlich eine fürmliche Erfommunifationsihrift auf den Altar der 
Sopbienfirhe nieder, die Michael im Verein mit den übrigen orientalischen 
Patriarchen feierlich erwiderte (1054). Die Spaltung war feitbem eine voll- 
endete Thatjahe und die Kreuzzüge jowie das 57jährige lateinifhe Kaifer- 
tum zu Konftantinopel (1204—61) fteigerten no mehr die gegenjeitige Ab- 
neigung (vgl. $ 60, 3). 


8 48. Die Geiftlichfeit im Abendland, 


Das fanonifche Xeben der Geijtlichfeit (8 42) verlor fchon 
im 10. Sahrh. feine uriprüngliche Bedeutung. Man unterjchieb 
die Weltgeiftlichen (Canonici saeculares) von den Domherren 
(Canonici regulares). Die lettern, anfänglich für die alte Drd- 
nung eifernd, verweltlichten indes auch allmählich, Die reichen Ein- 
fünfte der Domherren (PBfründen = praebenda) machten die An- 
wartfchaft auf ihre Stellen faft zum außfchlieklichen VBorrecht des 
Adels. Sie lebten meift außerhalb des Stift und Tiefen ihre 
anonifchen Pflichten durch bejoldete Vifare verrichten, Die Bijchöfe 
übten zunächlt die Gerichtsbarfeit über alle Klerifer ihrer Diözefe 
und ftraften mit Amtsentfegung oder Klojtereinjperrung. Außerdem 
zogen fie Ehejachen, Teftamente, Eivesangelegenheiten 2c. vor ihr 
Gericht. Die veutfchen Sendgerichte wichen bald der römischen 
Form des Nechtsganges. 

Durch Zehnten, VBermädhtniffe, Schenkungen (befonders gehäuft auf Ber- 
anlaffung der Kreuzzlige), fönigliche Lehen und dergleichen, jowie Durch fteigenden 
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Wert des Grumdbefiges wuchs der Neihtum der Kirchen (und Klöfter) täglich, 
was allerdings vielfah aud den Armen zu gute fam. Theologiihe Bildung 
und Gelehrfamfeit war dagegen beim Klerus, zumal in den niedern Kegionen 
desfelben, nur felten zu finden und zur Verkündigung und Auslegung des Wortes 
Gottes waren nur wenige befähigt. Strenge Sittenrichter, wie Ratherius, 
Bilhof dv. Verona, F 974, und befonders Petrus Damiani, Bilhof v. Dftia, 
+ 1072, der Freund und PVerehrer Gregors VII, der in feinem Liber Gomor- 
rhianus ein entjetliches Bild von der Xiederlichkeit des Klerus feiner Zeit ent- 
wirft, eiferten vergebens gegen die fittlihe Entartung des Klerus, und der von 
Gregor mit Gewalt durchgefette Zölibat rottete die Ehe des Klerus aus, nicht 
aber den Konfubinat. Daneben joll aber nicht verfannt werden, daß der Klerus, 
Pe der höhere, auch manche tiichtige und fittlicy-ftrenge Männer in 
fi faßte. 


8 49, Das Ordenswejen. 


Seit dem Ende des 10. Sahrh. entitand eine große Menge neuer 
Mönchsorden, teild als reformierte Abzweigungen des Benediftiner- 
ordens!), teils auf neuer jelbjtändiger Grundlage. Gemeinjam blieb 
aber allen das dreifache Gelübde der (perjönlichen) Armut, ver 
Reufchheit und des Gehorfams. Die Päpfte, deren jtehendes, jtets 
ichlagfertiges geiftliches Kriegsheer die Mönche darftellten, begünftigten 
die Befreiung der Klöfter, von der bifchöflichen Aufficht (E remtion), 
die Fürften ftellten die Abte als Stände und Reichslehnträger neben 
die Bifchöfe, und das Volf, das in den Klöftern die VBolfstümlichkeit 
der Kirche mehr vertreten jah al8 in den Domitiften, Hurldigte ihnen 
in unbedingter Verehrung. Seit dem 10. Sahrh. wurden die Mönche 
als ein bejonderer geijtliher Stand (Ordo religiosorum) dbe- 
trachtet. Für die weltlichen Gefchäfte ver Klöfter wurden nun Kaien- 
brüder angenommen, welche Fratres angeredet wurden, während die, 
welche Elerifale Weihen empfangen hatten, Patres hießen. Die Welt- 
geiftlichfeit lebte mit den Mönchen felten in gutem Einvernehmen, da 
die letern durch Beichtehören, Mefjelejen 2c. die Rechte und Ein- 
fünfte der erjtern beeinträchtigten. — Die auf jelbftändiger Grundlage 
entjtehenden neuen Drven hatten entweder eine lediglich asfetifche 
Zendenz?), oder fie verbanden mit vevjelben als ihre eigentliche 
Lebensaufgabe die Verpflichtung zu beftimmten Zweigen chriftlicher 
Liebesthätigfeit, fei e8 an Hülfsbevürftigen Pilgern zu heiligen 
Stätten, jei e8 an den Armen und Kranten der Heimat, fei e8 an 
den in die Gefangenschaft ver Ungläubigen geratenen Chriften. Die 
Dereine zur Ausrichtung diefer Liebeswerfe waren Laienbruderichaften, 
ihre Wohnfize nicht Klöfter, fondern Hofpitäler; ihre Vorfteher 
hießen daher auch nicht Abte, fondern Meifter und fir Kultus und 
Seeljorge waren ihnen bejondere Spitalgeiftliche zugefellt. Insbe- 
jondere waren e8 die Kreuzzüge, welche die Begründung felbftändiger 
Spitalorden für Verpflegung der im heiligen Lande angefommenen 
armen und Franfen Pilger veranlaßten. Die ftete Gefährdung diefer 
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Pilgerfcharen durch farazenische Überfälle bevingte aber bald die Ver- 
bindung ritterlichen Waffendienftes mit dem frommen Spitalvienfte, 
die fih demnächit zur Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen die Un- 
gläubigen fteigerte?), während bei den Spitalorden des Abendlands 
eine folche Eriegeriiche Aufgabe mwegfiel, oder durch den Beruf zur 
Losfaufung der im farazenifcher Sklaverei fchmachtenden Chriften er- 
jeßt wurde.) — Um eine endlofe Zerjplitterung des Mönchsmwefens 
zu verhüten, verbot Innocenz III auf dem 4; Lateranfonzil 1215 bie 
Gründung neuer Orden. Dennoch waren bereit8 unter ihm, ohne 
daß er e8 hindern Fonnte oder mochte, die erften Anjäse zur Bildung 
der beiden von feinem Nachfolger fürmlich beftätigten großen Bettel- 
orden der Franzisfaner?) und Dominikaner”) hervorgetreten, 
beide mit gefteigertem Armutsideal und der Verpflichtung zur Reife 
predigt und Keterbefehrung. Durch ihre unbevingte Hingabe an die 
Interefjen des Papfttums erwarben fie fich dejjen höchite Gunft und 
durch Die von ihnen begründeten und demnächit als. g. Tertiarier 
förmlich mit ihnen verbundenen Bußbruderfchaften fchufen fie fich 
einen mächtigen Rücdhalt im Volfsleben. Mit lettern verwandt duch 
Beibehaltung ihres bürgerlich-handwerferlichen Berufs waren die jchon 
früher begründeten Vereine der Loimbardiihen Humiliaten und der 
niederländiichen Beginen und Begharden?); von ihnen verfchieden 
jedoch dadurch, daß fie ihre häusliche und handwerferliche Berufs- 
thätigfeit in einem flofterartigen Gemeinfchaftsleben ausübten. 


1. Reformierte Benediktinerabzweigungen. — In den Klöftern der 
Benediktiner, des damals einzigen Ordens im Abendland, war im Anfang 
unferer Periode große Verwilderung eingeriffen (Kriegs- und Jagdluft, Xaienäbte). 
Unter Ludwig des Frommen Autorität unternahm deshalb der Abt Benedikt 
v. Aniane in Languedoe (F 821) eine Reformation der fräntiichen Klöfter zu 
einer auf Arbeit und Wiffenihaft gerichteten Beftimmung. Gleiches erftrebte der 
fromme und ftrenge Abt Berno, ein burgundiiher Graf (F 927). Er gründete 
unter unmittelbarer päpftlicher Oberhoheit das Klofter Clugny (Oluniacum) in 
Burgund (910), deffen zweiter Abt Odo (F 942) es zum Haupt einer bejondern 
Kluniazenfer- Kongregation innerhalb des Benediktinerordens machte. Strenge 
Zucht, eifrige und erfolgreiche Thätigfeit für Wiffenfchaft und Jugendbildung, 
funft- und prachtliebender Gottesdienft und eine Neihe tüchtiger Abte verliehen 
diefer Kongregation, die im 12. Sahrh. 2000 Klöfter in Frankreich hatte, einen 
bis dahin beifpiellofen Einfluß auf das ganze Zeitalter. Imsbejondere war 
ihrem glühenden Eifer für hochfirchliche Reform vorzugsweife die Wiedererhebung 
der Kirche und des Papfttums aus der Schmad) und dem Verfall des 10. und 
11. Sahrh. zu verdanken. — Seit 1098 trat der Bifterzienjerorden, geftiftet 
durch Robert zu Citeaur (Cistercium) bei Dijon, als Nebenbuhler der Klunia- 
‚ zenfer auf, von denen er fich duch freiwillige Unterwerfung unter bifchöfliche 
Gewalt und durch Berwerfung aller Pracht in den Kirchen und Klöftern unter- 
fhied. Der Orden blieb anfangs ziemlich unbedeutend, 6i8 der Abt Bernhard 
v. Clairvaur, einem von Citeaur aus gegründeten Klofter, feit 1115 mit 
feiner gewaltigen Geiftesmacht den Orden, der nach ihm in Franfreih au den 
Namen der Bernhardiner annahm, in der Verehrung des Zeitalters und 
in allgewaltigem Einfluß auf alle Strömungen der Zeit über alle d. 5. Orden 
erhob. 
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2. Aus der großen Zahl der newen (jelbftändigen) Möndsorden mit 
lediglich asfetifcher Tendenz find als die beveutendften hervorzuheben: 1) der 
Kamaldulenferorden, im Jahre 1018 dur Romuald, aus dem Gejchledht der 
Herzöge ». Ravenna, in Camaldoli, einer Wildnis der Apenninen, geftiftet 
(gl. $ 46, 3). 2) Der Kartänferorden, geftiftet durch Bruno . Köln, 
Kektor der Domfhule zu Aheims (1086). Empört über das leichtfertige Leben 
des dortigen Klerus zog er fi) mit mehreren Genoffen in eine wilde Gebirgs- 
Huft bei Grenoble, Chartreuse genannt, zurüd. Er-verlangte von jeinen 
Möndyen die ftrengfte Askefe, ernftes Schweigen, Studium, Gebet und beihauliches 
Leben. 3) Der Prämonftratenferorden, geftiftet duch Norbert (1121), der als 
reicher und weltlich gefinnter Kanonifus zu Kanten durch einen neben ihm ein- 
ichlagenden Blit zur Sinnesänderung gebradt eine Reformation unternahm und 
als er damit nit durdhdrang, fih in das vauhe Thal Premontrö (Praemon- 
stratum) bei Saon mit mehreren leichgefinnten zurüdzog. Im feiner Regel 
verband er die Pflichten der Kanonifer mit einem äußerft ftrengen Möndhsleben. 
Als Bußprediger erihien er auf dem Neidhstag zu Speier (1126), wurde bier 
zum Erxzbifhof von Magdeburg erwählt und hielt im Bettlergewand den glän- 
zendften Einzug in feine Metropole. — 4) Der Orden dv. Yontevraug wurde 
1094 von dem Bußprediger Robert v. Arbriffel zu Fonteor. in Poitou für 
Sungfrauen und Witwen, fowie für gefallene Frauen geftiftet. Ihre Klöfter 
waren der Mutter Gottes gewidmet, als deren Stellvertreterin die Abtijfin galt. 


3. Den älteften Nitterorden mit Spital» und Waffendienit ftellten die 
Kohanniter dar. Schon ums 3. 1065 hatte ein reicher Bürger aus Amalfi 
namens Maurus zu Ierufalem ein Hofpital für erkrankte Pilger geftiftet und 
dasfelbe einer Kaienbruderihaft überantivortet. Als dann 1099 die Kreuzfahrer 
die heil. Stadt eroberten, iraten auch manche Nitter in Diefe Bruderfchaft ein, 
gewannen maßgebenden Einfluß in ihr und ergänzten die Spitalpflege der er- 
franften dur den Waffenihut der anfommenden und abreifenden Pilger. Bald 
wurde die Errichtung eines neuen größern Hofpitals dringendes Bedürfnis. 
Weil bei der Kirche Johannis des Taufers erbaut, wurde e8 nad ihm be= 
nannt und gab auch der Bruderfchaft ihren Namen als Fratres Hospitalis S. 
Johannis. Der nädhftfolgende Meifter Raymund de Puy gab ihr eine Regel, 
durch welche fie mittels Übernahme der drei Möndhsgelübde und der Verpflichtung, 
den Armen und Elenden „als ihren Herrn‘ zu dienen, zu einem eigentlichen 
Spitalorden gemadht wurde. Nah der Eroberung Serufalems dur Saladin 
1187 ließen die Sohanniter fi in Ptolemais (Affo) nieder. Der Spitaldienft 
trat nun unter fortwährenden Kämpfen mit den Sarazenen hinter den Waffen- 
dienft zurüd; hatte Raymımds Kegel nur eine Unterfheidung von Laten- 
brüdern und Geiftlihen im Orden gefanıt, fo gliederte Derjelbe fih jet im 
Ritter, Geiftlihe und dienende Brüder und nahm nad) dem Vorbild dev Tem- 
pelherrn als viertes Gelühde das des ununterbrohenen Kampfes gegen die Un- 
gläubigen auf. Seit 1309 hatte er feinen Zentralfig auf der Injel Rhodus 
(Rhodifer) und aud von hier durch Soliman II vertrieben bezog er 1530 die 
Snfel Malta (Maltefer). — Den erften Grund zur Entftehung des Ordens 
der Tempelherrn (Fratres militiae Templi Salomonis) legten zwei Waffen- 
gefährten Oottfrieds v. Bouillon, Hugo dv. Payens u. Gottfried v. St. Omer, 
indem fie 1118 mit noh 7 andern Nittern fih zu Schuß und ©eleit der im 
b. Lande anfommenden Pilger verpflichteten und in die Hand des Patriarchen 
zu den üblichen drei Mönchsgelübden als viertes noch das des ftetigen Kampfes 
gegen Die Ungläubigen ablegten. — Ihren Namen erhielten fie davon, daß der 
König Balduin II ihnen einen Teil feines an den „Tempel Salomos‘ an- 
ftoßenden Palaftes zur Wohnung anwies. Ihre erfte Kegel nebft päpftlicher Be- 
ftätigung vermittelte ihnen 9 Jahre fpäter der h. Bernhard v. Klairvaur. Nach 
den jpäter feftgeftellten Statuten des Ordens beftand derfelbe aus Nittern, Geift- 
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hen und dienenden Brüdern, melde Ießtere fih wiederum in Waffenbrübder 
(Armigeri) und Sandwertsbrüder (Famuli) gliederten. Der Spitaldienft ftand 
bei ihnen von vornherein mehr im Hintergrund. Wie der Johanniter-, fo wurde 
auch der Templerorden von Päpften und weltlichen Fürften mit Privilegien 
jeder Art aufs veihlichfte ausgeftattet und durch zahliofe Schenkungen und Ber- 
mächtniffe gelangten beide zu einem unermeßlihen Reichtum. Letsterer machte 
nad feiner Verdrängung aus dem Morgenland Paris zum Zentralfit feines 
Großmeifters ($ 61, 2). — Der Orden der deutfchen Ritter ermuhs aus 
einem Hojpital, welches bei der Belagerung Altos durch die Kreuzfahrer 1190 
einige aus Bremen und Kübel ftammende Bürger "gegründet hatten. Für den 
Spitaldienft nahın er fich die Johanniter und für den Waffendienft die Templer 
zum Mufter, ließ jedoch nur freie und edle Männer deutfcher Nation zu. 
Seit 1228 jeßte er fih im Preußen feft, e8 zu einem Ordensftaat geftaltend, 
und vereinigte fi 1237 mit dem 1202 in Livland zum Schub der dortigen 
deuten Miffion gegründeten Orden der Schwertbrüder. — Aud in Spanien 
entftanden im 12. Jahrh. mehrere geiftliche Ritterorden mit dem Beruf des Kampfes 
gegen die Mauren. 


4. Spitalorden ohne Waffendienft. — Auch im Abendland waren 
fhon von altersher insbejondere bei faft allen Klöftern fowie bei den meiften 
Kathedral- und Stadtlirhen Beranftaltungen zur Pflege chriftlicher Liebesthätig- 
feit an Kranken, Armen, Pilgern und dürftigen Reifenden getroffen. Zur Be- 
gründung befonderer Möndhsorden für diefe Zwede gab aber erft die fegensreiche 
Wirkfamkeit der Sohanniter im heil. Lande Antrieb und Borbild. Es er« 
ftanden nun in faft allen Städten derartige, Raienbruderjchaften, von welchen 
aber verhältnismäßig nur wenige fi) Durdy Übernahme der drei Mönchsgeliibde 
förmih als Möncdhsorden fonftitwierten. So der Orden der italienifhen 
Kreuzträger (Kreuzheren), welcher in Bologna, und der böhmischen, welcher 
in Prag jein Mutterjpital hatte; ferner der Orden des H, Geiftes, der von 
einem in Rom um 1170 gegründeten Spital aus fi) über das ganze Abendland 
verbreitete, und der Orden des h. Antonius, der von einem Klofter zu St. Didier 
in Sranfreih, in deffen Kirche feit Furzem die vermeintlichen Gebeine des h. An= 
tonius (8 28, 1) beigejetst waren, feinen Urfprung nahm und in Frankreich und 
Deutihland (Zönnisherrn) zahlreihe Filialen gründete. — Die durch die Kreuz- 
züge auh im Abendland um fi) greifende Plage des Ausfates veranlafte 
die Entftehung eines nah dem „‚h. Lazarus’ (Luk. 16, 20) fih nennenden 
Spitalordens. Doh waren und blieben die meiften der zahlreichen „Xeprofen- 
bäufer‘ ftadtifhe Anftalten. — Die Losfaufung hriftlicher Sklaven aus dem 
Sodh der Ungläubigen machten fi) der Trinitarierorden von Italien aus und 
der Mercedarierorden von Spanien aus zur Lebensaufgabe, wobei letsterer fo 
weit ging, daß er in Fällen, wo folde in Gefahr des Abfalls zum Islam 
jchwebten und die Geldmittel zum Losfauf fehlten, feine Angehörigen verpflichtete, 
felbft als Sklaven für fie einzutreten. 


5. Die Franzisfaner oder Minoriten (Fratres minores). — Stifter 
diefes Ordens war der bh. Franzisfus v. Affift in Umbrien, geb. 1182 als 
Sohn eines reihen Kaufmanns. Das Evangelium von ber Ausjendung ber 
SZünger ohne Gold und Silber, ohne Schuhe, Stab und Tajhe (Matth. 10, 
8—10) fchlug wie ein Blit in feine Seele (1208). Alles Eigentum wegwerfend, 
feines Lebens Notdurft durch die niedrigften Dienftleiftungen evarbeitend, im 
Notfall auc) erbettelnd, durchgog er Buße und Heil prebigend das Land. Der 
heilige Troß der Weltveradhtung, die ungeheuchelte Demut, die Glut feiner Gottes- 
und Menfhenliebe machten einen mächtigen Eindrud auf feine Umgebung. Bald 
foharte fi) um ihn eine Anzahl durch ihn zu gleicher Gefinnung entzündeter 
Männer. Franzisfus entwarf für fie eine die Borjgriften Chrifti an feine zur 


838 Mittlere Kirhengefhidhte 1. Periode (3. 800—1294). 


Predigt vom Neiche Gottes ausgefandten Jünger (Matth. 10 u. Luk. 10) in 
buchftäbliher Verwertung zugrundelegende Regel und reifte nah Rom, um ihr 
die päpftliche Betätigung zu ermwirfen (1209). Innocenz III gab ihm, durd) 
des frommen Mannes Einfalt und Demut bemältigt (auch wohl Dazu bewogen 
durch die Ihlimmen Erfahrungen, welche die Kirche infolge ihres unmeifen DBer- 
haltens zu dem anfangs völlig gleichartigen Auftreten der Waldenfer jet 30 Jahren 
gemacht hatte, $ 59, 6), wenigftens mündlich Die Erlaubnis, nach diejer Regel zu 
Veben und zu ehren. Bon der Stiftung eines neuen Möndhsordens war dabei 
nod gar nicht die Aede, fondern nur von einer freien Vereinigung zu einem 
Wanderleben in apoft: Armut behufs Predigt der Buße und des Keiches Gottes. 
Der Bettel war zunähft nur im Notfall geftattet, wurde aber doch jchon als 
verdienftlihe Demutsbewährung betradgtet. Schon feit 1212 wurden wiederholt 
Miffionsreifen nad dem Orient unternommen zur Belehrung der Ungläubigen 
und feit 1219 erweiterte fi) die Wanderpredigt der Brüder auch) über die andern 
hriftlichen Yänder des Mbendlandes, Yetsteres mit wahrhaft glänzenden Erfolgen: 
Snzwifchen hatte man au in Rom die unermeßliche Bedeutung diefer jo mächtig 
wachjenden Bewegung zu würdigen gelernt, und Honorius III that den erften 
Schritt, fie dur Einlenfung in die Bahnen und Schranfen eines geregelten 
Mönchsordens den Intereffen des Papfttums allfeitig dienftbar zu machen, indem 
er 1220 einjähriges Noviziat und Unmiderruflichkeit des Eintrittsgelüibdes dem 
Bereine vorfeärieb und ihm eigene Gerichtsbarkeit beiwilligte. Auf einem General- 
fapitel zu Affifi 1221 wurde nun eine neue Kegel entworfen, welche der PBapft 
nad nochmaliger Kevifion 1223 beftätigte. Die Verpflihtung zu buchftäblicher 
Befolgung der Gebote Sefu in Matth. 10 u. Luf, 10 ift hier befeitigt und alles 
Gewicht auf die Nachfolge des Armenlebens Chrifti und feiner Apoftel gelegt, 
wobei der Bettel zum Selbfizwed und eigentlihen Sdeal der Berbrüderung, 
diefe alfo zum eigentlihen Bettelorden geftempelt ward. An der Spite des- 
jelben fteht ein Generalminifter; fein die ganze Welt umfafjendes Miffions- 
gebiet gliedert fi) in Provinzen, diefe wieder in Kuftodeien, erftere mit einem 
Provinzialminifter, fettere mit einem Kuftos an der Spite. Bon irgend welhem 
jeßhaften Wohnen in Klöftern oder eigenen Häufern ift auch hier noch nicht die 
Kede, vielmehr wird ausdrücfich hervorgehoben, daß die Brüder nichts zu eigen 
erwerben bitrfen, „weder ein Haus, no eine Stätte, noch jonft irgendetwas, 
fondern als Pilgrime und Fremdlinge in diefer Welt nah Almojen geben follen”. 
Die Päpfte itberhäuften feitdem den Orden mit Privilegien und Borrechten. 
Dbenan ftand Die Berechtigung feiner Geiftlichen, allerorte Mefje Iefen ımd 
Beichte hören zu dürfen. Als Zentralfit des Ordens galt eine Heine Kirche zu 
Affifi, welche die Benediftiner dem h. Franziskus überlaffen hatten und welcher er 
den Namen Portiuncula gab. As zweiter Orden trat, von der h. Klara 
zu Affifi begründet, dem männlihen Hauptftamm die weibliche Abzweigung 
der Klariffinnen zur Seite, der Franziskus 1224 eine feinem weiblichen Ar- 
mutsideal entfprechende Negel gab. Im Bolfe bildeten fich zahlreihe Buß- 
bruderfhaften, die, weil dur die Bußpredigt des Heiligen hervorgerufen, 
fi Fratres de poenitentia S. Franeisei nannten und als dritter Orden 
oder Tertiarier fih dem Hauptorden anfchloffen. — an ftarb 1226, 
nat hingeftredt auf den Boden der Portiunenlafirche. regor IX fprad) ihn 
1228 heilig und 1230 fand die feierliche Translation feiner Gebeine in die ihm 
geweihte prachtoolle Kirche zu Alfıfi ftatt. Die Sage, daß in feinen Ietten Yah- 
ten ein Seraph die blutenden Wundenmale des Heilands feinem Leibe eingeprägt 
habe (Stigmatifation), gab feinem Orden den Ehrennamen des feraphifchen. 
— Unter allen feinen Genofjen war der ihm am meiften geiftesverwandte, won 
Mit- und Nachwelt am meiften gefeierte der h. Antonius v. Padua, -ein 
Portugiefe von Geburt, der feine letten Lebensjahre zu Padua zubrachte und 
1231 ftarb. Seine Gebeine wurden, nachdem er fchon 1232 heilig geiprochen 
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war, 1263 in ber ihm geweihten Kirche zu Padua beftattet. Unter den zahllofen 
ihm zugejchriebenen Wundern war das populärfte, daß er, bei den Menjchen fein 
williges Gehör findend, am einfamen Meeresftrand den feharenmweife herbei- 
ftrömenden Filchen gepredigt habe. 


6. Schon früh machte fih im Minoritenorden eine zwiefadhe Strö- 
. mung bemerflich: einerjeit8 drang man auf Steigerung, andrerfeits auf Milde 

rung jeiner ftrengen Grundfäge. Der letern Richtung gehörte vornehmlich 
Elias v. Cortona an. Dennoch hatte Franziskus bei zunehmender Kränffich- 
feit gerade ihm wegen berworragender praftiiher Thätigfeit als feinem General- 
vifar die Leitung des Drdens übertragen. Doch gelang e8 der ftrengern Partei, 
ihn nach dem Tode des Stifters aus diefer Stellung zu verdrängen (1227). — 
Die Regel verbot unzweideutig jeden Befits beweglichen wie unbemeglichen Gutes 
und wies die Brüder für die Notdurft des Lebens auf den Bettel und gaftfreie 
Beherbergung an allen Orten ihrer Wanderpredigt an. Manche Schenkungen 
an Grund und Boden, zunächft behufs Erridhtung eigener Kirchen und Be- 
gräbnisftätten, demmnächft aber auch eigener Konventshäufer und Klöfter, durch- 
bradhen aber bald die Strenge diejes Gebots. Auf dem Generalkapitel des 
S. 1230 fonnte man fich über die Frage, ob dies zuläffig fei, nicht einigen ‚und 
unterivarf fie der Entjcheidung des PBapftes (Gregors IX). Diefer wies zwar 
als dem Wortlaut wideriprechend die Deutung der Kegel ab, ald ob durd fie, 
wie bei allen andern Orden, nur perfünliche Eigentumslofigfeit der einzelnen 
Brüder gefordert jei, umging aber die Trage, wer denn nun als Eigentümer 
der dem Drden Doch thatlachlich zugebote ftehenden beweglichen und unbeweglichen 
Güter anzufehen fei. Derjelbe Bapft hatte fchon früher den Orden von dem 
unbedingten Verbot der Regel, Almojen in barem Gelde anzunehmen, für eine 
Milfionsreife nah Marokko, weil dort Lebensmittel ohne Geld nicht zu haben 
feien, dispenfiert und erweiterte jetzt diefe Erlaubnis auch auf den Bau und die 
Ausftattung von Kirchen und Klöftern als der Negel nicht widerfprechend, wenn 
die Sammlung und Verwendung des dazu nötigen Geldes nicht durch. Ordens- 
glieder, fondern durch Dazu erwählte Profuratoren gejchehe. Diefem Siege der 
larern Partei war e8 zu verdanken, daß die nächfte Generalswahl (1232) doch 
wieder auf Elias fiel. Aber einerfeits jein rücdfichtslos fortfchreitendes Welt- 
fürmigfeitsftreben fowie fein Despotifch herrifches Aegiment und amdrerfeits feine 
zunehmende Befreundung mit dem Kaifer (Friedridy II) untergruben nochmals 
feine Stellung und ermöglichten 1239 feine Abfegung. Er trat num fürmlid in 
die Dienfte des gebannten Katjers, wurde jelbft gebannt, ftarb aber 1253 nad) 
bußfertiger Abbitte mit der Kirche verjähnt. — Auch) die jpätern Päpfte waren 
duchmeg dem Nigorismus der ftrengern Partei abhold. So fam es endlich zur 
fürmlihen Spaltung. Die mildere Partei (Fratres de communitate) juchte 
reihen Klofterbefiß mit des Stifters Grundfäßen der Armut zu vereinigen 
dur) die Unterfheidung von Befit und Nießbrauch, jowie durch das Vorgeben, 
daß die Güter nicht dem Orden, fondern der römischen Kirche gehörten. Die 
Strengern (Spirituales oder Zelatores) traten in offene, zumteil jogar (als 
j. g. Fraticellen) fanatifhe Oppofition zur herrfchenden Kirhe und deren 
Hierardie. 


7. Der Dominifaner- oder PBredigerorden. — Der bh. Dominicus, 
aus vornehmer Zaftilianifher Familie (de Guzman?) ftammend, geb. 1170 und 
derzeit Priefter zu Osma, widmete fi jeit 1206 dem Beruf der Belehrung der 
Aldigenjer im füdlichen Franfreih ($ 59, 2). Während des Albigenjer-Kreuzzugs 
reifte in ihm der Gedanke, fih durh Gründung eines neuen, jelbftändigen 
Ordens mit der Aufgabe der Befämpfung aller Keberei durch) Belehrung, Pre- 
digt und Disputation einen feftern Boden und kräftigen Nüdhalt für feine 
Wirkfamkeit zu jchaffen. Um für diefe Abficht‘ die Kirchliche Beftätigung zu er- 
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langen, reifte er in Begleitung feines Gönners, des Biihofs Fulco v. Touloufe, 
1215 zum 4. Lateranfonzil nah Rom. Papft und Konzil zeigten fi Dazu aber 
wenig geneigt und empfahlen ihm vielmehr, feinen Befehrungseifer in den 
Dienft einer ichon beftehenden und ‚bewährten Ordnung zu ftellen. Als dann 
aber Sonorius III 1216 den päpftlihen Stuhl beftieg, eilte Dominicus 
wiederum nad) Rom und erlangte von ihm ohne Schwierigkeit Die Beftätigung 
de8 geplanten Ordens mit unbefchränfter Berechtigung, allenthalben zu predigen, 
Mefje zu Iefen und Beichte zu hören. Auf dem erften Generalfapitel zu Bo- 
Yogna 1220 wurde, durd das Auftreten des h. Franziskus dazu angeregt, Das 
Armutsgelübde (welches bis dahin auch hier noch mwie bei allen frühern Drden 
als bloß perfönfiche Befitslofigkeit heifhend galt) dahin werjhärft, daß au ber 
Orden als folder fi von jeder Art des Befiges irdiiher Güter und Einfünfte 
(außer dem nadten Klofterbefis) Iosfagte und feinen Angehörigen nur von er- 
bettelten Almofen zu leben befahl. Dominicus ftarb 1221 unter Berflugung 
eines Seden, der feinen Orden mit dem Befits irdiicher Güter beflede. — 
Auch eine weibliche Abzweigung hatte Dominicus, zunädft aus befehrten 
Albigenferinnen, al8 zweiten Orden gebildet, fowie unter dem.Namen Militia 
Christi eine Genofenfchaft verheirateter Männer und Frauen, die jpäter als 
Fratres de poenitentia S. Dominiei gleichen Charakter mit den Tertiariern 
des Minoritenordens annahm und gleihe Privilegien erlangte. — Dur feinen 
Beruf zur Keßerbefehrung war dem Predigerorden von hornherein das Streben 
nad gelehrter Bildung eingepflanzt, und jein Borgang reizte die Franzisfaner 
zur Nacheiferung aud) auf diefen Gebiete. Die Verehrung des gläubigen Bolfes, 
das feine Beichtgeheimniffe lieber den unftet umbherziehenden Bettelmönden an- 
vertraute, erregte beiden Drden den Haß des Weltflerus, ihre Bevorzugung 
durd) die Pärfte die Mißgunft der übrigen Orden, ihre Erfolge in der Wilfen- 
Ichaft den Neid der Gelehrten. Das nötigte fie langezeit zu engem Aneinander- 
Ihluß behufs gemeinfamen Kämpfens und Ningens. Nad) Überwindung all 
diefer Hemmniffe erwacdhte aber um fo ftärfer in beiden die bis dahin zurild- 
gedrängte Rivalität in dem Streben nach weltbeherrihenden Einfluß, gefteigert 
nod durch entgegengefette philofophiich -dogmatiihe Schulmeinungen (Thomiften 
und Skotiften, 8 58, 1), fowie durch Verfhiedenheit in der Aus- und Umdeutung 
der Armutsregel ($ 61, 1). Durd Handhabung der ihm überwiefenen Iuquifi- 
tion ($ 59, 2) gewann der Predigerorden einen mächtigen VBorjprung vor den 
Sranzisfanern, dagegen waren dieje beim Bolfe viel beliebter als Die vornehmern, 
hohfahrenden Dominikaner. 


8 As fpäter begründete Bettelorden gelangten no drei zu nadj= 
baltiger Bedeutung. Der Karmeliterorden verdanfte fein Entftehen (1156) dem 
Kreuzfahrer Berthold aus Kalabrien, der fih mit einigen Gefährten in der 
Eliashöhle auf dem Berge Karmel im bh. Rande niederließ. Von den Sarazenen 
vertrieben faßte der Orden im Abendland Fuß (1238) und nahm hier den 
Charakter eines Bettelordens an. Seinen Stifter Berthold hartnädig verleug- 
nend behauptete er, daß der Prophet Elias der Gründer des Drdens und die 
Sungfrau Maria Ordensfchmwefter gewejen fei. Ihr größter Stoß war das auf 
Bruft und Rüden getragene h. Stapulier (aus braunem Tud mit eingeftictem 
Kreuzeszeihen auf der Bruftfeite), deffen Mufterftüd die Mutter Gottes jelbft 
dem 6. Ordensgeneral Simon Stod 1251 überreicht haben jollte mit der 
Derheißung, daß wer darin fterbe, der ewigen Seligfeit ficher fei. — Der 
Anguftinerorden entftand aus einer Zufammenfaffung mehrerer italienifchen 
Einfieblervereine, der Immocenz IV 1243 die Regel Auguftins vorjehrieb und 
die Alerander IV 1256 mit den Rechten und Pflichten der Bettelmönde aus- 
ftattete. — Zuleßt trat noch der 1233 von fieben frommen Floventinern zum 
Dienft der b. Sungfrau gegründete Servitenorden (Servi b. Virginis) im 
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16. Jahrh. als fünfter in die Reihe der von der Kirche anerfannten Bettel- 
orden ein. 


I. Möndsartige Arbeiterfodalitäten, — Schon im 11. ZJabrh. hatte 
fi unter dem Namen der Humiliaten eine Anzahl frommer mailändiicher 
Handwerker, meift Weber, zu einer Laienbruderfhaft vereinigt, deren Mitglieder 
fh zu gewiffen Firhlich-asfetiichen Leiftungen verpflichteten und fi) fonntäglich 
zu gemeinfamer Erbauung unter Auffiht des Bifhofs verfammelten. Im 
12. Jahrh. gingen aus ihrer Mitte au zur Ehelofigkeit fi verpflichtende 
möndhs- und nonnenartige Arbeitergenoffenfchaften hervor, welhe, Männer und 
Frauen gejondert, mit gefteigertev Asfefe in Flöfterlicher Abgeichloffenheit und 
Gütergemeinfhaft lebend, das Tuchmadergewerbe in allen feinen Zweigen be- 
trieben und den überfhüffigen Ertrag ihrer Arbeit für mohlthätige Zimede ver- 
wendeten. Ihnen fhloß fih demnächft zu ihrer geiftlichen Pflege noch eine 
Kongregation von Klerifern an. Exft Innocenz III beftätigte 1201 alle drei 
Berzweigungen nebft ihren unterfchiedlihen Regeln, um ihnen dadurdh eine 
Schutwehr gegen häretiihe Verirrung zu geben, nahdem fchon viele aus ihnen 
fih der waldenfifhen Bewegung ($ 59, 6) angefchloffen hatten. Mehrfadhe Ent- 
artung und Unbotmäßigfeit gegen die geiftliche und weltliche Dbrigfeit bedingte 
jedoh 1571 die fürmlihe Aufhebung auch der Fatholifh Gebliebenen durch 
Pius V. — Eine mittlere Stellung zwifhen Klofter- und Weltleben nahmen 
feit dem 12. Sahrh. au die Gemeinjhaften der Beginen und Begharden ein. 
Der Name geht wahrfeinlic) auf das altdeutihe Wort „beggen‘ (= betteln) 
zurüd und mweift darauf hin, daß das zuerft entftandene Snftitut der Beginen 
feinen Urfprung einer unter geiftliche Pflege geftellten gemeinfamen VBerforgung 
armer hülflofen Frauen verdanfe. Sie lebten unter der Auffiht einer Oberin 
und eines Pfarrers in einem f. g. Beginenhof, der bisweilen auch aus einer 
Anzahl Kleiner, von einer gemeinfamen Mauer umfchloffenen Häuschen beftand. 
Sede Schwefter hatte ihren eigenen Haushalt; Erwerb und Vermögen war aber 
gemeinfam. Sie übernahmen die drei Gelübde, Tonnten aber jederzeit aus- 
treten und heiraten. Händearbeit, Unterricht der mweiblihen Jugend, Seeljorge 
unter dem weiblihen Gejchleht (Seelenmweiber), Krankenpflege u. dgl. war ihre 
Beihäftigung. Sie verbreiteten ficy bald über ganz Belgien, Deutichland und 
FSranfreid. Nah ihrem Vorbild entftanden demnäcdhft aud Männervereine mit 
entfprechender Tendenz (Begharden), meift mit Weberei fi) beichäftigend. 
Schon im 13. und nody mehr im 14. Jahıh. viß aber unter beiden fittlihe und 
religidfe Entartung ein, zumal Keßer jeder Art fih in ihre Vereine einjhlichen. 
Kun hatte die Inguifition ein fcharfes Auge auf fie; eine Menge ihrer Bereins- 
häufer wurde aufgelöft und viele ihrer Angehörigen verfielen dem Scheiterhaufen. 
Kur in Belgien haben fi no) bis heute einige Beginenhäufer als VBerforgungs- 
anftalten fir unverheiratete Frauen des Bürgerftandes erhalten. 


$ 50. Die Kirhenzudt. 


Der Bann, gegen einzelne Sünder gejchleudert, und das 
Interdift, auf eine ganze Gegend gelegt, verfehlten felten ihren 
Zwed. Lebteres, während beffen Dauer alle Gloden fchwiegen, ver 
Sottesdienft nur hinter verjchloffenen Thüren gefeiert, nur Geift- 
liche, Bettler, Fremde und Kinder unter zwei Jahren Firchlich be- 
erdigt wurden, machte ein ganzes Gebiet folidarifch für irgendeinen 
in feiner Mitte begangenen oder gedulveten Frevel verantwortlich, 
und felten vermochte das Volk diefen drüdenvden Zuftend lange zu 
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ertragen. Daneben verlor aber die firchliche Bußdisziplin immer 
mehr von ihrem fittlichen Ernft, indem die Kirchenftrafen fih auf 
Übung äußern Werkes richteten (Almojen, FTaften, Walfahrten :c.). 
Schon die ausartenden Sendgerichte ($ 42) hatten die VBertaufhung 
der Rirchenftrafen mit Geldbußen in Form von Almofen an die Kirche 
geftattet. Die Kreuzzüge fteigerten diefe Verirrung der Geeljorge 
noch bedeutend; denn nicht nur wurde allen, die das Kreuz nahmen, 
vollfommener Ablaß (Indulgentia plenaria) für alle irgend ver- 
wirkten Kicchenftrafen zugefihert, jondern gleiches Fonnte auch durch 
Almofen zur Förderung der Kreuzzüge erlangt werden. Einzelnen 
Kirchen verliehen die Päpfte das Necht, allen Bejuchenden einen 
mehr oder minder ausgevehnten Ablaß zu erteilen. 


Unterlage für die Ablaßlehre wurde (unter Mitwirkung der altgermanifchen 
Redhtsanihauung von der Zuläffigkeit einer Kompofition d. h. Erfaß für 
einen verübten Frevel dur) ein dem Gefränften zu leiftendes Sühngeld) die 
fon feit Gregor d. Gr. firhlich geltende Lehre vom Fegfeuer (Ignis pur- 
gatorius) als einem Mittelzuftand, in welchem die Seelen der Gläubigen ihre 
nach der Taufe begangenen laßlihen Sünden (Peccata venialia) durch Täu- 
ternde Pein abbüßen müßten. Die Kirche habe, lehrte man, die Gewalt, Fraft 
des Berdienftes Chrifti die reinigenden Strafen des Fegfeuers in irdiihe Strafen 
zu verwandeln, bon denen fie gegen gewilfe dem Firhlihen Gemeinmwejen er- 
Iprießlihe Keiftungen Dispenfieren fünne.. Thomas Aquinas ($ 58, 1) voll- 
endete das Ablaßinftem durch die Lehre, daß die Kirche unbejegränfte Vermwalterin 
eines unerihöpflihen Schates an überihülfigem Berdienfte Chrifti und der 
Heiligen (Thesaurus supererogationis perfectorum) fei; denn auch die Iektern 
hätten mehr Gutes gethan, al® zur Abtragung ihrer eigenen Bußverpflihtung 
erforderlich gemwefen jei. Daß der Ablaß an fi no feine Sündenvergebung, 
fondern nur ein Erlaß der Kirhenftrafen fei und nur denen Befreiung von den 
Dualen des Fegfeuers gewähre, welche ihn im aufrichtiger Herzenshuße empfingen, 
wie jene Kirchenlehrer hervorgehoben wiffen wollten, wurde jchon jett von den 
Ablappredigern häufig abfichtlich verfchwiegen oder umgangen. 


$ 51. Der kirchliche Gottesdienft. 


Die Unwiffenheit vieler Priefter jchob die Predigt als un- 
wejentlich beifeite; die finnliche Richtung des Volks ließ fich am der 
Liturgie genügen und vermißte jene kaum. Bäpjte und Shnoden 
drangen aber auf Anjtellung lehrfähiger Priejter, und die Predigten 
der Franziskaner und Dominikaner fanden auch beim VBolfe großen 
Beifall. Der bebveutendfte Prediger des ganzen Mittelalters, vefjen 
Predigten fich nicht minder durch ihre wunderbare Meifterichaft in 
der Handhabung der deutjchen Sprache wie durch die Tiefe ewan- 
gelisch-veformatorifcher Heilserfenntnis auszeichnen, war der Fran- 
zisfaner Berthold v. Regensburg (F 1272). Die römifche von 
Gregor d. Gr. herftammende Liturgie wurde, als Firchliches Ein- 
heitöband, im ganzen Abendland eingeführt. So blieb das La- 
teinifche allgemeine Kirchenfprache. In der Verehrung der Heiligen, 
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Reliquien und Bilder ging mehr und mehr aller Gottesdienft, ver 
private wie der öffentliche, auf. Der Begriff des Saframents 
war noch ziemlich fchwanfend; Petrus Kombardus brachte aber 
die Siebenzahl zur allgemeinen Anerkennung (Taufe, Pirmelung, 
Abendmahl, Buße, legte Olung, Ehe, Briefterweibe). 


1. Zabllofe Kanonifationen, feit dem 12. Zahrh. ausfchließlih in der 
Hand der Päüpfte, gaben dem Heiligendienfte immer zahlreichere Objekte. 
Ein dazu ausdrüdlih beftellter Advocatus diaboli hatte die geltend ge- 
machten außerordentlihen Tugenden und Wunder des Kandidaten zu bemängeln 
und zu beftreiten, z30g aber, wie in der Bolfsjage fein Patron, der Teufel, 
immer den fürzern. Nur feit längerer Zeit Verftorbene jollten zur Heiligfpredung 
vorgejchlagen werden, aber um fo zahlreicher und ungeheuerliher waren oft die 
der Sage entnommenen Beweife für ihre Heiligkeit und Wunderfraft. Die Auf- 
nahme ihres Namens in den Meßfanon (canonizare) gab der Handlung ihren 
Namen. Ein geringerer Grad der Heiligipregung war die Beatififation oder 
Seligjpredung, meift nur als vorläufiges Urteil mit der Anwartiehaft auf fünf- 
tige Kanonifation. Die Heiligenlegende fand einen vielgelefenen Bearbeiter 
in dem Dominikaner Jafobus a Boragine, F 1298, deffen Legenda aurea 
in abgefhmadten Wundermärhen Unglaublihes Teiftetee. Der Mariendienft 
fand noch eine Erweiterung dur das Feft der unbefledten Empfängnis 
(F. immaculatae conceptionis) am 8. Des. Um nämlich die Sünpdlofigfeit 
Sefu vollkommen fiher zu ftellen, noch mehr aber, um die hohe Himmelsfönigin 
in abjoluter Reinheit denken zu fünnen, lehrte man, daß auch fie fehon ohne 
Sünde empfangen jei. Diefe Lehre wurde fpäter zum Schibolet der Franziskaner, 
während die Dominikaner fie verwarfen und nur eine die vollfommene Siünd- 
lofigkeit der h. Sungfrau bemwirkende Heiligung derjelben Shon im Mtutterleibe 
zugeftanden. Der Mariendienft machte auch den englifhen Gruß, das f. 9. 
Ave Maria (Luf, 1, 28) zu einem SHauptbeftandteil der Andacht; die üftere 
Wiederholung desjelben in der Keihenfolge der Gebete rief das Hilfsmittel des 
NKofenfranzes hervor (aus den verfchiedenen Gebeten follte gleihjfam ein 
Kranz geiftliher Rofen geflochten werden). Zu dem Fefte Aller-Heiligen 
(am 1. Nov.) fam von Clugny aus feit 998 auch das Feft Aller-GSeelen 
(am 2. Nov.) zur Rettung der Seelen aus dem Fegfeuer durch die Fiirbitte der 
Gläubigen. 


2. Die fih immer mehr Bahn bredende Anfhauung von der Verwandlung 
des Abendmahls-Brotes und -Weines in Leib und Blut Chrifti rief das Fron- 
leichnamsfeft (Fron = Herr, F. corporis Domini), am Donnerstag nad) dem 
Trinitatisfeft, hervor, Eine fromme liüttiher Nonne Juliana fahb nämlid 
im Gebet den vollen Mond mit einer Eleinen Xüde, und eine innere Dffen- 
barung deutete ihr dies Geficht dahin, daß in dem Feftzyflus der Kivhe nod) 
ein Feft zur Berherrfihung des Abendmahlwunders fehle (1261). Die Befürd- 
tung, daß von dem Blute des HEren etwas verjhüttet werden Fünne, entzog den 
Laien jeit dem 12. Sahrh. den Genuß des Kelcdhes, der den WPrieftern vor- 
behalten blieb. Gerechtfertigt wurde dies durch) Die Lehre von der Concomitantia, 
daß nämlich im Leibe jchon das Blut mitgegeben werde. Eine ähnliche Bejorgnis 
führte ftatt des zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) ein. Das vierte La- 
teranfonzil (1215) verordnete unter Androhung der Erfommunitation, daß jeder 
Chrift wenigftens einmal jährlich zur Ofterzeit zur Beichte und Kommunion gehen 
folle, — Das Bußfaframent, wie e8 fih im 12, Jahrh. herausbildete, fordert 
Bewährung der Buße durch Contritio cordis (innere Neue), Confessio oris 
(Ohrenbeichte) und Satisfactio operis (Abbüßung der für die Sünden auf- 
erlegten Kirchenftrafen) und gewährt durch die Abfolution des Priefters, dem 
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durch Matth. 18, 18 und Ioh. 20, 23 die Macht dazu verliehen fei, Vergebung 
der Sünden — und zwar in der Weife, daß durch die Abjolution die ewigen 
(Höllen-) Strafen der Todfünden (Gal. 5, 19—21) in zeitliche Strafen, ver- 
wandelt werden; diefen fan dann «ebenjo wie den Strafen für die läßlihen 
Sünden) dur die vom Priefter mit richterliher Autorität auferlegten Buß- 
Übungen (Faften, Gebete, Almofen, Wallfahrten 2c.) genügt werden; anderenfalls 
müffen fie dereinft durch die läuternde Pein des Fegfeuers abgebüßt werden. 


$ 52. Die Kunft im Dienfte der Kirche. 


Das Streben, die altfirhlihen Bauformen nach germaniichem 
Geift umzugeftalten, rief zunächft ven romanifhen Bauftil her- 
vor. Er ift die ganze Zeit feiner Herrichaft hindurch in bejtändiger 
Fortbildung begriffen. Gleichzeitig mit feiner höchiten Blüte im 
12. Sahrh. beginnen die Anfänge des |. g. gotifchen Stils, der 
im 13. und 14. Iahrh. auf der Höhe feiner Ausbildung fteht und 
die idealfte Vollendung der heiligen Baufunjt darjtellt.!) Auch die 
Plajtif trat in den Dienft der Kirche. Ihre Heimat war Ylorenz, 
ihr erfter Meifter Nicola Pifano (F 1274. Die Malerei wurde 
lange Zeit in ven Klöftern gepflegt; im 13. Sahrh. traten in Italien 
die erjten großen Meifter (Guido v. Siena, Cimabue 2c.) auf. 
Dagegen verlor der Kirhengejang?) an innerem Gehalt, fo jehr 
auch feine Formen fich ausbilveten und bereicherten. 


1, Die Grundlage des romanischen Banftils blieb die altchriftlihe Ba- 
filttenform; die folgenreihfte Neuerung war die Einführung des Gemwölbebaus 
(befonders des Kreuzgewölbes) ftatt der flahen Holzdede, nebft erweiterter Herr- 
Ichaft des Aundbogens, reicherer arhiteftoniicher Ornamentif und Zufpikung des 
Baus durh Turmanlagen. Der gotifche oder richtiger germanifche Bauftil 
ift als eine jelbftändige Abzweigung des romaniihen Stils anzufehen, in 
welhem der germanifche Geift fih emanzipiert und zu voller Gelbftändigfeit 
emporgefhmwungen hat. Das einfache Geheimnis desjelben Tiegt in der Ber- 
drangung des Aundbogens dur den Spitbogen. Die Bafilifa mit dem 
freuzfdrmigen Grundriß blieb die Grundform. Auf ihr erhebt fi) Der deutjche 
Dom, gleihfam ein fteinerner Hohwald, nad außen hin fireng in fi) ab- 
gefchloffen, alle weltlihen Bauten weit überragend. Kühn und leicht fteigen die 
mächtigften Gewölbe in die Höhe. Die fchlanfen Strebepfeiler verfinnbildlichen 
den himmelwärts ftrebenden Geift. Alles in der Struktur ftrebt nad) oben und 
diejes Streben gewinnt feinen Abihluß in den duchbrodhenen Tiirmen; in 
Ihwindelnde Höhen ranfen fich diefe Tiirme empor und verlieren fih im Blau 
des Athers. Neiher Blätter» und Blütenfhmud, phantaftiihde Symbole aus 
der Tierwelt, heilige Geftalten der Gefchichte treten an den Säulen, Pfeilern 
und Wänden hervor. Die gewaltige Roje (ein NAundfenfter) über dem Portal 
weift al8 Symbol der Berfehtwiegenheit darauf hin, daß hier alles Weltliche ver- 
ftummt fei. Die viefigen, jpigbogenfdrmigen Fenfter laffen dur ihre pradht- 
vollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges Kicht in die hohen Räume fallen. 
Auch der Sieg über das Neid) des Böfen ift Dargeftellt in unheimlihen Gewiim 
u. dämonifchen Geftalten, welche Pfeiler oder Poftamente tragen oder als Waffer- 
rinnen dienen. Zum Kölner Dom wurde 1248 unter dem Erzbifchof Konrad 
dv. Hochfteden der Grundftein gelegt; Erwin dv. Steinbach begann 1275 den 
Bau des Straßburger Münfters. 
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2. Kirhengefang und Hymmologie, — Der gregorianiiche Kirchen- 
gelang erhielt fih nicht in feiner Reinheit und Einfalt. Unabfichtliche Ber- 
fälihungen dur Abjchreiber und willfürlihe Verzierungen (Figurae) durd die 
Sänger mehrten fih von tag zu tag. So ftellte fih dem Cantus firmus ein 
Discantus oder Cantus figuratus zur Seite und aus dem einftimmigen Gejang 
wurde ein zweis und mehrftimmiger. Die Orgel fam immer allgemeiner in 
firhlihen Gebraud; fie hatte meift nur 12 Taften, die mit der Fauft nieder- 
geihlagen wurden. — Urheber der |. g. Sequenzen wurde Notfer d. Altere 
Mönd v. St. Gallen, F 912). Den langen Tonreihen ohne Tert, weldhe fih 
an das Halleluja der Meffe als Ausdprud jprachlofen Entzüdens anjchlofjen, 
(den . g. Jubilis) legte diefer nämlich zuerft paffende rhythmifche Texte unter, 
zunähft ohne Silbenmaß und Strophenbau, und nannte fie Sequenzen 
(Sequentiae) oder Brofen. Bald indes nahmen fie au Keim und Metrum 
auf, Die Zahl der Sequenzen wuchs von Jahr zu Jahr, und diefe Art geift- 
tier Dichtung gedieh im 12. und 13. Sahrh. zu einer bemwunderungswürdigen 
Bollendung. Die beiden berühmteften Sequenzen find „Dies irae, dies illa‘, 
angeblih von Thomas v. Celano F 1260, und „Stabat mater dolorosa“ von 
dem Franzisfaner Sacoponus F 1306. Faft gleichzeitig famen auch die erften 
Anfänge zum deuten Kirchenlied, die Leifen auf (f. g. weil das Kyrieeleijon 
den Refrain jeder Strophe bildete). In den eigentlichen Kultus wurden fie aber 
nur von den Häretifern eingeführt; in der fath. Kirche blieben fie auf religidfe 
Bolfsfeierlichkeiten, 3. B. Kicchweihen, Bittgänge, Wallfahrten 2c. befhränft. Im 
12. Sahrh. entftand das Dfterlied: „Chriftus ift erftanden Von der Marter Ban 
den‘, im 13. die Pfingftleife: „Nun bitten wir den heil’gen Geift.‘ 


S 53. Das Bolfsieben im Verhältnis zur Kirche. 


E8 war eine Zeit voll der feltfamften Gegenjäte, aber jegliche 
Erfcheinung trug den Charakter ungejchwächter Kraft, und die Kirche 
fegte ven bildenden Meifel an den ungejchlachten Marmorblod. Die 
rohejte Gewaltthat herrjchte im Fauftrecht, aber fie beugte fich willig 
oder unwillig vor der Geiftesmacht der Ioee. Die derbite Sinn- 
Vichfeit und Genußfucht bejtand neben der Fühnften Weltverachtung 
und Entjagung, die ungebrochene Selbftjucht neben der aufopfernd- 
ften Selbftverleugnung und der Fräftigiten Xiebesfülle. Dev fedite 
und leichtfinnigfte Spott fcheute fich nicht das YHeiligite zu paro- 
dieren und machte alsbald dem burchgreifenditen Ernjt, dem tief, 
ften Bangen und Sorgen um der Seelen Seligfeit Raum. Neben 
maßlofem Aberglauben herrjchte Fühne Sreifinnigfeit; aus ber all- 
gemein verbreiteten Unmiffenheit und geijtigen Noheit vangen ich 
große Gedanken, tieffinnige Anfchauungen und jchöpferifche Geiftes- 
fräfte hervor. 


Dem überhandnehmenden Fauftrecht, dem feine Gewalt der weltlichen 
Obrigkeit gemahlen war, trat die Kirche beichränfend entgegen durch das Gebot 
des Gottesfriedens (Treuga Dei), wonach alle Fehden während der Advents- 
zeit bis acht Tage nach Epiphanias, während ber Saftenzeit bi8 acht Tage nad) 
DOftern, von Himmelfahrt bis act Tage nad Pfingften und in jeder Woche von 
Mittwoch Abend bis Montag Morgen ruhen mußten. Mehrjährige Hungers- 
not in Frankreich rief 1041 und 1054 dies Gebot hervor. — Die Gottes- 
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urteile oder Drdalien (Sieg im Zweifampf, Nichtverlegung durch heiges Waffer 
oder glühendes Eijen, Unterfinfen im Waffer galt als Zeugnis für die Un- 
Ihufd) nahm die Kirche, nachdem fie anfangs vergebens gegen diejelben als 
eine Berfuhung Gottes angefämpft hatte, jeßt unter ihre beichränfende Auf- 
fiht. Im NRittertum Elingt bei aller Roheit ein religidfer Grundton durd. 
Die Kreuzzüge vegten das religidfe Bewußtfein mächtig auf, ermeiterten den 
beihräntten Gefichtsfreis, fteigerten die ideale, fehnjüchtige Richtung des Zeit- 
alters und mehrten den Aberglauben. Zahllofe Reliquien braten die Kreuz- 
fahrer aus den Gräbern des Morgenlandes mit. Neue Heilige wurden zu 
den alten der Verehrung des Volks dargeboten; jeder Beruf und jedes LXebens- 
alter, jeder Unfall u. jede Krankheit, alle erhielten ihre befondern Heiligen als 
Helfer und Beihüßer. Über alle aber ragte: die Mutter Gottes, die hehre 
Himmelskönigin, hervor; in ihr hatte die altgermanifche Verehrung des Weibes 
ihr Ideal und volles Genüge gefunden. Legenden, Volfsfagen und Märchen, 
meift tiefen finnigen Inhalts und oft mit religiöfen Beziehungen, entquollen der 
unerfhöpflihen poetifchen Ader des Bolfs; in faft allen fpielt der Teufel eine 
Hauptrolle, aber er ift immer der arme, dumme, um den Lohn jeiner Mühen 
zufet jämmerlich geprellte Teufel. Der Übermut umd die Spottluft des Volfes 
vergriff fich felbft am Heiligen, in ausgelaffener Bofjenhaftigfeit es parodierend. 
Am Narrenfeft, das bejonders in Frankreih um die Neujahrszeit begangen 
wurde, traten Narren-Papfte, -Bilhdfe und -Abte auf umd parodierten an 
beiliger Stätte deren Funktionen in poffenhafter Weife, wobei der niedere Klerus 
gern felbft Anteil nahm. Am Efelsfeft wurden zur Weihnachtszeit in Franf- 
reich die Weisfagungen von der Geburt des Erlöfers dramatiih in der Kirche 
veranichaulicht. Neben Mojes und den altteft. Propheten einerjeits umd neben 
PVirgil und der Sibylle andrerfeitS (al8 heidnifhen Propheten) wurde auch 
Bileams Ejelin vorgeführt und mweisfagte dur den Mund eines zwiihen ihren 
Beinen verftedten Priefters. Andersmo wurde Dies Feft auch zur Erinnerung 
an die Flucht der h. Samilie nah Agypten mit einem reihgefhmücdten Efel 
durch eine fpottluftige Riturgie ebenfalls in der Kirche begangen. Lange eiferten 
Biihöfe und Päpfte vergebens gegen joldhen Unfug. Daneben machte fi) aber 
auh, zunähft im Mönchtum, dann aber auch durch defien Einwirkung im 
Bolfsleben ein häufig bis zum wahnwibigften Bußfanatismus fich fteigernder 
Bußernft geltend. Näcft maßlofem Faften jpielte dabei jeit dem 11. Sahrh. 
bejonders die Selbftgeißelung eine Hauptrolle. Zu Anfang des 13. Sahrh. 
bildeten fih im Bolfe fchon befondere Geiklerbrüderihaften, aus welden 
ee die jchanerlihen Geißler- oder Flagellantenzüge bervorgingen 
$ 62, 1). 


S 54. Die theologische Wiffenfchaft des 9.—11. Zahrhunderts. 


Karls d. Gr. geiftige Schöpfungen trugen während des 
9. Yahrh. noch Fräftige Blüten und Früchte. Unter feinen Nach- 
folgern zeichnete fich bejonders Karl d. Kahle durch Eifer für pie 
Pflege der Wiffenjchaften aus. Außerhalb des fränfifchen Keichs 
wirkte zur Förderung und Hebung allgemeiner Bildung und theo- 
logiichen Strebens ungemein eifrig und erfolgreich Englands großer 
König Alfred d. Gr. (871I—901), nicht nur in umermüdlichem 
Studium, fondern auch in Schriftftellerifchen Leiftungen (Überjeßungen 
namhafter latein. Schriften philojophiichen, gejchichtlichen und Firch- 
lichen Inhalts in die angelfächfiihe Mutterjprache) feinen Gelehrten 
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voraneilend. Gegen die Blüte der Wiffenfchaft im 9. Jahrh. er- 
jcheint das Dunkel des fait wiffenfchaftslofen 10. Sahrh. (des f. g. 
Saeculum obscurum) um fo greller. Im 11. Sahrh. aber erwacht, 
durch die Hebung der Kivche gefördert, wieder ein vegerer Eifer für 
die Pflege der Wiffenjchaft und in der zweiten Hälfte vesfelben 
geht in Anjelm v. Canterbury am theologijchen Horizont einer 
der glänzenditen Sterne des ganzen Mittelalters auf. 


Als fühne Belämpfer des firhlihen und volfstümlichen Aberglaubens diefer 
Zeit zeichneten fih im 9. Fahrh. aus: Agobard, Bifhof v. KYyon, F 840 
und Claudius, Bifhof v. Turin, F 839. Unter den eigentlichen Gelehrten 
glänzte vor allen Rabanıs Maurus, Afuins Schüler, Abt zu Fulda, fpäter 
Erzbifhof v. Mainz, T 856. Soh. Scotus Erigena, ein Hofgelehrter Karls 
d. Rahlen, aus britiiher Schule, an Gelehrfamkfeit, Scharffinn und fpefulativer 
Begabung alle überragend, Fam mit feinem müyftiihen, vom Pantheismus infi- 
zierten theol. Syftem um 2—300 Jahre zu früh. — Der bedeutendfte Theologe 
des 10. Fahr). war der Bifhof Ratherius v. Verona, + 974; er drang 
auf gründliches Bibelftudium, züchtigte die Hlerifale Sittenlofigfeit und eiferte 
gegen Werfgerechtigfeit, Aberglauben umd firchlihe Mifbräuche jeder Art. 
Gerbert v. Aheims (dev nachmalige Papft Syloefter II, T 1003) umfaßte, 
durch Klaffifer und Araber gebildet, das ganze gelehrte Wiffen feiner Zeit und 
verdantte dem Bolfsglauben zufolge feinen Gelehrtenruhm wie feine hierardhi- 
ihen Erfolge einem Bündnis mit dem Teufel. — Unter den gelehrten Theo- 
logen des 11. Jahrh. ragen zunächft hervor: Berengar v. Tours, 7 1088 
und fein Yeidenfhaftliher Gegner Tanfranc, Abt des Klofters Bec in der 
Normandie, fpäter Erzbiihof v. Canterbury, 7 1089 (vgl. $ 55, 2). Des leßtern 
Schüler und Nachfolger in beiden Amtern war Anjelm v. Canterbury 
(+ 1109). Als Kichenfürft die Unabhängigkeit der Kirche mutig verteidigend 
und deshalb vom König verbannt und drei Sahre lang Yandesflüchtig, war er 
als Theolog an Scharffinn und Tieffinn, an jpefulativer Begabung und chrift- 
licher Snnigkeit ein zweiter Auguftin, auf defien Theologie ev auch weiter baute, 
Au nah ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erfennens, und es ift ihm 
heilige Pflicht, den Glauben zum Erfennen zu erheben (Credo ut intelligam), 
Seine beriihmtefte Schrift ift das Buch über die Menjchwerdung Gottes („Cur 
Deus homo?“), in meldhem er die Firhliche Genugthuungslehre fpefulativ 
begründete und ausbildete. 


S 55. Theologifche Streitigkeiten im 9. und 11. Jahrhundert. 


Im 9. Iahrh. brachen zwei theologiiche Kämpfe von größerer 
Bedeutung aus. Sie betrafen die Prädeftinationsfrage und 
die Abenpmahlslehre. Lebterer erneerte fih im 11. Sahrh. 
und entjchied über die Fatholiiche Bafjung diefes Dogmas, während 
der Präpeftinationsftreit fich ohne jcharfe Kirchliche Fixierung wieder 
verlief. e 

1. Der Brüädeftinationzftreit. — Gottjalk, der Sohn eines 
fähfifehen Grafen Berno, war jhon als Kind von feinen Eftern dem Klofter 
Fulda übergeben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm dem 
Austritt; aber der damalige Abt von Fulda, Nabanus Maurus, fette es 
durch, daß Ludwig dev Fromme diefe Dispenfation anmullierte. Ins Klofter zu 


Kurs, Abriß d. Kichengeih. 14. Aufl. ie 
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Orxbais verfetst juchte Gottfchalt Troft in dem Studium der Schriften Auguftins 
und wurde ein enthuftaftifher Anhänger der abjoluten Prädeftinationslehre. 
Sobald Rabanus, der unterdes Erzbifhof von Mainz geworden war, davon 
Kunde erhielt, erließ er zwei fulminante Schreiben, Die Gottihalfs Lehre mehrfach 
entftellten und ungehörige Konfequenzen daraus zogen. Zugleich berief er eine 
Synode nah Mainz (848), zu der fih Gottfhalt in frendiger Überzeugung 
von der Kicchlichkeit feiner Lehre ftellte. Das Konzil erfommunizierte ihn aber 
und überlieferte ihn feinem Metropoliten, Hinfmar v. Rheims, zur Beitra- 
fung. Diejer hieß ihn, weil er den Widerruf beharrli verweigerte, unbarm- 
herzig geißelm und zu Tebenslänglicher Gefangenihaft im Klofter Hautvilliers 
einfperren. Gottfchalf erbot fih die Gerechtigkeit feiner Sache durch ein Gottes- 
urteil zu exrhärten, was aber abgelehnt wurde. Nach zwanzigjährigem Kerfer- 
leiden ftarb er 868, in der freudigen Begeifterung für jeine Lehre und bei der 
Weigerung des Widerrufs bis zum lebten Atemzug beharrend, im Banne. Die 
ungeredhte Härte in der Behandlung des unglüdlihen Minds und die Gefähr- 
dung der Lehre Auguftins hatte aber eine mächtige Reaktion hervorgerufen. Die 
nambafteften Autoritäten franzdfifher Theologie und Hierarchie erhoben fich zur 
Berteidigung der verurteilten Lehre, 


2, Der zweimalige Abendpmahlsitreit. — Seit Gregor d. Gr. 
war die VBerwandlungslehre auch im Abendland weit verbreitet, fand aber bei 
den freifinnigen fränfifhen Theologen wenig Anklang. Nun trat im I. 844 
Bafchafins Nadbertus mit einer Schrift auf, in welcher er die Brotverwand- 
Yung (wofür fpäter der Name transsubstantiatio auffam) begründete und ver- 
teidigte. Er fonnte fih dabei fhon auf eine Menge von Legenden berufen, 
wonach unter befondern Umftänden Leib und Blut fihtbar hervorgetreten jeten, 
ein Zeugnis, wie tiefe Wurzeln die Lehre Shon im VBolfsglaudben haben mußte. 
Dennodh erhob fih ein entjchiedener Widerjpruch gegen Nabbertus feitens faft 
alfer theol. Stimmführer der Zeit. Aber der Widerfprud verftummte allmählich 
und Radberts Lehre wurde ausjchließlic herrichend. — Zweihundert Sabre fpäter 
erft (ums $. 1050) erneuerte Berengar v, Tonr3 den Streit. Er Teugnete 
nicht nur die Berwandlung, jondern au die fubftantielle Gegenwart des 
Leibes Chrifti. Die Gegenwart des Xeibes ift ihm nur das Dajein feiner Kraft 
in den Elementen; die Bedingung derjelben ift niht Jjowohl die Konfefration, 
als vielmehr der Glaube des Genießenden, ohne welden das Brot inhalt- 
leeres und fraftlojes Zeichen if. Tanfranc von Dec, der NKadberts Anficht 
unbedingt teilte, vegte Die ganze Kirche gegen Berengar auf. Berengar madıte 
indes die Befanntichaft des päpftlihen Legaten Hildebrand ($ 46, 3), der den 
Hanatismus der Gegner Berengars mißbilligend fi mit der eidfihen Erklärung 
desfelben, daß er die Gegenwart Chrifti im Abendmahl nicht leugne, zufrieden 
ftellen Tief. Dadurch fühn gemacht und noch immer von feinen Gegnern als 
Ketzer bedrängt unternahm Berengar 1059 eine Reife nıh Rom, um, wie er 
hoffte, dur Hildebrands Einfluß eine feine Sache fiher ftellende päpftliche Er- 
Häarung zu erwirken. Aber er fand dort eine übermächtige Gegenpartei vor, die 
den harakterihwachen Mann zwang feine Schriften ins Feuer zu werfen und 
ein Glaubensbefenntnis, das Radberts Lehre in den fchroffiten Ausdritdlen ilber- 
bot, zu beichmwären. In Frankreich widerrief er aber unter heftigen Ausfällen 
gegen Rom fofort. Die Erbitterung ber Gegner ftieg aufs höchfte; Hildebrand, 
unterdes jelbft Papft geworben, juchte vergebens den Streit beizulegen; Die 
Gegenpartei heute fich jet jogar nicht, des Papftes eigene Orthodorie zu ver- 
dädhtigen. So fah fi Hildebrand genötigt auf einer Synode zu Rom (1079) 
ein ungmweideutiges Befenntnis der fubftantiellen Brotverwandlung zu fordern. 
Berengar war imbdisfret genug, fi) auf feine Privatverhandlungen mit dem 
Papft zu berufen; aber num gebot ihm Gregor augenblidlich feinen Irrtum ab- 
zufhiwdren. Bebend gehorchte Berengar, und der Papft entließ ihn, unter dem 
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Berbote weitern Disputierens, mit einem Schußbrief. Berengar z0g fi) auf die 
Snfel St. Cöme bei Tours zurüd, wo er in ftrenger Astefe einfam büßend Yebte 
und mit der Kirche verjöhnt in hohem Alter (1088) ftarb. Das 4. Laterankonzil 
betätigte förmli (1215) die Transfubftantiationslehre. 


$ 56. Scholaftif und Myftik, 


Das wifjenjchaftliche Streben des Mittelalters war fräftig und 
Ichöpferisch genug, eine der Eoloffaljten Leijtungen menfchlicher Geiftes- 
arbeit darzuftellen, die nach den Kathepral- und Klofterichulen, ars 
denen ihre erjten Anfänge hevvorgingen, die Scolajtif genannt 
wird. Man hat fie treffend als das „Nittertum der Theologie” 
bezeichnet; denn tapfer umd fampfesfreudig wie das eigentliche Nitter- 
tum trat fie auf; aber nicht Schwert und Lanze, jondern Dialektik 
(d. h. Prüfung und Zerglieverung der Begriffe) und Spekulation 
(d. h. Erforihung des innern Wejens überfinnlicher Dinge) waren 
ihre Waffen; ihr Stolz und ihre Ehre die Firchliche Orthodorie. 
Sie hatte fich die Aufgabe geftellt, den chriftlichen Lehrgehalt dia- 
Leftiich zu zerglievern, jpefulativ auszubilden und als notwendig vor 
dem DVerfjtande zu rechtfertigen. Im allgemeinen jchloß fie fich dabei 
aufs innigfte an den vorhandenen firchlichen Lehrbegriff an (Dogma- 
tismus); doch macht fich öfter auch eine ffeptifche Richtung geltend, 
welche nicht ven Glauben, jondern vielmehr den Zweifel am Glauben 
als Ausgangspunkt des theol. Denkens anjehend zwar auch ven 
Glauben zum Erkennen erhoben, aber nır, was fich im Läuterungs- 
feuer des Zweifeld bewährt hat, al Wahrheit anerkannt wifjen will. 
Neben der Scholajtif bewegt fich aber auch, bald in offenem Kampf 
mit ihr, bald fich mit ihr verjöhnend und einigend, eine andere Kich- 
tung, die Myitif, welche e8 als die höchite Aufgabe ver Theologie 
anfieht, das innere Gemeinfchaftsleben de8 Menjchen in und mit 
Gott nah feinem Wejen, feinem Berlauf und feinen Nefultaten 
mittel8 innerer Beichaulichfeit auf grund eigener Erfahrung zu er- 
forschen und zu bejchreiben. 


Als Ausgangspunkt des fcholaftiihen Philojophierens ericheint da8 VBer- 
haltnis des Denfens zum Sein, oder de3 Begriffs zum WVefen 
der Dinge. Hier machten fich zwei Hauptrichtungen geltend: der Nomina- 
Yismus hielt die allgemeinen oder Gattungsbegriffe (Universalia), die 
das gemeinfame Wejen einer Gattung ausmaden, für bloße Berftandes- 
abftraftionen (Nomina) aus den vorhandenen einzelnen Gegenftänden, bie 
als folhe gar feine Nealität außer dem menjchlihen Geifte hätten. Der Nen- 
lismus dagegen behauptete Die Realität der allgemeinen Begriffe, aljo ein ob- 
jeftives Borhandenfein derjelben vor und außer dem Denken des Menfchen. 


S 57. Die theologische Wiffenfchaft im 12. Jahrhundert. 


Schon im Kampfe zwifchen Berengar und Lanfranc hatte die 
Scholaftif fi) auszubilden begonnen; jener vertrat ihre ffeptifche, 
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biefev ihre dogmatifche Seite. In Anjelms Dogmatismus waren 
noch Dialeftif und Miyftif innig geeint; als aber bald darauf in 
Abälard die Scholaftit mit unbefchränkter und maplos arroganter 
Sfepfis auftrat), fagte fih die Myftif im h. Bernhard gänzlich 
von ihr 108.2), Nach Abälards Niederlage lenkte aber die Scholaftif 
wieder in bejonnenere Bahnen, wo fie der Mipftif in gemeinfamer 
Anhänglichkeit an die Kirche friedlich und freundlich begegnete und 
mit ihr in ein gegenfeitig fich befruchtendes Berhältnis trat. Die 
icholaftifche Seite diefer Verföhnung repräfentierte Petrus Lom- 
bardus, ihre müuftiiche Seite Hugo v. St. Victor?) 


PN | ja e : 1. Petrns Abälard, der an Scharffinn, Gelehrjamfeit, dialeftiiher Ge- 


wandtheit und fühner Freifinnigfeit, aber auch an Übermut und Disputierjucht 
alle Zeitgenoffen überragte, war 1079 zu Palais in” der Bretagne geboren. 
Sein Lehrer in der Philofophie war Wilhelm v. Champeaur in Paris, der 
gefeiertfte Dialektifer feiner Zeit. Aber bald befiegte der Schüler den Meifter 
in öffentlicher Disputation und gründete num die Schule zu Melun bei Paris, 
wo fi taufende von Schülern um ihn jammelten. Um fi den Weg zu nod 
glänzenderem Auhme zu bahnen, begann er unter dem Scholaftifus Anjelmus 
v. Laon Theologie zu ftudieren. Aber jehr bald glaubte der übermütige Schüler 
aud) diefen Lehrer zu überragen. Er ging nach Paris zurüd, wo fich wiederum 
eine große Zahl enthufiaftiiher Schüler um ihn jammelte.e Der Kanonifus 
Tulbert erwählte ihn zum Lehrer jeiner ebenjowohl Dudh Schönheit wie durd) 
Geift und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Nichte Heloije. Er gewann ihre Liebe; 
fie verihmähte es feine Gattin zu heißen, um dem geliebten Manne den Weg 
zu den höchften Ehrenämtern der Kiche offen zu laffen, Ließ fih aber heimlich 
mit ihm trauen. Bon SHeloifens Berwandten jehändlih verftümmelt, floh 
Adälard ins Klofter St. Denys (auch Heloife nahm den Schleier). Aber aud 
hier mußte er, den ftürmifchen Bitten jeiner frühern Schüler nachgebend, wieder 
Borlefungen halten. Seine Teichtfertige Behandlung der Kirchenlehre und fein 
hohmütiger Spott zogen ihn mächtige Gegner und Höfterlihe Haft zu. Später 
floh er in einen Wald bei Troyes. Auch dahin folgten ihm feine Schiller und 
zwangen ihn zu Borlefungen. Unter ihren Händen wuchs feine Einfiedelei zu 
der anfehnlihen Abtei Baraklet heran. Da er au bier feine Auhe fand, 
übergab ev den Paraflet an Heloife, wurde Abt eines Klofters in der Bretagne 
und wandte fi, nachden er fi bier acht Sahre lang vergebens mit der Her- 
ftellung der Klofterzucht abgemüht hatte, wieder nad Baris. Seine PVor- 
Yefungen fowie feine Schriften machten ungeheueres Aufjehen. Sett trat der 
b. Bernhard gegen ihn auf. Eine Synode zu Sens (1141) erflärte Abälard 
für einen Keßer, und au Papft Iumocenz II verurteilte feine Schriften zur 
Berbrennung, ihn felbft zur Klofterhaft. Er verbrachte nun feine Ietste Lebens- 
zeit (F 1142) vuhig zu Clugny, wo der Einfluß des trefflihen Abtes Petrus 
Benerabilis, der jelbft eine Ausfühnung mit Bernhard berbeiführte, höchft 
wohlthätig auf ihn wirkte. — Abälard Ffehrte den auguftiniich- anfelmifchen 
Sat, daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, dahin um, daß nur das Ein- 
gejehene zu glauben fer. Auch er wollte zwar feine Dialektif nicht zur Be- 
fämpfung, fondern zur Verteidigung des Kirchenglaubens anwenden, aber in- 
dem er vom Zweifel als dem Prinzipe aller Erfenntnis ausgehend alle firdh- 
hen Dogmen in Probleme, die erft bewiefen werden müßten, ehe fie geglaubt 
werden Fünnten, verwandelte, verkehrte er den Glauben in ein bloßes Für- 
wahrhalten umd mobelte auch dem Glaubensinhalt vielfah nah dem Nicht- 
Icheit jubjeftiver BVBernünftelet um. Am auffälligften war dies bei der Drei- 
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einigfeitslehre, die bei ihm fabellianifhem Modalismus (8 17, 1) jebr 


nahe Fam. 


2. Abälards bedeutendfter Gegner war der h. Bernhard, Abt des Klofters 


Clairvaur, F 1153, ein Mann von außerordentliher Bedeutung für feine 
Zeit, wie die Weltgefhichte nur wenige fennt. Mit der Glorie der Wunder- 


thätigfett umgeben, mit einer gewaltigen alles mit fid) fortreißenden Beredfamtfeit ' 


angethan war er der Beihüter und Züchtiger der Stellvertreter Gottes, der | 


viedensftifter unter den Fürften, der Rächer jedes Unrehhts. Seine aufrichtige 


emut ließ ihn alle Ehrenftellen ausfchlagen; feine Begeifterung für die Hierardhie 
hinberte ihn nicht, ihre Mißbräucdhe fireng zu ftrafen; fein gemwaltiges Wort 
entzündete in den Gemütern von ganz Europa die Begeifterung zum zweiten ' 
und führte viele Keter und Schwärmer in den Schoß der Kirche zu- 
rüd. 


Dem Himmel zugewandt, in Meditation, Gebet und Studium Yebend, 
beherrichte er die Erde und griff in alle Berhältniffe durd) Rat, Ermahnung und 
Zühtigung ordnend, belebend und heilend ein. Seine theologifhe Richtung 
war praftiih>Fontemplative Myftif mit inniger Hingebung an das Dogma der 


Kirhe. Auch er trat wie Abälard, nur nach der andern Seite hin, dem theo- 


logiijhen Prinzipe Anjelms entgegen; denn das Shdeal der Theologie war ihm 
nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiffen mittel8 des Dentens, jondern 


vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege der Heiligung. Bernhard 


war feineswegs ein Feind der Wiffenjchaft, aber wohl fah er in der diafeftiichen 
Klopffechterei eines Abälard, die mutwillig die Grundpfeiler der Heilswahrheit 
zerftörte, um fie dann nad eigenem Gutdünfen gemodelt zur eigenen Selbft- 
verherrlihung wieder aufzurichten, den Untergang aller wahren Theologie und 
die Zerftörung aller heiligenden Kraft des Glaubens. Herzenstheologie auf 
Herzensfrömmigfeit gegründet, gepflegt und gefördert durch Gebet, Meditation, 


innere Erleuhtung und Heiligung, galt ihm allein als die wahre Theologie 


(Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. — Orando facilius quam 
disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur). 


3. Das.Streben, Scholaftif und Myftit wieder zu verjöhnen, fand feitens 
der lettern feinen bedeutendften Bertreter in Hugo dv, St. Victor in Paris, 
aus der Familie der halberftädtiihen Grafen Blankenburg. Er war ein Freund 
des h. Bernhard und wurde von jeinen Zeitgenoffen al® Alter Augustinus 
verehrt. iner der bedeutendften Denker des Mittelalters, begeiftert für die 
Wiffenihaft und mit vielfeitiger Bildung ausgeftattet, übte er einen großen und 
heiljamen Einfluß auf feine Zeit, obwohl er fhon in der Blüte feiner Jahre 


der Kirche durch) den Tod entriffen wurde (F 1141). Auf fcholaftiicher Seite 


fan feinen Beftrebungen entgegen Petrus Lombardus, erft Lehrer, dann Biichof 
zu Paris (F 1164). Auch er war, wie Hugo, dem b. Bernhard befreundet. 
Sein Lehrbuh der Dogmatif (Sententiarum libri IV), das ihm den Ehren- 
- namen Magister sententiarum verjchaffte, erlangte eine unermeßliche Bedeutung 
für die Theologie des Mittelalters und wurde unzähligemal fommentiert. — Was 
der Rombarde für das Studium der Dogmatik, wurde für das Kirhenreht 
das f.g. Decretum Gratiani, eine ums 3. 1140 von dem Mönd Gratiarı 
zu Bologna veranftaltete Sammlung und Harmonifierung Firdenredtlicher Be- 
ftimmungen, welche die Grundlage fiir das 1483 abgejchloffene Corpus juris 
eanonici bildete. 
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Sm 13. Iahrh. erzeiht die_theol. Wiffenichaft des Mittelalters | 
den Gipfel ihrer Blüte. Die Pflege_dexjelben befand_fich_faftaus- 


nn 
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Ichließlich in den Händen der Dominikaner und Sranzisfaner. Paris 
blieb der Hauptfis der Scholaftif, welche jest die Sfepfis völlig 
ausgeftoßen hatte und der Befruchtung durch die Minitif noch lange 
geöffnet blieb. Ihren Aufichwung verdanfte fie hauptfächlih dem 
eifrigen Studium der ariftoteliihen Schriften, die ihr von den 
Siten maurifher Wiffenfchaft überfommen waren; der ausgebildete 
Formenreichtum diefer Philofophie wurde auf die Konftruftion des 
firchlich -theol. Lehriyftens angewandt, wodurch die die veichite, 
ichärffte und jubtilfte Ausbildung erhielt, aber auch fich in bialet- 
tiihe Spibfindigfeiten und geijtlojen Vormelfram zu verirren be- 
gann. Die fertige Kirchenlehre war dag Dbjeft, die ariftotelifche 
Philofophie das Mittel der fcholaftichen Forfchung; der h. Schrift 
bedurfte fie dabei faum. 


1. Der exfte bedeutende Scholaftifer diefes Jahrh. war der Franzistaner 
Hlerander v, Hales aus England, Lehrer der Theologie zu Paris, wegen 
feines unvergleihlichen Scharffinns als Doctor irrefragabilis und wegen feines 
bahnbrechenden Einfluffes al8 Monarcha theologorum gefeiert (F 1245). Sein 
Schüler Johannes Fidanza aus Italien, gewöhnli” Bonaventura genannt, 
ebenfalls Franzisfaner, trat 1253 als theol. Lehrer in Paris auf, wurde 1256 
zum General feines Ordens erwählt und ftarb 1274 während des Lıyoner Unions- 
fonzil8 ($ 46, 6), dem er als pänftlicher Legat beimohnte. Schon der Lehrer 
feiner Sugend hatte ihn einen Verus Israelita genannt, in quo Adam non 
peccasse videtur, und in der Bewunderung feiner engelveinen Berjönlichkeit 
pries ihn fein Orden als den Dr. seraphicus. Neben der Iholaftiih-dogmatiihen 
widmete er mit befonderer Vorliebe der miyftiihen Theologie jeine veiche jehrift- 
ftellerifche Thätigkeit. — Diefem glänzenden Franzisfaner-Doppelgeftirn trat, e8 
no an Glanz überftvahlend, ein ebenfalls aus Lehrer und Schüler beftehendes 
Dominifanerpaar zur Seite. Mlbertus Magnus, Sohn eines Ihwähtichen 
Ritters von Bollftädt, war Lehrer an der durch die Frequenz feiner Schüler fic) 
allmahlih zur Univerfität erweiternden Dominikanerfhule zu Köln, wo er aud), 
nachdem er inzwilchen zwei Jahre lang den Bilhofsftuhl zu Negensburg geziert 
hatte, im Alter von 87 Sahren ftarb (1280). Die ungeheuere Maffe des philo- 
fophifchen, naturwiffenihaftlichen und theologiihen Wiffens, die er mit ftaunens- _ 
wertem Fleiß aus allen möglichen Quellen geihöpft hatte, brachte ihn beim 
Bolf in den Ruf eines Zauberers, während die gelehrte Welt ihn mit dem 
Zunamen des Großen und des Dr. universalis beehrte. Aber, wenn auch 
nicht in der Fülle des Wiffens, fo überragt ihn doch an Genialität des Geiftes 
und an Klarheit, Tiefe und Schärfe des Denkens fein Schiller Thomas Aguinas, 
der größte und gemaltigfte aller Scholaftifer und daher von Mit- und Nachwelt 
als Dr. angelicus gefeiert. Ms Sohn eines italienifhen Grafen von Aquino 
trat er gegen den Willen feiner Familie in den Dominifanerorden, ftudierte 
unter Albert in Köln, lehrte zuerft ebenda, jeit 1253 in Paris, demnäcdhft auf 
päpftlichen Wunfh in Nom, Bologna, Pia und Neapel und ftarb 1274 bald 
nad feiner Abreile von Neapel zum LYyoner Konzil eines plöglihen und ver- 
dächtigen Todes (den man einer Vergiftung durch feinen Landesherrn Karl von 
Anjon zufhrieb)., Sein Ruhm verlieh dem ganzen Orden der Dominifaner 
einen neuen Glanz, den die Franzisfaner mit neidiihem Auge anfahen, bis 
ihnen in Johannes Duns Scotus, dem Doctor subtilis, ein Lehrer zuteil 
wurde, befien Ruhm mit dem des Thomas vivalifieren fonnte, obgleih er ihm 
zwar an ausgezeichneter dialeftifher Begabung, Teineswegs aber an Tiefe des 
Seiftes und Imnigfeit des Gemütes gleih kam. Die Subtilität der Begriffs 








S 59. Gegner des herrfchenden Kirdhentums. 105 


zergliederung und -Entwidelung brachte Scotus auf ihren Höhepunkt. Seine 
Kichlichfeit war minder rein und eifrig, ja fogar von rationalifierenden Efe- 
menten getrübt. Er war Kehrer zu Oxford, Paris und Köln, wo er 1308 in 
no jugendlihem Alter ftarb. — Die von den beiden leßtgenannten Lehrern 
eingefehlagene Nichtung wurde für Die beiden Orden maßgebend und nad Form 
und Inhalt ftreng eingehalten. Die Dominikaner hießen demnah Thomiften, 
die Franzisfaner Skotiften, Im allgemeinen hielten die Thomiften an dem Xehr- 
begriff der Kirche (in auguftinifcher Tiefe) entichiedener feft, als die Skotiften, 
die ihn mehrfach verflachten. Im einzelnen dachten die Thomiften iiber Sünde 
und Gnade gemäßigt auguftinifeh, die Skotiften jemipelagianifch; jene faßten die 
Erlöfungstehre mehr in anjelmifcher Weife auf, indem fie dem Verdienfte Chriftt 
als des Gottmenfhen einen unendlihen Wert (Satisfactio superabundans), der 
an fi zur Erlöfung zureichend fei, beilegten, während riach diefen das Ver- 
dienft Chrifti nur infolge der Erklärung Gottes, daß er e8 als hinreihend an- 
fehe (Acceptatio gratuita), genügend ift; endlich verteidigten die Franzisfaner 
hartnädig die unbefledte Empfängnis der Jungfrau Maria ($ 51, 1), während 
die Dominikaner diefe Lehre leidenfchaftlich befampftei. 


2. As Reformator des gefamten jcholaftiihen Studiums erwarb fid) 
bei feinen Freunden der engliihe Franzisfaner Noger Baco zu Oxford (F 1294) 
den Ehrennamen des Dr. mirabilis. Ein Prophet zukünftiger Wiffenihaft for- 
derte er die Zurüdführung derjelben zu ihren urfprünglihen ungetrübten Dielen. 
Wie er für das Studium der Naturwiffenfchaften die Natur jelbft durch Be- 
obadptung und Experimente um ihre Geheimniffe befragt wifjen wollte, fo jollten 
für die Philofophie nicht elende Überfegungen, fondern die Originalfchriften des 
Großmeifters der Weltweisheit (Ariftoteles) und für die Theologie nicht die 
Sentenzen des. Lombarden, fondern die h. Schrift und zwar in ihren Grund- 
fpradhen dem Studium zugrunde gelegt, und deshalb gründliche Kenntnis einer- 
feits der Mathematit und andererjeits der bezüglihen Sprachen als erfte umd 
notwendigfte Bedingung anerkannt werden. Seine Hauptichrift ift das f. g. 
Opus majus (s. de emendandis scientiis). Die Freimütigfeit, mit welcher er 
die Gebredhen der Scholaftif und die Sittenlofigfeit des Klerus und der Möndhe 
rügte, wedte den Haß feiner Ordensbrüder, und der Lohn, den er für feine be- 
wunderungsmwürdigen Leiftungen in der Bhnfik (bef. Optik), Chemie und Aftro- 
nomie erntete, beftand darin, daß er einen großen Teil feines Lebens als Schwarz- 
fünftler in Klofter ferfern Shmachten mußte. 


$ 59. Neformatorifch-häretifde Gegner des herrjchenden Kirchentums, 


Durh das ganze Mittelalter geht ein veformatorifcher Zug, 
der fich in den verjchtedenartigiten Geftaltungen Bahn zu brechen 
jucht. Selten blieb jedoch diejes Streben in bejonnenen evange- 
lichen Bahnen; meift verwarf e8 mit vielerlei Jrrtum auch mande 
Wahrheit der Kirche, verlor fih in Schwärmerei, Banatismus und 
Kegerei und untergrub alle jozialen Berhältniffe, den Staat nicht 
minder wie die Kirche in ihrem DBejtande bedrohend. Am vers 


breitetften und vadifalften gefinnt waren zahllofe Sekten von dua- 


Kiftifcher Grundridhtung. So im Morgenland die Paulizianer, 


Euditen und Bogomilen!) und im Abendland eine große Menge 


von Ketern mit den Kolleftionamen ber KRatharer und Albi- 
genfer.2) Die Schwärmerei des Montanismus erneuerte fih in | 
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verichiedenen prophetiich-apofalyptifchen Erjcheinumgen.*) Auch 
an pantheiftifch-Libertiniftiichen?), jowie jhmwarmgeiftig-re- 
volutionären?) Beitrebungen fehlte e8 nicht. Nur das auf Wieder- 
berftellung apoftolifher Buß- u." Heilspredigt gerichtete Streben ver 
Waldenjer®) hielt fich im allgemeinen frei von diejen grunditürzenden 
Berirrungen. 


1. Banlizianer, Enchiten und Bogomilen. — In Armenien und Syrien 
hatten fi manche Kefte Ignoftiich -manichäifcher Keberei bis ins 7. Jahrh. ex- 
halten. Diefe fammelte und reformierte durch VBerfhmelzung ihres Gnoftizismus 
mit biblifch -paulinifchen Lehren nach der Weife Marcion’s-.($ 15, 4) ein ge- 
twiffer Konftantinus, der den Namen Sylvanus annahm. Seine Anhänger 
wurden (nad) dem Apvftel Paulus) Paulizianer genannt, weil fie e8 Tiebten, 
ihren Borftehern und Gemeinden den Namen pauliniicher Gefährten und Ge- 
meinden beizulegen. Sie forderten ftrenge, aber nicht rigoriftiiche Asfeje, ver- 
warfen das Faften und gejtatteten die Ehe. Ihr Kultus war höchft einfach, ihre 
Gemeindeverfaffung der apoftolifchen nachgebildet. An der fath. Kirche ver- 
abfheuten fie den Reichtum an Zeremonien und die Verehrung der Bilder, Re- 
liquien und Heiligen, fowie die Verbindung der Kirche mit dem Staate. Gie 
drangen auf eifriges Schriftftudium; doch verwarfen fie das ganze Alte Teft. 
und die neuteft. Schriften des Matthäus, Markus und Petrus. Die Kaiferin 
Theodora befahl endlich fie gänzlich) auszurotten (842). Ihre Refte flüchteten 
auf jarazenifches Gebiet. Sie gründeten auf der Grenze fefte Städte und fielen 
verheerend ins oftrömiihe Gebiet ein. Im 93. 871 wurden fie vom Kaijer 
Bajilius Macedo total gejhlagen und größtenteils niedergemadt. Zerftrente 
Haufen erhielten fi jedoh im geheimen wuchernd noch jahrhundertelang. 
Namentli” fanden fie in der Bulgarei einen fruchtbaren Boden, wo ihre Nefte 
wahriheinlih mit den Bogomilen verihmoßen. — Die Enditen (= Beter) 
zogen im 11. Sahrh. als eine in Thrazien weit verbreitete Sekte die Aufmerf- 
famfeit der byzantin. Regierung auf fih, welche zu ihrer Unterdrüdung einen 
hohen Beamten dorthin jandte. Zahlreiher und nachhaltiger war die verwandte 
zu anfang des 12. Jahrh. in der Bulgarei auftretende Sekte der Bogomilen 
(d. i. Öottliebende). Der KRaifer Alerins Kommnenus Fieß ihr Haupt Bafilius 
nad Konftantinopel bringen und fi unter dem Vorgeben der Geneigtheit, fi 
zu ihrem Glauben zu befehren, von ihm ihre Geheimlehre ausführlih vortragen, 
während Hinter einem Vorhang ein Ketergeriht feine Ausfagen protofollierte. 
Infolge des wurde Bafılius 1118 verbrannt, feine Anhänger eingeferfert. 
Dennoch beftand die Sekte im geheimen, 3. t. in Klöfter fi) verbergend, noch 
Yange fort. Beiden Sekten gemeinfam war die eigentümlihe Form des Dualis- 
mus, der zufolge Gott zwei Söhne aus fi) emanierte: der erftgeborne Sa- 
tanael, Haupt und Fürft aller Engel, empörte fi) mit einem Teile der Engel, 
Ihuf vom Himmel herabgeftürzt die irdiiche Welt und den Menfchen, dem ber 
höchfte Gott, fich des verungliidten Gebildes erbarmend, feinen Odem einhaudhte. 
Zur fünftigen Erlöfung des Menjchengeichlechts Kieß er aus feinem Herzen einen 
zweiten Sohn, namens Michael, ausgehen. Das in feinen Grundzlügen beiden 
gemeinfame Lehrfyftem war bei den Bogomilen in höchft phantaftiiher Spekulation . 
viel reicher ausgebildet als bei den Eucdhiten. DBom Alt. Teft. erfannten fie nur 
die Plalmen und Propheten an. Neliquien- und Bilderdienft fowie das Kreuzes- 
zeichen verabjcheuten fie; die Fath. Kirchen galten ihnen al8 Dämonenbehaufungen 
und die Mefje als ein dem Teufel dargebracdhtes Opfer; Satanael felbft vefidiert 
in der Sophia zu Konftantinopel. Die Waffertaufe ftammt von Sohannes d. 
Täufer, einem Diener Satanaels; die Taufe Chrifti dagegen ift eine Geiftes- 
taufe, und das rechte Abendinahl ift das vom Himmel hevabgefommene geiftige 
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Brot des Lebens. Ihre Asfefe war eine jehr ftrenge, Ehe und Fleifchgenuß ver- 
boten, häufiges und anhaltendes Faften geboten ıc. 


. 2. Die Kathärer und Albigenjer. — Schon im 11. Jahrh. tauchte 
hie und da auch im Abendland eine Anzahl Sekten mit manihäifcher Grund- 
rihtung und fanatifhenm Haß gegen alles beftehende Kirchentum auf. Im 
12. Iahrh. mehrten fie fich in bedrohlihem Maße. Die Bulgarei jheint ihr 
Ausgangspunkt gewefen zu fein; wenigftens nannte man fie allgemein Bulgari 
(Bougres) oder au Publifaner (offenbar Umfetung des fremdartigen Namens 
der Paulifianer in ein befannteres gehäffiges Wort = Zöllner). Sie felbft 
nannten fih (vgl. $ 24, 2) die Keinen = Cathari (Gazari, daraus: Keber). 
Alle Huldigten dem Dualismus, teil® in marcionitifch-paufizianifher Form, nad 
welcher ein untergeordneter oder böfer Geift Schöpfer der irdifhen Welt und der 
Gott des Alt. Teft. ift, teils in bogomilifcher Faffung mit zwei einander feind- 
then Söhnen Gottes (Lucifer und Michael); fie verachteten das W. Teft., ver- 
boten den Bollfommenen die Ehe, verwarfen die Waffertaufe, das Abendmahl 
und das Meßopfer, verabjheuten Bilder, Kreuze u. Reliquien, lafen aber fleißig 
das N. T. in der Bolfsiprade, fafteten u. beteten viel, befonders häufig das 
Baterunfer 20. Gewalt und Güte waren gleich fruchtlos an ihnen. Am meiften 
richtete noch der h. Bernhard mit der Allmacht feiner Mebe unter ihnen aus. 
Nirgends trieben Diefe Selten ihr Unmwefen rüdfihtslofer und ungefcheuter als 
im füdlihen Franfreih, wo fie am Ende des 12. Iahrh. in dem Gebiet des 
Grafen Raymuınd VI v. Zouloufe und anderer mächtigen Lehnsträger Schuß 
und VBorfhub fanden. Innocenz III fandte im 3. 1203 den Legaten Peter 
v. Kaftelnan mit ausgedehnten VBolmachten zu ihrer Unterdrüdung aus. Peter 
wurde 1208 ermordet, der Berdadht fiel auf Raymund. Der Abt Arnold 
d. Citeaur predigte jet im päpftlihen Auftrag einen Kreuzzug gegen fie. Den 
Herd der Seftiererei glaubten die Kreuzfahrer in dem Städtchen Albi in dem 
Diftrift Albigeois zu finden; daher der Name der Albigenfer zur Gefamtbezeich- 
nung aller diefer zumteil fehr verihiedenartigen Sekten. Ein 20jähriger mörde- 
rifher Krieg (1209—29) wütete rüdfihtslos gegen Schuldige und Unfchuldige 
und rottete fie beinahe aus. — Schon das 4, Lateranfonzil (1215) hatte Maß- 
regeln zur Berhütung ihres Wiederauffommens beraten. Sole jette nun nad 
Beendigung des Krenzzugs die Synode zu Touloufe (1229) ins Xeben. Die 
Bilhöfe wurden zur Anftellung gefhworener Männer, welche die Ketzer aufzır 
fpüren und den Gerichten zu überliefern hatten, verpflichtet. Seder weltliche oder 
geiftlihe Dbere, der einen Keter verjchone, fole Land, Gut und Amt verlieren; 
jedes Haus, das einen Keber beherberge, dem Boden gleich gemacht werden; alle 
Einwohner jollten dreimal jährlih fommunizieren und alle zwei Jahre von 
neuem ihre Übereinftimmung mit der römischen Kirche beihmwären; den der Keberei 
Berdäcdtigen folle jelbft in tödliher Krankheit alle ärztliche und fonftige Hilfe 
verfagt fein 2c. Aber die Bilchöfe zeigten fi) in der Ausfiihrung diefer Gefete 
Yäffig. Darum ftiftete Gregor IX befondere Ingnifitionstribunale (Inquisi- 
tores haereticae pravitatis), die er in die Hände des Dominifanerordens legte 
(1232). Diefe hatten unbefchränktte Bollmachten, konnten jeden Verdächtigen 
einziehen, ohne Kläger und Zeugen gegen ihn verfahren, Marter und Folter 
behufs Erlatigung des Geftändniffes anwenden 2c. Die Widerrufenden wurden 
meift zu Yebenslänglicher Haft verurteilt, die Hartnädigen aber (nah dem 
Grundjaß: Ecelesia non sitit sanguinem) dem weltlihen Gericht zur DBer- 
brennung auf dem Scheiterhaufen iüberantwortet. Der exfte Ketzermeifter im 
Deutihland, der Dominikaner Konrad v. Marburg, aud als Beichtvater 
der h. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen und Hefjen, dur feine un- 
beugjame Härte befannt, wurde, nachdem er zwei Jahre Yang fein graufiges 
Gefhäft mit umerbittliher Strenge geführt hatte, von einigen Edelleuten er- 
Ihlagen (1233). 
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3. Ein Barifer Lehrer Amalrid) v. Bena war der Stifter einer pan- 
theiftifeh- libertiniftifchen Sefte, der man jedoch erft einige Jahre nad) feinem 
Tode auf die Spur fam (1209). Sie lehrte: Wie Gott vormals als Bater in 
Abraham und als Sohn im Chrifto, fo infarniere er fih in dem jet an- 
gebrochenen neuen Zeitalter als h. Geift in jedem Gläubigen, der deshalb in 
demfelben Sinne Gott fei, wie Chriftus e8 war. Wie im Zeitalter des Sohnes 
das mofaische Kulftusgefeß, fo hätten num im Zeitalter des h. Geiftes aud 
die Saframente und Gottesdienfte des Neuen Bundes ihre Bedeutung verloren. 
Himmel und Hölle eriftierten nur in der eigenen Bruft des Menden; Rom jei 
Babylon, der Papft Antihrift 2c. Eine Parifer Synode 1209 ließ Amalrihs 
Gebeine ausgraben und verurteilte zehn Häupter der Sekte zum Scheiterhaufen. 
Dennoh erhielt fie fi in weitverzweigter, geheimer Propaganda das ganze 
13. Zahrh. hindurch und tritt uns mit gefteigertspantheiftiicher Doftrin und liber- 
tiniftifher Praris zu Anfang des 14. als Sefte der „Brüder und Schweitern 
des freien Geiftes’' (8 65, 2) entgegen. 


4, Eine prophetifch-reformatorifche, in apofalyptiiche Weisjagungen 
über nahe bevorftehende (antichriftiiche) Strafgerichte auslaufende Oppofition 
gegen die Verweltlihung der Kirche und des Klerus fonnte im 12. Jahrh. noch 
zwei vheinländifchen Abtiffinnen, der h. Hildegard v. Bingen, F 1179, und 
der b. Elifabeth v. Schönau, F 1165, die Heiligiprehung zumege bringen. 
Sn ihre Fußftapfen trat der Abt Joachim v, Floris in Kalabrien, 7 1202, 
deffen apofalyptiihe Weisfagungen alg Evangelium aeternum auftraten. 
Shnen zufolge verläuft die Offenbarungsgefchichte in drei Zeitaltern: des Vaters 
im Alten Bunde, des Sohnes im Neuen Bunde und des h. Geiftes in Der 
Bollendungszeit des Heiches Gottes auf Erden, die nach) einem vorangegangenen 
furhtbaren Strafgericht Gottes über die entartete Kirche, dejien Ausrichter der 
Antihrift ift, im Sahre 1260 anbredhen wird. Unter den Apofteln gilt Petrus 
als NRepräfentant des erften, Paulus des zweiten umd Johannes des dritten 
Zeitalters. Auch) als Zeitalter der Laien, des Klerus und der Mönche werben 
fie dharakterifiert und ihre fie) fteigernde Heilserfenntnis mit dem Licht Der 
Sterne, des Mondes und der Sonne verglihen. Als Ausrichter der anti- 
SHriftiihen Strafgerichte über die Kirche gilt das hohenftaufiiche Kaifertum und 
als Netter und Erneiterer der Kirche das Mönchtum, das bei dem derzeitigen 
allgemeinen Berfall des Kirhentums allein noch Kräfte des ewigen Xebens in fich 
birgt. Auf Antrag dev Parifer Univerfitäit verdammte Alerander IV 1255 die 
Lehren des „ewigen Evangeliums’ als Teeriih. Ihre zahlreichten Anhänger 
hatten diejelben im Franzisfanerorden; auch nach ihrer Verdammung hielten die 
Ihismatihen Spiritualen ($ 49, 6) no) daran feft und bildeten fie num in ent- 
Ihieden Firhenfeindlihem Sinne weiter aus, jo daß jetst nicht mehr das Kaijer- 
tum, fonbern vielmehr das Papfttum felbft als die antichriftiiche Macht und die 
vom. Kirche als die babylonifhe Hure angejehen wurde. — Auch bie apofalyp- 
tiihen Offenbarungen dev Mechthild v. Magdeburg, welche 1277 als Zifterzienfer- 
Nonne im Klofter Helfta bei Eisleben ftarb, find von Ioadims Anfhauungen 
beherriht. Doch haben diefelben bei ihr eine deutich-patriotiihe Ausbildung er- 
halten, indem das deutjche Kaifertum bier nicht im feindlichem Gegenjat zur 
Kirche, fondern vielmehr als mweientlicher Faktor zu ihrer endzeitlihen Errettung 
und Länterung auftritt. Mechthilds Prophetien gingen zumteil au in Dantes 
Divina Oommedia über, wo fie uns unter dem italifierten Namen Matelda 
entgegentritt. Was fie aber befonders auszeichnet, ift nit nur die Lieblichfeit 
und Gewanbtheit des deutfchen Jdioms, in welchem ihre Schrift: „Das fließende 
Licht der Gottheit" abgefaßt ift, fondern auch der Ipriihe Schwung, in welchem 
fie die felbftempfundene Gottesminne preift, und die epifhe Anfchaulichfeit, mit 
der fie die Seligfeit der Heiligen im Himmel wie die Qualen des Fegfeuers und 
der Hölle fchildert. 
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5. Eine vevolutionär-reformatorifhe Sefte gründete Peter 
dv. Bruys, ein Priefter im füdlichen Frankreich, welcher, die wahre (unfichtbare) 
Kirche in den Herzen der Gläubigen juhhend, die äußere (fihtbare) Kirche ver- 
warf. Er forderte zur Zerftdrung der Kirchen und Heiligtümer auf, weil Gott 
aud im Stalle und in der Schenfe angebetet werden fünne, verbraudte die 
Kruzifire zum Fleifchlochen, eiferte gegen Zölibat, Mefje und Kindertaufe 
und endete nah 2Ojähr. Wühlerei unter den Händen des wütenden Pöbels auf 
dem Scheiterhaufen (1126). iner feiner Genoffen, Heinrich) v. Laujanne, 
trat jegt an die Spite der Petrobrufianer. Dem b. Bernhard gelang es, 
viele zur Bejonnenheit zurüdzuführen. SHeinricdy wurde ergriffen und ftarb, zu 
lebenslänglicher Gefangenihaft verurteilt, im Sahre 1149, Auch Arnold dv. 
Brescia (S 46, 4) mit feinen Anhängern (den Arnoldiften) gehört hierher. 
Eine verwandte Nihtung verfolgten die f. g. Apoftelbrüder, deren Stifter 
Gerhard Segarelli, ein Handwerker aus Parma, das Heil der Kirche in der 
NRüdkehr zu apoftoliiher Einfalt und Armut erfennend, feit 1260 als Bußprediger 
umberzog. Als die Bäpfte feit 1286 gegen ihre Vereine einfchritten, erklärten fie 
die römiiche Kicche für das Babel der Apofalypfe; Gerhard wurde ergriffen und 
ftarb 1300 auf dem Sceiterhaufen. Sein Nachfolger Fra Dolcino verteidigte 
fi) zwei Sahre lang mit 2000 Anhängern auf einem mwohlverjchanzten Berg bei 
Bercelli gegen das zu ihrer Ausrottung aufgebotene Kreuzheer, unterlag aber 
endlich dem Hunger und der Übermadht und ftarb 1307 wie fein Vorgänger in 
den Flammen des Scheiterhaunfens, 


6. Die Waldenfer. — Ein durch (Kirhlich verpöntes) Geldausleihen auf 
Zinfen (Wucher) reich gewordener Bürger zu Lyon namens Valdez (Waldus) 
wurde um 1173, dur Anhören einer Heiligenlegende tief ergriffen, in feiner 
Gemifjensnot auf das Wort Chrifti an den reihen Süngling (Matth. 19, 21) bin- 
gemwiejen. Seiner Gattin den Grundbefiß überlaffend, alles fonftige Vermögen 
aber den Armen zumwendend, ließ er fi) zu weiterer Belehrung die Evangelien 
nebft andern bibl. Büchern jowie eine Auswahl von Lehrftellen aus den Kirchen- 
vätern ins Romanijche überfegen und gründete 1177 einen Verein, deffen Mit- 
glieder, Männer und Frauen, nad dem Gebote Chrifti an die 70 Jünger 
(uf, 10, 1. 4) der Welt u. ihren Gütern entfagend, je zwei u. zwei in apofto- 
tier Tradıt (wol. Bußkleider), ohne Stab u. Tafche, die Füße bloß durch Holz- 
Sandalen gefhüst, Buße predigend u. die Heilsbotichaft verfündigend im Lande 
umbherzogen. Der Erzbifchof verbot ihnen das Predigen, wogegen fie fih auf 
Apg. 5, 29 beriefen u. an das 3. Lateranfonzil (1179 unter Alerander III) 
appelfierten. Obwohl aud) hier fchnöde abgewiejen, fuhren fie dennod) zu predigen 
fort und wurden vom Bapfte Lucius III 1184 gebannt. Sunocenz III er- 
fannte die Unflugheit diefes Verfahrens und bilfigte 1208 den Plan eines be- 
fehrten Waldenfers, die „Armen v. Lyon“ (od. Leoniften) in einen Ratenverein 
von „fatholifhen Armen‘ umzuwandeln, mit der Erlaubnis, unter bijhöf- 
licher Auffiht erbaulihe VBerfammlungen mit Schrifterflärung zu halten; aber 
zu fpät, denn die Leoniften wollten fich jett diefer Bejchränfung nicht mehr unter- 
ziehen. Sie nannten fi felbft „Brüder u. Schweftern“, ihre Anhänger im 
Bolfe „Freunde u. Freundinnen“. Rebtere blieben in der Welt d. h. in 
ihrem Familienverband u. bürgerlichen Beruf, während erftere zu Zölibat, ab- 
foluter Armut, unermüdlicher Neifeprebigt (ohne irgendwelche Sefhaftigfeit) u. 
Weigerung jeder Eidesleiftung, fowie zu allen fonftigen Borjchriften der buchftäb- 
lich verftandenen Bergpredigt Chrifti verpflichtet waren. Baldez F um 1217, 
nachdem feine Genoffen mit großem Erfolg bereits ihre Lehre über das ganze 
füdl, Frankreich, das dftl. Spanien, das nördl. Italien u. das füdl. Deutichland, 
felbft bis nach England hin, verbreitet hatten. — Doc hatte fih au jhon ein 
durchgreifender Zwiefpalt unter ihnen eingeftellt. Die lombardifhen, aus den 
Humiliaten ($ 49, 9) hervorgegangenen Waldenfer hatten fih won der franzöft- 
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{hen Stammgenoffenfchaft losgefagt, weil der Stifter ihnen nicht eigene Wahl 
1. Weihe ihrer Borfteher zugeftehen wollte, überdem die Auflöfung der mit ihren 
Anhängern nah Humiliatenart gebildeten Arbeitergenoffenihaften forderte und 
auch ihnen felbft jede Handarbeit, die fie bisher zu ihrem Lebensunterhalt neben 
ihrem apoft. Beruf betrieben hatten, als mit dem apoft. Beruf u. dem Gebot 
Chrifti in Luk. 10, 7. 8 unvereinbar verbot. Nah dem Tode des VBaldez 
wurden indes Verhandlungen zur Wiedervereinigung angefnüpft. Auf einem 
von beiden Seiten beidhieten Konvent zu Bergamo (1218) .bewilligten die 
Frangofen den Lombarden jene beiden Forderungen. Aber im Laufe der Ber- 
bandlungen traten zwei neue Streitfragen hervor, an denen fich die Berfühnung 
wieder zerihlug, 1) die Frage nad der Seligfeit des Stifters, welde die 
Staliener nur in bedingter Weife (nämlich falls er für die Sünde feines um- 
duldfamen Verhaltens gegen fie nody vor feinem Tode Buße gethan habe), die 
Franzofen aber unbedingt bejaht wilfen wollten, und 2) die Kontroverje iiber die 
Gültigkeit des von unmwiürdiger Hand gefpendeten Altarfaframents, welche die 
Frangofen (mit der fath. Kirche) bejahten, die Lombarden aber verneinten. Ein 
erft Fürzlih aufgefundenes Sendfhreiben der Rombarden an ihre Parteigenofjen 
im füdhfiden Deutfhland evftattet letteren über den Verlauf ı1. Ausgang der 
Berhandlungen Bericht. 


7. Die-Waldenjer der franzdf. Stammgenofjenichaft befannten fi, mit 
alleiniger Berwerfung der Lehre vom Fegfener u. vom Ablaß, no zu allen 
andern Glaubenslehren der Fathol. Kirche und ebenjo zu allen ihren Kultus- 
einrichtungen (mit Ausnahme der Seelenmefjen).. Obwohl fie den gejamten 
fath. Klerus der Todfünde bezichtigten, fi) apoftolifhe Befugnis anzumaßen, 
ohne fi der dazu allein berechtigenden Berpflihtung zu apoft. Armut, apoft. 
Leben u. apoft. Predigt zu unterziehen, konnten fie Doch, weil aud) ein von un- 
wirdiger Priefterhand gejpendetes Saframent vollgültig jet, unbedenflih am 
Kath. Gottesdienft teilnehmen. E8 lag deshalb vorerft noch fein Bedürfnis vor, 
den durch die Predigt der Brüder gewonnenen Latenanhang (die |. g. „Freunde‘‘) 
zum Austritt aus der Kirche und zu felbftändiger Gemeindebildung zu ver- 
anlaffen. Wohl aber fanden die „Freunde im regften Verkehr mit den „Brü- 
dern“, welche im geheimen und in mannigfaher Verkleidung fie auffuchten, ihnen 
Predigt, Unterricht, Ermahnung, Gebet u. Tifchfegen brachten, die Beichte ab- 
nahmen, Bußen auferlegten und Abfolution erteilten. Die „Brüder gliederten 
fi übrigens in Biichöfe, Presbyter (Priefter) u. Diakonen. Lebtere waren nur 
zum Predigen berechtigt, die Presbyter außerdem noch zum Beichtigen und Ab» 
folvieren, der Bifchof endlich (dev aud) Minister od. Major hieß) noch zu Dr- 
dinationen, Konfekrationen u. Dispenfationen. Die (wenigen) predigenden „Schwe- 
ftern“ waren wohl mit gleicher Berechtigung wie die Diafonen (als Diatonifjen) 
bauptfählih auf die Seelforge am weiblichen Gefchlecht angewiefen. Der Auf- 
nahme in den Stand der „Brüder ging ein mehr oder minder langes Noviziat 
zur Prüfung u. zur Vorbereitung auf das apoft. Predigtamt voran, mit Ver 
pflihtung zum Zölbat u. zur Dahingabe alles Vermögens an die Armen. — 
Die Iombardifch-deutfche Abzweigung nahm aufgrund ihrer Anihauung, daß 
ein mit einer Todfiinde behafteter Priefter (und das waren fir fie alle fathol. 
Geiftlihen) Fein Sakrament heilsfräftig darftellen Eünne, von vornherein eine viel 
Ihroffer abmweifende Stellung zum fath. Kicchentum ein, die fi in weiterer 
Schärfung zu dem Grundfaß ausbildete, daß, was nicht im Neuen Teft. als 
von Chrifto u. feinen Apofteln anbefohlen erwiefen werden fünne, als unevan- 
gelifhe Menihenfagung verwerflich fei. Damit fielen alle kirchlichen Fefte außer 
der Sonntagsfeier, alle Progeffionen, Bittgänge u. Wallfahrten, alle Zeremonien, 
Weihungen u. Segnungen von Kirchen u. Tirchlichen Geräten, aller Heiligen-, 
Reliquien» und Bilderdienft, das Fegfeuer, die Ablaßpraris, Bann u. Interbift, 
die Meffe mit allem Zubehör 2c. Dennoch erlaubten fie fih ferhft ı. ihren 
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„Ssreunden“, um in Berfolgungszeiten den Berdadht der Keberei abzuwenden, 
nicht nur den Bejuch der Meffe, jondern auch die öfterliche Beichte nebft Kommu- 
nion bei fath. Geiftlihen und vehtfertigten dies damit, daß der Herr felbft in 
foldem Notftand bei dem von ummwirdiger Hand dargebotenen Saframent dem 
würdigen Empfänger unmittelbar gewähren werde, was jene nicht vermögen (in- 
dem dann die Transjubftantiation fid) zwar nicht in der Hand des Priefters, wohl 
aber im Munde des Empfängers vollziehe). Um fo größeres Gewicht legten fie aber 
auf die Notwendigkeit des Beichtens bei den eigenen Geiftlichen, weil e8 bei diefen 
allein abfolutionskräftig fei. — Die feit 1232 fuftematifh betriebene Keber- 
aufjpürung u. »-Ausrottung (Erl. 2) räumte unter den Waldenfern aller drei 
Hauptgruppen. (in Franfreih, Italien u. Deutjehland) mächtig auf. Die der 
Berfolgung entronnenen franzöfifhen Nefte zogen fih in die entlegenen 
Thäler der weftlihden Abhänge der Eottiihen Alpen (Dauphine u. PBrovence) 
zurüd, während die lombardifhen Refte in die Thäler der öftliden 
Abhänge (Biemont) flüchteten. Sie gründeten nun beiderfeitS auch eigene, 
felbftändige Gemeinden, wobei die zwilchen beiden beftehenden Unterjchiede fic) 
wohl mehr u. mehr ausgligen. Nachdem im 16. Sahrh. ihre vollftändige PBro- 
teftantifierung (im Sinne der reform. Kirche) ftattgefunden hatte, wurden die auf 
franzdf. Seite angefiedelten Gemeinden jämtlich ausgerottet; wogegen auf der 
piemontefifchen fi) troß gramjamfter Verfolgung u. Bedrüdung ein nicht un- 
bedeutender Neft bis heute erhalten hat. — Zahllofe Anhänger der Tombardifchen 
Aichtung hatten fi vom füdlihen Deutfhland aus im 13. 14. Jahrh. nicht 
nur bis zur Nord- und DOftfee, jondern auch über alle im Süden, Often u. 
Kordoften angrenzenden Länder verbreitet, obwohl auch hier die Inguifition mit 
allen Mittefn unermüdli an ihrer Ausrottung arbeitete. Im 15. Sahrh. wurden 
fie Stark hHufitifch (taboritifch) beeinflußt und verfhmolzen in der Folge mit 
den böhmischen u. mährifhen Brüdern ($ 67, 3) oder gingen im 16. in der 
deutfchen od. fchweizerifchen Reformation, mehr vielleicht noch in den gleichzeitigen 
proteftant. Sekten ($ 82, 1. 2) auf. 


Zweite Periode 
der mittleren Kirhengefhidte. 


Bon Bonifatius VII bis zur Reformation (1294—1517). 


S 60. Das Bapfttum. 


Bonifatius VIII!) fand das Papfttum noch auf dem Gipfel 
der Macht vor, zu dem Gregor und Innocenz e8 erhoben hatten. 
Aber unter ihm erhielt der ftolze Bau die erjte Brejhe. Das 
jtebzigjährige babylonifche Eril in Avignon?) brachte das 
Bapfttum in die jchmähliche Knechtiehaft perfider franzöfiicher Po- 
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fitif und fteigerte mafßlos feine Entartung. Die endlich burdh- 
gejegte Zurkdverlegung ver Kurie nach Rom hatte ein päpjtliches 
Shisma?) zur Folge, und 40 Sahre Tang hatte das Abenp- 
fand zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter Gottes, weldhe Bann- 
flüche gegeneinander fchleuderten. Die veformatoriihen Konzile 
zu Pifa, KRonjtanz und DBajel?) wollten diefem Unmwefen ein 
Ende madhen und eine Reformation an Haupt und Öliedern 
durchführen. Aber päpftliche Arglift wußte die gewaltigen Aln- 
ftrengungen derfelben erfolglos zu machen. Das Bapjttum ging 
fiegreih aus diefem Kampf hervor und erftieg im 19. Sahrh. %) 
noch einmal (wie im 10.) den höchiten Gipfel fittlicher Entartung 
und DBerworfenheit. 


1. Bonifatius VIII (1294—1303) war ein Mann, der an Klugheit, 
Gemwandtheit und Kraft feinem feiner Vorgänger nadhftand, dem aber das wahre 
Heil der Kirche weit weniger ald die Befriedigung jeiner Herrihluht am Herzen 
Yag. Er begann mit der Vertreibung des mächtigen vömijchen Gejchlehts der 
Colonnas, die Eöleftiins V Abdanfung ($ 46, 6) für umrehtmäßig erklärt 
hatten, Ein gefährlicherer Gegner trat ihm in Philipp d. Schönen v. Franf- 
veih (1285 — 1314) entgegen. Die erfte Kollifion wurde durch einen Krieg 
Philipps mit Eduard I dv. England veranlaßt. Der Papft warf fich Fraft 
hierarhifcher Oberherrlichkeit zum Schiedsrichter auf (1295). Philipp wies ihn 
fchnöde ab und befteuerte die Geiftlichfeit zur Dedung der Kriegsfoften mit hohen 
Abgaben. Bonifatius erließ nun-1296 die Bulle Clerieis laicos (die Anfangs- 
worte), welche den Bann über alle Laien, die vom Klerus Abgaben forderten, 
und über alle Geiftlichen, welche fie Ieifteten, ausjprah. Philipp rächte fich 
durch ein Verbot aller Geldausfuhr. Der Papft, dem das Ausbleiben feiner 
Einkünfte aus Franfreih bald drüdend wurde, that Schritte zur VBerfühnung. 
Zum unheilbaren Bruch fam e8 aber dennoch 1301 auf Anlaß erledigter Firch- 
liher Benefizien. Philipp Yieß den päpftlihen Legaten, einen franz. Bilchof, als 
Hocverräter verhaften und eine anmaßende päpftlihe Bulle Hffentlih unter 
Teompetenfhall verbrennen. Der PBapft Ichalt den König einen Keter, diejer 
jenen einen Narren. Bonifatius erließ nun 1302 die berüchtigte Bulle Unam 
sanctam, die in dem ungeheuerlihen Sat gipfelte, daß der Glaube an die 
abfolute Machtvollfommenheit des Papftes über alle Kreatur auf Erden zur 
Seligfeit unbedingt nötig fei, und die famofe LXehre von den zwei Schwertern 
(Luf. 22, 38) entwidelte, welche Chriftus beide dem PVapft übergeben habe: das 
geiftlihe, um es jelbft zu führen, Das weltliche, um es als päpftliches Lehn 
den Fürften zu verleihen und, wenn fie e8 mißbrauchen, zu entziehen. König 
und Parlament proteftierten einftimmig, erhoben die jhwerften Anklagen gegen 
den Papft und forderten ihn zur Verantwortung vor ein allgemeines Konzil. Der 
Bapft antwortete mit Bann und Abjegung des Königs. Aber Philipps Kanzler 
Wilhelm Nogaret und die vertriebenen Kolonnas iberfielen mit bewaffneter Hand 
den päpftlichen Balaft und nahmen den Papft jelbft, der in vollem Ornat auf 
feinem Throne fitend wilrdevoll feine Henker erwartete, gefangen, Das Bolf 
befreite ihn zwar bald, aber mußte ihn fchon nach einigen Wochen zu Grabe 
tragen. 


., 2% Nah Eurzer Zwilchenvegierung eines italieniihen Papftes wurde der 
bisherige Erzbifchof d. Bordeaur, ein Schüßling des Bonifatius, der aber im 
geheimen fi dem franzöfischen Intereffe ganz und gar verpfändet hatte, als 
Klemens V (1305—14) gewählt. Er blieb Tieber gleich diesfeits der Alpen 
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und verlegte 1309 förmlich die päpftliche Kurie nah Avignon, wo fie beinahe 
70 Jahre lang blieb. Der Charakter diefes avenionenfer Papfttums (1309—77) 
teilte fih in Ihmähliche Abhängigkeit von Frankreich und bieracchiiche, Anmaßung 
gegen die übrigen Länder, befonders gegen Deutichland, wo Kaifer Ludwig 
d. Bayer (1314— 47) den päpftlihen Anmaßungen eine zeitlang fühn die Stirne 
bot. Sohann XXI (1316 — 34) fchleuderte 1324 den Bannftrahl gegen ihn, 
erklärte ihn für abgejegt, entband alle feine Unterthanen des Treueids und be- 
drohte alle, die ihm ferner noch gehorchten, mit Bann und Snterdift; Klemens VI 
(1342 — 52) erklärte ihn 1346 für ehr- und vechtlos und vermochte die Kur- 
fürften zur Wahl eines neuen Kaifers (Karl IV). Ludwig aber hatte auch) eifrige 
Mitfampfer an der großen Schar der renitenten Franzisfaner, deren Stimm- 
führer den Papft Sohann XXI in geharnifchten Streitfchriften einer Menge 
Ketzereien bezichtigten ($ 61, 1). Noch kräftiger befämpfte Marfilius v. Padua 
(früher Brofeffor in Paris, dann als Leibarzt und Berater des Kaifers in Münden 
lebend, F um 1342) die Anmaßungen und die Entartung des Papfttums mit 
einer für jene Zeit wahrhaft bemundernswürdigen Umfiht und Klarheit in einer 
Defensor pacis betitelten ftaats- und Firchenrechtlichen Denkjhrift (1324). — 
Der päapftlihe Hof zu Avignon wurde mehr und mehr ein Sammelplat fittlicher 
und religiöfer Srivolität. Die Zerrüttungen in Italien forderten indes immer 
gebieteriicher die Nüdkehr des Bapftes. Gregor XI verwirflichte fie endlih 1377 
und ftarb bald darauf zu Nom. 


FE 

3. Nah Gregors Tod erzwangen die Römer die Wahl eines italienischen 
Papftes. Die franzöfiihen Kardinäle flohen nah der Wahl, erklärten fie für 
unrehtmäßig und wählten einen Franzofen, der feine Aefidenz in Avignon 
aufihlug. So entftand ein päpftlihes Schisina (1378—1417), infolge deffen 
zwei, zurzeit auch drei einander verfluchende Paäpfte, jeder mit einem Kardinals- 
tollegium umgeben, die gregorianiihe Idee des Papfttums zerjtörten. Nach 
vielen vergeblihen Unterhandlungen jchrieben die beiderfeitigen Kardinäle ein 
allgemeines Konzil nad) Bifa (1409) aus, das iiber beide Päpfte richten follte. 
Daß dies zuftande Fam, war bejonders das Verdienft Gerfons (8 66), welcher 
in mehreren Schriften die Notwendigkeit einer Reformation der Kiche an Haupt 
und. Öliedern und den Grundjat, daß ein allgemeines Konzil über dem Papft 
ftehe, geltend machte. Das Konzil zitierte beide Päpfte vor feinen Nichterftuhl; 
fie erihienen nicht und wurden für"abgejfegt erflärt. Aber ftatt nun zur Nefor- 
mation zu jchreiten, beeifte fih das Konzil, in Alexander V einen neuen 
Bapft zu wählen, der umter dem Vorwand, daß zu einer durhgreifenden Nefor- 
mation die nötigen Vorarbeiten mangelten, das Konzil auf Drei Sage vertagte. 
Alerander ftarb fchon 1410 zu Bologna, wahrfheinlih an Gift, das ihm der 
Kardinallegat Coffa beibrachte, ein grumdichlechter Menjch, der in feiner Jugend 
Seeräuber gemwejen war, jett in Bologna als unbeichränfter Despot herrichte 
und als Johann XXI den päpftlichen Stuhl beftieg. Die Parijer Theologen 
(8 66) erftiideten indes nicht, und auch der Kaifer Sigismund drang ent- 
Ichieden auf ein freies allgemeines Konzil behufs einer gründlichen Reformation. 
Sohann mußte nachgeben und fo fam das Konzil zu Konftanz (Koftnig), 1414 
—18, zuftande, das glänzender und zahlveicher als je ein anderes "war. "AT 
nun eine Anklagefchrift, die den Papft des Mordes, der Unzucht, der Simonie 2c. 
befuldigte, vorgelegt wurde, entfloh diefer und das Konzil fette ihn.als un- 
verbefferlih ab (1415). Von den beiden andern Päpften dankte der vömijche 
(Gregor XIN freiwillig ab; der andere (Benedift XIII) weigerte Tid, defjen, 
erhielt jogar noch emen Nachfolger, der aber tirgends Anerfennung fand und 
im 3. 1429 aud) refignierte., Nach Johannes Abfegung drangen der Kaifer und 
jeine Deutjchen vergebens darauf, daß Die beabfichtigte Reformation der neuen 
Papftwahl vorangehe. Der Fuge Kardinal Colonna wurde ale Martin V 
(1417) gewählt, und num war es mit aller Reformation vorbei, Der Papft 
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umfpann das Konzil mit feinen Intriguen umd löfte es in ber 45. allgemeinen 
Situng mit dem Berfpreden baldiger Erneuerung auf. Sein Nachfolger, 
Eugen IV, erfüllte notgebrungen dies Verfprehen uftb jandte einen Tegaten 
zu dem Bafeler Konzil (1431—49%. Diefes machte die Koftniter Grundfäße 
geltend und fing an, ernft zu maden mit einer Reformation an Haupt und 
Öfiedern. Nun verlegte Eugen e8 von Bafel nah Ferrara (1438) und von 
da nah Florenz. Das Bajeler Konzil hielt fi aber nichtedeftoweniger. Bom 
Papft in den Dann gethan feste es feinerfeits denfelben ab (1439) und wählte 
in dem verwitweten Herzog Amadeus dv. Sapoyen einen neuen Papft (Felir V). 
Aber die Völker waren des geipalteterr Papfttums iiüde. Felt fand faft gar 
feine Anerkennung und das Konzil felbft verlor immer mehr an innerer Kraft 
und Haltung. Seine tüchtigften Mitglieder traten eins nad) dem andern aus 
und gingen zumteil fogar zur Partei des Papftes über. Seit feiner 45. Siuung 
im 3. 1443 war e8 nur nod ein leerer Name; feine fetten Audera erfannten 
u Eugens Nachfolger Nikolaus V an. — Frankreih allein hatte verftanden, 
as Konzil zum Vorteil feiner Landestiche auszubeuten, indem es Durch Die 
f. 9. pragmatiihe Sanftion zu Bourges 1438, die gegen die Übergriffe 
und Gelberprefjungswege der Kurie gerichteten Neformdefrete desjelben zum 
Staatsgefe erhob. Deutjchlands fchlaffer Kaifer aber, Friedrich III, gab von 
dem fchlauen Italiener Aeneas Sylvius Piccolomini, eimem Apoftaten der 
Bafeler Reformbeftrebungen, beraten in dem Wiener (Aihaffenburger) Kon- 
fordat 1448 alle Anfprüche der deutichen Kirche auf die Geltendmagyung diejer 
Defrete preis. — Das Gegenfonzil zu Florenz hatte übrigens eine zeit- 
weilig glänzende Folie erhalterr dirih eine Her Dollzogene Union mit der morgen- 
ländiichen Kirche. Der byzantiniihe Kaifer Johannes VII Paläologus 
war zu diefem Zwede perfönlih in Florenz anwefend. Der gelehrte Erzbiichof 
Beffarion von Nicka war der theologische Vertreter der Farferlihen Wünjche 
und brachte 1439 wirklich) eine Unionsformel zuftande. Aber die Union, die im 
Bolfe gar feine Sympathien hatte, blieb -eine_papierne. Beffarion trat zur 
römischen Kirche über. 


4, Eugens dritter Nachfolger war der oben erwähnte Aeneas Sylvius, der 
mit Anfpielung auf Virgils „pius Aeneas“ als Papft fih Pins IL (1458—64) 
nannte. Die Eroberung Konftantinopels dur die Türtern(1453) hatte die 
Ehriftenheit an ernfte Borkehrungsmaßregein gemahnt. Auch Pius IT ergriff 
diefe Mahnung mit Begeifterung, aber feine Beredfamfeit vermochte dent Diplo- 
maten-Konzil zu Mantua (1459) nicht den Geift des Kirhen- Konzils von 
Sermont mitzuteilen. Dagegen erließ er von hier aus die Bulle Execrabilis, 
welche den „fluchwirdigen” Frevel der Appellation an ein allgentees Konzil 
als Keberei und Majeftätsverbrechen verdammte. Da aus dem Kreuzzug nichts 
wurde, verfuchte er den Sultan dur) eine lange lehrhafte Epiftel zu befehren, 
die aber ganz unbeachtet blieb. Wie fein früheres Yeichtfertiges Xeben und Treiben, 
jo befannte, bereute und verdammte ev auch feine friihern Bafeler Freiheits- 
beftrebungen: „Aeneam rejicite, Pium recipite!“ Schließlich wollte er fich 
felbft an die Spitze eines Kreuzheers ftellen, ftarb aber, ehe die wenigen Dazu 
aufgebrachten Schiffe abfahren Fonnten. Seine Nachfolger bis zur Neformation 
waren faft alle Heroen an Liederlichkeit und BVBerworfenheit, wenigftens an Un- 
geiftlichleit. Innocenz VIII (CF 1492) vief die Chriften zum Kriege gegen 
die Türken auf und Tih fih vom Sultan (deffen Bruder er gefangen hielt) als 
Kerfermeifter befolden. Er hat auch das gräßliche Verdienft, den Herenprozeß 
in Deutichland heimifch gemacht zu haben, und feine wäterliche Fürforge eine 
vielen unehelichen Kinder brachte ihm im Volfswig den. Ruhm, wirklich ein 
Bater des Baterlandes zu fein. Alexander VI ( 1503) war als politiicher 
Furt thätig, Eräftig und despotify ur Erreihung feiner Zmwede jcheute er 
fein Mittel, trug auch nicht Bedenken, fi) mit dem Erbfeind der Chriften gegen 
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den Allerhriftlichften König (von Frankreich) zu verbinden. An freher Unzucht 
(man befhuldigte ihn fogar der Blutfchande mit feiner eigenen Tochter Lucrezia) 
und an fhamlojem Nepotismus fuchte er feinesgleihen unter allen Nadhfolgern 
Petri. Er ftarb an vergiftetem Wein, den fein Sohn Cäjar Borgia, ein 
Schenfal in allen Laftern, für einen reihen Kardinal gemifht hatte. Yulius II 
(+ 1513) war ein gewaltiger, mannhafter Krieger; fein Nachfolge; "ren X 
(+ 1521), aus dem edlen Haufe der Mediceer, ein Mann von ber feinften 
Haffiihen und Fünftlerifehen Bildung, üppig, prachtliebend und verfcäwenberifch, 
leihtfinnig und wohlwollend, ohne allen Sinn für Religion und Kirche. 


$ 61. Geiftlicjfeit und Möndtum. 


Die Fürften und Bischöfe verfuchten zu Konftanz und Bafel 
das Soc päpitlicher Beichränfung und Gelverpreffung abzufhütteln, 
aber jelbjtifche Cinzelintereffen hemmten ven Sieg des Gejamt- 
interejjed. Die durch die ZTürfen zahlreich vertriebenen _morgen- 
ländifchen Bischöfe traten großenteild al8_ Chor- und Weihbifchöfe 
in den Dienft vornehmer und bequemer Prälaten im Abendland. 
Sie behielten ihre Titel bei und auch nach ihrem Abfterben er- 
nannten die Päpfte Namenbifchöfe für die alten verwaijten Bijchofs- 
fige im Orient (Episcopi in partibus infidelium). Die Dom- 
fapitel blieben troß der Bajeler Nefornibeftrebiiigen willfommene 
Berforgungsanftalten für die jüngern, güterlofen Söhne des Apels, 
die an Weltlichfeit der Gefinnung ihren Brüdern nichts nachgaben. 
In dem Ronftanz-Bafeler Neformationsftreben dachte man auch wohl 
daran, dem offenen Konfubinat und den geheimen Luftfünden des 
Klerus durch Freigebung der Ehe eutgegenzutreten, jah jedoch ein, 
daß die8 den Umfturz des gejamten hierarchifchen Gebäudes nach 
ih ziehen würde. Der DVerfall_de8 Klofterwejeng wurde all- 
gemeiner und fichtbarer. Unfittlichfeit, Faulheit, "Verbrechen und 
unnatürliche Lajter hauften nur zu häufig Hinter den Kloftermauern. 
Vranzisfaner und Dominikaner bildeten aber auch jeit noch ven 
Kern des Mönchtums, waren die Säulen des Papjttums und be- 
‚haupteten auch noch ihre Bedeutung für die theologijche Wiffenfchaft. 
3m 15. Sahrh. wurden fie aber in das allgemeine Berderben mit- 
verjtrickt. 


1. Die Dominikaner, im Befis der Inguifition und dev Seelforge unter 
den höhern Ständen, legten allmählih den Charakter eines Bettelordens ab, 
indem fie das Gelübde Fer Armut nur auf perfönlichen, nicht auf gemeinfamen 
Befitz deuteteit, behauptend, auch Chriftus und die Apoftel hätten gemeinjchaft- 
liches Eigentum gehabt. Dies beftritten die Franzisfaner, fi wegen ber 
Sceinfchenfung ihrer Güter an die römifhe Kirche für eigentumlos erklärend. 
Aber-Papft-Sohann XXL erklärte ihre Behauptung für Tegerifh umd entjagte 
fürmlih dem Scheinbefiß ihrer Gitter (1322). Dies veranlaßte eine neue 
Spaltung im Franzisfanerorben, deffen ernftere Glieder mit dem Oxbensgeneral 
Michael v..Cejena und dem berühmten Gelehrten Wilhelm Decam fid 
zü den Spiritualen (8 49, 6) fhlugen und die Sache LudbwigspesBayerit "gegen 
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den Papft führten. Zu Konftanz wurden fie dur Anerkennung als Brüder der 
ftrengern Obfervanzg (Obfervanten) beihmwichtigt. Die larern Franziskaner 
nannten fi die Konventualen und betrachteten ihre Gitter al8 noch immer 
den Gebern gehörig, die ihnen den Nießbrauch abgetreten. — Eine hochberlihmte 
Zierde des Dominilanerordens war die h. Katharina v. Siena, die Tochter 
eines Färbers (F 1380). Schon als Kind Iebte fie unter Keftändigen BVifionen 
und Verzüdungen, in melden fi Chriftus förmlich mit ihr verlobte und fein 
eigenes Herz an die Stelle des ihrigen feste. Auch fie joll wie wordem- ber 
bh. Franzisfus mit der Marter der Wundenmale des Erlöfers begnabigt worden 
fein. In anfpruchslofer Demut gewann die geringe Diagd des HEren eim beijpiel- 
Yofes Anfehen; fie wurde das Orakel des Dominifanerordens und ganz Italien 
betete fie faft an. Wider ihren Willen wurde fie in den religidjen Streitigkeiten 
ihrer Zeit zur Schiedsrichterin berufen. 


2. Unter den Ritterorden hatten die Tempelherren (S 49, 3), deren 
Hauptfit jest Paris war, am meiften Macht und Reichtum erlangt, waren aber 
auch am meiften in Stolz, Habfucht und Wolluft verjunfen. Ihre vom Staate 
völlig unabhängige Stellung war Philipp d. Schönen dv. Franfreid längft 
ein Dorn im Auge und ihre ungeheuern NReichtimer veizten feine Habgier, Unter 
dem Bolfe Eurfierten mande Gerüchte vom Abfall zum Mohammedanismus, 
Zauberei, unnatürliher Wolluft 2e., die im Schoße des Ordens herrihen follten. 
Man fprah von einem Idol Baphomet, welches fie anbeten follten; in ihren 
Berfammlungen erfcheine ein Schwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie 
Chriftum verfluchen, das Kreuz befpeien und mit Füßen treten 2. Darauf fußte 
Philipp, Tieß plößlih alle Templer in feinem Neich verhaften und machte ihnen 
den Prozeß (1307). Papft Klemens V mußte auf dem Konzil zu PVienne 
(1312) den Orden fürmlih aufheben. Der letste Großmeifter Safob v. Molay 
beftieg mit vielen Nittern den Scheiterhaufen. 


5 62. Neligidfe Vereine ohne hierardhifche Sanftion. 


Behufs DBefferung der verberbten religiöjen Zujtände im Volfs- 
leben,” denen das hierarhiich fanftionterte Mönchtum Telbft vienft- 
bar geworden war, entftanden mehrere mönchsartige Vereine, die der 
päpftlihen Beftätigung ermangelnd zumteil in offene Oppofition 
gegen die Hierarchie traten. ALS folche find in diefer Periode be- 
jonders die Lollharden hervorzuheben.!) In den zahlreichen 
Seiplerzügen, erjtieg der Fanatismus der Asfefe feinen Gipfel. 
Por wahrhaft heilfamer Wirkjamfeit war aber die Brüderjhaft 
des gemeinfamen Lebens, in der fich die ebeljte Hlüte des 
religiöjen Lebens der fathel. Kirche des 15. Jahrh. darjtelft.?) 


1. Die Lollharden traten als eine felbftändige Abzweigung der Begharden 
(8 49, 9) auf. Ste machten fich die Bften: der Kranken und die Beftattung_der 
Toten, befonders in der Peftzeit, zur Hauptaufgabe (lollen = fingen). Da au 
unter ihnen fi ein fehwärmeriich -oppofitioneller Geift entfaltete, fo verfielen 
fie vielfach der Inguifition und der Name Lollkarder wurde ebenfo wie der der 
Begharden (forrumpiert: Pikarden) zu einer allgemeinen Keterbezeihnung. — 
Eine fanatifche Steigerung des Bußernftes ftellten die Geißler oder. Stauel- 
lanten dar. Lange Züge von Büßenden mit verhälltem KSaüpte, unter Strömen 
von Thränen und erihütternden Bußgefängen unaufhörlih die Geifel über den 
entblößten Nüden jchwingend, durchzogen die Länder. Schon in der vorigen 
Periode waren bei Erwartung des nahen Weltendes ($ 59, 4) in Italien folche 
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Flagellantenzüge plöglih exfchtenen (1260). Im 14. Sahrh. wiederholten fie fidh 
bei verichiedenen Anläffen, befonders 1348 beim Auftreten des Schwarzen Todes 
und 1399, wo Hunger, Belt, Türkenfrieg und die Erwartung des Weltendes 
fie von neuem anvegten. Manche Geißler nahmen auch einen entfchieden häre- 
tiihen Charakter an, fahen in der ee verwarfen den Tirch- 
then Kultus, Eklärten die Bluttaufe der Geißelhiebe fiir das einzig heilfväftige 
Satrament ind ftarben anf dem Scheiterhaufen der Inquifition. 

2, Die Brüderfhaft vom gemeinfamen Leben (Fratres de communi 
vita) war ein Verein frommer Klerifer, deffen Gründer Gerhard Groot zu 
Deventer in den Niederlanden war (1384). Er ftarb no in demfelben Sabre 
an der Peft. Aber fein trefflicher Schikfer Slorentius Rademwins jekte fein 
Werk fort. Das Brüderhaus zu Deventer wurde der Meüttelpunft zahlveicher 
Dereinshäufer von der Schelde bis zur Weichjel. Geiftlihe und Laien Tebten 
bier ohne Geliibde und Negel vereint der Sorge für der eigenen Seele Heil. 
Uber auch auf das Bolf übten fie durch Predigt, Seelforge und Jugendunterricht 
jegensreihen Einfluß. Ihre bejuchteften Schulen waren die zu Deventer, Zmwoll 
und Herzogenbufh, die zuzeiten iiber 1200 Schüler zählten. Neben Sloventius 
wirkte-Gerhutd Zerbolt v. Zütphen mit raftlojer Thätigfeit. Er eiferte 
für das Tefen der Bibel in der Mutterfprache und forderte auch für Predigt und 
Gebet die Bolfsiprahe. Der unverföhnlihe Haß der Bettelmöndhe laftete auf 
der Brüderjhaft, aber die Konftanzer Reformpartei (Gerfon) und jelbft Papft 
Martin V nahmen fie gegen deren Berfegerungen in jhuß. Die Reformation 
des 16. Sahrh., der fie vielfach vorgearbeitet hatten und der die Brüder großen- 
teils zuftelen, zog die Auflöfung der meiften Vereine nad) fich. 


8 63. Ablaf, Kirhenzucdht und Inguifition. 


Eine beveutende Erweiterung erhielt das Ablaßwejen ($ 50) 
duch das Inftitut der Subeljahre. Im 9. 1300 verfündete 
Bonifatius VIII allen Chriften, vie bußfertig 15 Tage lang die 
Kirchen der h. Apojtel in Rom bejuchten, einen vollfommenen hundert- 
jährigen Ablaß und z0g dadurch täglich gegen 200000 Wallfahrer 
in Roms Mauern. Spätere Päpfte festen das Yubeljahr auf das 
je 50., dann auf das 33. und endlich auf das 25. Jahr. Statt der 
perfönlichen Wallfahrt nach Rom genügte auch die bloge Einzahlung 
des Reijegelos. Der Nepotismus und die Verjchwendung der Päpte 
machte leere Zajchen, die ver Ablaßhandel wieder füllen- mukte. 
Die Türkenfriege und der Bau der St. Petersfirche gaben den Vor- 
wand zu immer neuem Ablapausjchreiben. Alle Kirchenzucht ver 
Bilhöfe und Seelforger wurde dadurch aufgelöft und was der Ablak 
noh an Rejpeft vor dem Beichtituhl übrig ließ, das zerjtörte das 
Eindringen der _Bettelmönche mit ihrem oft jchmählich migbrauchten 
Borrecht unbefchränfter Seeljorge. Über die Keker wurrde an jedem 
Grimsonnerstag zu Nom feierlih durch Verlefung der Bulle In 
coena Domini, deren erfter Entwurf von Urban V (F 1370) 
Herftammt, ein fürchterlicher Fluch ausgefprochen. Die Inquifition 
hatte mit der Verfolgung und Verbrennung der Begharden, Loll- 
harden und anderer Keger noch vollauf zu thun. Iunocenz VII 

RT 


116 Mittlere Kirhenkefhihte. 2. Beriode (9. 1294—1517). 


janftionierte 1484 den Volfswahn von Hexen und Herenmeiftern 
dur förmlihe Beltällung von zwei Herenrihtern in Deutjch- 
fand, die ein eigenes Handbuch des Herenprozejjes (Herenhammer, 
Malleus maleficarum) abfaßten. 

In Deutihland vermogte nad) Konvadbs dv. Marburg Ermordung ($ 59, 2) 
die Inguifition erjt wieder durd, Kaifer Karls IV zelotiihen Eifer wurzel zu 
Ihlagen; er erließ von 1369—78 fünf Enikte, Dur) die der Inquifition in ganz 
Deutihland alle Rechte ind Privilegien, welche derfelben irgendwo und irgend- 
wann zuerfannt worden, verliehen und allen geiftlihen und weltlichen Dbrig- 
feiten unter Androhung der ftrengften Strafen anbefohlen wurde, die Inquifi- 
toren in ihrem Vorgehen gegen die Keber auf alle erbenkliche Weile zu unter- 
fügen. — Die fpanifche Inguifition, melde (feit 1483) 32000 Berurteilte 
in Berfon, 18000"in effhigie verbrannte und 300000 mit ftrengen Bußftrafen 
belegte, war faft weniger ein firchliches als ein politifches Inftitut, das durch 
Güterfonfiszierung dem Fisfus reihe Ausbeute bradte und die Übermäcdhtige 
Ariftofratie rad. Die Verfolgung der verhaßten Mauren und Juden machte 
übrigens dies fürchterliche Inftitut bei den Spaniern national. Die Auto’8- 
da-fe (Alte des Glaubens), deren Ziel der Scheiterhaufen war, wurden mit 
fchauderhaften Gepränge vollzogen. 


S 64. Bolkstum, Kultus und Kunit. 


Bei der jchmachvollen Entwürdigung des Papittums und der 
tiefen Entartung des Klerus und des Mönchtums war die Ein- 
wirkung der Kirche auf die fittliche und veligidfe Bildung des Volks 
gering. Die heilige Scheu und Ehrfurcht vor dem bejtehenden Kirchen- 
tum war vielfach wanfend gemacht, jedoch nicht entwurzelt. Aber 
die religiöfe Begeifterung im Volfsleben jchwand immer mehr dahin; 
doch war fie noch mächtig genug, in fporadifcher Weije Erjcheinungen, 
wie die einer Katharina vd. Siena, einer Jungfrau v. Orleans zc. 
aufzuftellen. Der immer mehr zunehmende Unfug des Ablaßwejens 
erfticte den veligidfen Ernft und verflachte Die religiöje Innigkeit 
des Bolfs; doch machte fich der religiöfe Ernft in den Reaktionen 
der Begharvden und Lollharden oder gar in den Explofionen der 
Slagellanten wieder geltend, und die religiöfe Innigfeit fand oft Fräftige 
Nahrung in den Predigten volfstümlicher Mepftifer. Aber auch der 
Aberglaube nahm überhand md wurde um jo gefährlicher, je mehr 
er feines poetifchen, naiven Elements verlujtig ging. . Die leicht- 
fertige Ironie des Teufelsglaubens der frühern Zeit jchlug um in 
den Wahnglauben an die wirkliche Exiftenz von Zauberei, Heren- 
weien, Teufelsbündnifjen und Teufelsbuhlichaften. Doch gegen Enpe 
unferer Periode bahnte fih auch im Volfsleben immer entjchiedener 
eine neue Zeit an. Das Nittertum wich der Macht des Schief- 
pulvers, das Bürgertum und das Stäpdtewejen entwidelte fich kräftig 
und jelbjtändig und entfaltete bürgerliche Tugend, maßvollen Frei- 
heitsfinn, verftändige Weltanfchauung und gefunde Lebenskraft. Die 
3 let endlich begann ihre meltumgejtaltende Macht aus- 
zuüben. 
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S 65. Scholaftif und Myftik, 12? 


Die_ Predigt in der Mutterfprache wurde von den Brüdern des gemein- 
famen Xebens, den Mipftifern und mehrern bäretifhen Parteien (Waldenjern, 
Wichifiten, Hufiten) gefördert. Die f. g. Biblia pauperum veranichaulichte 
in zahlreihen Sandjriften mit Eunftvoll malerifcher Ausftattung die bibliichen 
Gefhichten des N. T. mit ihren altteft. Vorbildern und Weisfagungen. Filr 
die Unterweifung des Volfs in der Sitten- und Glaubenslehre entitand nad 
einem allmählich fich feftftellenden Typus eine Neihe von Katehismen, öfter 
mit bildlicher Eremplifizierung aus der bibfijehen Geihichte; während die Toten- 
tänze, zuerft in dramatifh-mimifcher Aufführung, dann in bildliher Darftellung 
auf Kirhen- und Klofterwänden, an die Vergänglichfeit aller irdifhen Luft und 
Laft mahnten. Die Anfänge des deutfhen Kirhenliedes gediehen in fröh- 
lihem Wachstum. Die deutihen Geißler fangen meift, auch deutiche Leifen 
($ 52, 2). Der Gottesdienft erlitt Feine mejentlihe Anderung, doch Famen 
einige nene Marienfefte auf, jo namentlih: das Feft der Opferung Mariä 
(F. praesentationis M.) am 21. Nov., nah 3 Mof. 12, 5—8, und das Feft 
der Heimjuhung Mariä (F. visitationis M.) am 2. Juli, nad Luk, 1, 
39—56. Dazu kam im 18. Sahıh. das Feft der fieben Schmerzen Mariä 
{F. spasmi M.) am Freitag oder Sonnabend vor Palmfonntag. Die Domini- 
Taner fürderten den Marienkultus dur ihre Rojenfranzbrüderihaften, 
und fhon Dominifus fol das Rojenfranzfeft (oder Marik Schuß und Für- 
bitte, F. rosarii Mariae) am 1. Dft. gefeiert haben. — Das Blütenalter der 
tirhlihen Baufunft ging zu ende, während die Malerei in hohem Aufihwung 
begriffen war und im 15. Sahrh. ihre höchfte Blüte erreichte, 


8 65. Schofaftit und Myftik. 


Die Rivalität der Sfotiften und Thomiften dauerte fort. Der 
Kampf über die unbefledte Empfängnis Mariä entjchied fich immer 
mehr zugunften der Franzisfaner. Selbjt das jchismatiiche Bafeler 
Konzil und die Parifer Univerfität erklärten fich dafür. Nach 
langer umnbeftrittener Herrichaft des Nealismus trat duch Wilhelm 
Decam der Nominalismus in den Vordergrund, woraus leiven- 
Tchaftliche Kämpfe zwifchen beiven Richtungen hervorgingen. Während 
die Scholaftif fih immer mehr in leeren Formalismus, fpig- 
findige Rafuiftif und gehäffige Polemif verlor, ging im 14. Sahrh. 
für die Myftif_eine neue Blüte an, in welcher fie eine feitdem 
unübertroffene Tiefe und Fülle fpefulativer Ausbildung entfaltete. 
Deutfchland war jett ihr eigentliches Vaterland, die deutjche Sprache 
ihr Ausprudsmittel, und die deutfhen Dominifanerflöjter, fpäter 
die Brüpderjchaften des gemeinfamen Lebens ihre fruchtbariten Pflege- 
ftätten. Auch die franzöfiihen Neformfreunde des 15. Yahrh. 
v’Ailly, Gerjon und Clemanges ($ 66) waren bemüht, bie 
dürren Gefilde der Scholajtif durch die vom h. Bernhard, Hugo 
und Bonaventura ausgegangenen Ströme der Mpftif neu zu be- 
leben und zu befruchten. Einen andern Weg zu bemjelben Ziele 
ihlug um 1430 der geiftvolle Arzt Raimund v. Sabunde zu 
ZTouloufe in feiner Theologia naturalis ein, welche der fcholaftijchen 
Theologie aus dem Gottesbuch der Natur (ald Vorftufe und Unterlage 
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zu dem Gottesbuch dev Offenbarung in der h. Schrift) neues Lebens- 
biut zuzuführen befliffen war. 


1. Der Bater der deutfchen spefulativen Myjtil.war der Dominifaner- 
provinzial Meifter Erhart (F 1327), an fpefulativer Kühnheit, Kraft, Tiefe und 
Fülle unübertroffen. Bon feinen Schriften und Lehren angeregt und befruchtet, 
trat im 14, und 15. Iahrh. eine Keihe tieffinniger Miyftifer auf, die feine zum 
Pantheismus hinneigende Spekulation auf bibl. Beredhtigung zurüdführten, ihr 
eine praftifch-Firchlihe Wendung gaben und durch ihre ebenfalls in deuticher 
Sprache abgefaßten Schriften und Predigten zur Belebung einer tief-innerlihen 
Frömmigkeit im Bolfe heilfam wirkten. 1) An ihrer Spite fteht der Domini- 
faner Johannes Tauler in Straßburg (F 1361), einer der gewaltigften Prediger 
aller. ZErten.——Befonders im Schredensjahre 1348, wo der jhwarze Tod auf 
Straßburg lag, trat Taufers Wirkffamkeit in leuchtendem Glanz hervor. Als 
feine Hauptichrift galt Yange neben feinen Predigten ein Bud über die „Nadj- 
folge des armen Lebens. Chrifti‘, das aber wahridh. (wegen jeiner überjpannten 
Armutslehre) franzisfaniihen Urfprungs if. 2) Der Dominikaner Heinrid) 
Sujo in Ulm, au Amandus genannt, war der Sohn eines Herrn don Berg 
(F 1866). Sündenleid und Gottesminne tönen in wunderbar ergreifenden Klängen 
aus feinem liebewarmen Herzen. 3) Bon einem unbefannten Frankfurter Gottes- 
freund ftammt das Büchlein: Die deütiche Theologie, „ein edles Büchlein vom 
rechten DVerftande, was Adam- und Ehriftus jei und wie Adam in uns fterben 
und Ehriftus erfteher: fol“. Die Vermenfhung Gottes in Chrifto und die Ber- 
gottung des Menjchen durch Ehriftum ift das Hauptthema des Büchleins, das 
Zuther gar hochhielt und im Drud herausgab. — Hatte die deutjche Miyftik fich 
ihon in Edharts Schülern und Nachfolgern mehr und mehr von den panthei- 
fierenden Auswüchfen jeiner tieffinnigen Spekulation ab- und einer bloß praftiich- 
erbaulihen Tendenz zugewandt, fo verfolgte ein gleichzeitiger wiederländiicher 
Vipftiter. Johann dv. Ruysbroef (l.: Reusbruf; F 1381) diefe Richtung von haus 
aus und "fein Leblingsichiiler Gerhard Groot ($ 62, 2) verpflanzte fie au 
in Die von ihm geftiftete Brüderihaft des gemeinjfamen Lebens. Ihre berrlichfte 
Dfüte ftellt fih dar in Thomas von Kempen, einem Mitgliede jenes Bereins 
(+ 1471). Er ift wahridh. Verfaffer des Töftihen Bücleins „Bon der Nad- 
folge Chrifti“. Nächft der Bibel ift fein Buch in der Welt jo oftmals gedrudt 
(mehr als 6000 mal), feins in jo viele (au) außereuropäifche) Sprachen über- 
fetst, feins jo viel in allen Ständen und Bildungsftufen gelefen worden, wie dies. 


2. Auch in das Doll brady fih die Myftit bahn und fchuf hier zwei 
völlig entgegengejeßte Strömungen, eine myftiich-Firhliche und eine müyftiich- 
libertiniftifche. Senne bildete eine große, freie Verbrüderung unter dem Namen 
der Gottesfreunde, die, von Seftiererei fern, im ganzen füdlihen Deutjch- 
land"eine heilfame veligiöfe Erwedung im Volke bervorriefen. Ein dämenijdes 


Zerrbild ihrer Beftvebungen ftellt fih dar in den Brüdern und Schweitern des. 


freien Geiftes, einer Fortfegung der Sekte Amalrihs von Bena ($ 59, 8). Im 
14, Yahrh. nahmen die Vereine derfelben auf eine wahrhaft bedrohliche Wetje in 
Italien und Deutfchland überhand und veranlaßten die Inquifition zu blutigen 
Derfolgungen. Sie lehrten, daß jeder Fromme ein Chriftus jei, in dem Gott 
Dienjch werde; die Kirche jei überflüffig, der Geift allein mache frei; wo der 
Beift walte, da fei feine Sünde u. f. w, - 


S 66. Die Reformation an Haupt und Gliedern, 


Das VBerlangen nach einer „Reformation an Haupt u. Glievern“ 
purchzieht unfere ganze Periode. Seinen Hauptherd hatte es in ver 


KOR 
N TEN 
N 


042) 


ES 








$ 66. Die Reformation an Haupt und Öliedern. 119 


Univerfität Paris, und feine thatkräftigiten Lebensäußerungen fand 
e8 in den veformatoriichen Konzilen zu Pifa, Konftanz und._Bajel 
($ 60, 3). Die Erfolglofigfeit diefer gewaltigen Anftrengungen, 
welche zudem die Sympathie der ganzen Welt für fich hatten, weift 
darauf Hin, daß fie im Prinzip verfehlt fein mußten. 


Als die angefehenften franzöfifgen VBorkämpfer diefer Reformation und der 
fie ermöglihenden Idee, daß ein allgemeines Konzil über dem Papft ftehe, find 
zu nennen: Beter Ay, Kanzler der Univerfität, demnächft Biihof vo 
Cambray und Kardinal (F 1425), einer der gewichtigften Stimmführer zu Pija 
und Konftanz; — ferner fein ihn an Anjehen und Einfluß zu Konftanz no) 
überragender Schüler u. Nachfolger im Kanzleramt Joh, Charlier v. Gerjon 
bei Aheims. Seine Erkenntnis von den Gebrechen der Küche blieb nicht allein 
an den äußern Mängeln der Verfaffung haften; er wies vielmehr auf die Bibel 
als eigentlihe Duelle und Norm Kriftliher Erkenntnis hin, befümpfte die theo- 
retifhe und praftiihe Entartung der Firhlihen Ablaßlehre, warnte vor DVerviel- 
fältigung der Heiligen und SHeiligenfefte 2c., wollte indes das Xefen der Bibel in 
den Landesipradhen nicht geftatten umd jeden als einen Keter verdammt wiffen, 
der in der Auslegung der Schrift fih nicht unbedingt der Entiheidung ber 
Kirche unterwerfe. Auch gehört hierher no Nikolaus, v. Clemanges. als vor- 
maliger Rektor der Univerfität zu Paris, der aber feine veformatoriihen Schriften 
von feinem jelbfterwählten Elöfterlihen Eril aus an das Konftanzer Konzil 
richtete. Bei ihm ift die Einfiht in die Gebrechen der Kirche am tiefften ımd 
die Anerfennung der h. Schrift als alleiniger Quelle religiöfer Erkenntnis am 
durchgreifendften. Der Kard. und Erzbifhof dv. Arles Ludwig H’Aleman endlich) 
war der beredtfte und Fräftigfte Vorfämpfer der antidäpftlihen Partei zu Bafel 
(r 1450). — Mber auch aus Dentjchland gingen mande Kämpfer fiir eine 
durchgreifende Reformation an Haupt und Gliedern hervor, die noch Fühner und 
rüdfichtslofer als die franzöfiihen Neformfreunde fih durch zahlreiche energifche 
Sähriften dabei beteiligten. Als die Kühnften unter den Kühnen ragen hervor: 
Theodor od. Dietricd) von Niem, Bilhof von Verden, aus der Zeit der Kon- 
zile zu Bifa und Konftanz, denen er beiohnte (F 1417), und Gregor von 
Heimburg, der als Nürnberger Syndifus in Bafel auftrat, demnächft von feinem 
friihern Sreunde und Mitfämpfer Pius IL (dem vormaligen Neneas Syloius, 
$ 60, 4) gebannt, vor den päpftlihern Näcftellungen nirgends fiher, ein unftetes 
Leben führte (F 1472). Zu den vormals eifrigen, dann aber abtrünnigen Vor- 
fümpfern des Bafeler Konzils. gehörte auch der Kardinal Nikolaus von _Cufa 
bei Zrier, ein duch umfaffende Gelehrjamfeit, jowie als geiftvoller, fruchtbarer 
Schriftfteller und Neformator der entartenden Scholaftif ausgezeichneter Mann. 
— Anerfennenswert an dem Streben aller diefer Männer war, daß fie, fich 
von aller Seftiererei und allem Separatismus fernhaltend, in der beftehenden 
Kirche bleiben und fie von innen heraus erneuern wollten. Ihr Fehler war 
aber der, daß fie eben nur eine Reformation an Haupt und Gliedern, nicht 
am Geifte für nötig hielten, daß fie die naturwüchfigen Ranfen am Baume 
beichneiden wollten, ohne ihm den Zufluß der verberbten Säfte abzujchneiden, 
aus denen die Ranfen doch über Nacht wieder neu hervorwachlen mußten. Nur 
das, was zunächft drüdend war, was in der äußern Erjheinung fi als un- 
chriftlich herausftellte: die Übergriffe der Hierarchie, die Gelderpreffungen des 
Papftes, die Sittenlofigfeit des Klerus u. dergl. jolte abgeftellt werden. Bon 
ber Xehre war gar nicht die Rebe; die römifch-Fatholifche Faffung derfelben ftand, 
troß aller ihrer Verderbnis, von vornherein als unantaftbar feft. 


120 Mittlere Kirhengefhidhte 2. Periode (3. 1294—1517). 


$ 67. Evangelifche Reformationsbeftrebungen. 


Neben den franzöfiichen und deutichen Reformern, 3. t. noch vor 
ihnen, traten aber in ber engltfchen und böhmischen Kirche, dort 
durch Wichif), hier durch Hu?) verfreten, Reformationsbejtrebungen 
hervor, die das Firchliche Verberben nicht bloß an feinen äußerlich 
hervortretenden Spigen, jondern auch am feiner Wurzel angriffen, 
die ferner fih damit nicht ausfchließlich an die Gelehrten, jondern 
vielmehr an das Volf wandten. Auch in den Niederlanden fand 
das reformatoriiche Streben diefer Zeit, das in dem Zurüdgehen 
auf die h. Schrift und in dem Glauben an den gefreuzigten Heiland 
das allein wirffame Heilmittel gegen das Verberben der Kirche er- 
fannte, manche Vertreter und in Italien trat wenigftens ein Refor- 
mator mit tieferer evang. Erfennint® auf.‘) 


1. Zohn Wichif verteidigte hon 1360_als Fellow der Univerfität Oxford 
die Rechte derfelben gegen die Attmaßungen der Bettelmönde. Sechs Jahre 
jpäter trat er zugunften der englifchen Krone gegen die Forderungen einer Lehns- 
abgabe an die päpftliche Kurie (damals in Avignon) auf. Dies erwarb ihm die 
Gunft des Hofes, der ihn zum Doktor und PBrofeffor der Theologie in Oxford 
beförderte und 1374 zum Mitglied "eitier in den Niederlanden mit päpftlichen 
Abgeordneten behufs Ausgleihung obwaltender Differenzen verhandelnden Kom- 
milfion erwählte. Nach feiner Nücfehr fprad) und fchrieb er offen gegen das 
päpftliche ,„Antihriftentum‘ und deffen Sabungen. Gregor XI verdammte 
19 Süße aus feinen Schriften (1377), aber gegen die anbefohlene ftrenge Unter- 
fudung und Beftiafung Thißte ihn der englifche Hof. Wichf drang indes 
immer fühner vor, gründete Vereine frommer Männer zur Predigt des Evan- 
geliums unter dem Volke (die Feinde bezeichneten fie mit dem Kegernamen XolT- 
barden) und ilberfegte die bh. Schrift (aus der Vulgata) ins Englifhe. Die 
Erbitterung feiner Feinde erreichte ünterdes ihren Höhepunkt. Als er nun vollends 
die Brotverwandlungslehre riidfihtslos befämpfte und die Berengarihe Anficht 
vom Abendmahl ($ 55, 2) erneuerte, wurde er von der Univerfität-ausgeftoßen 
und eine Synode zu London verdammte feine Schriften und Xehren als Teteriich 
(1382). Hof und Parlament fonnten nur feine Perfon jhüten. Er z0g fi) 
auf die Pfarre Lutterworth zurüd, wo er 1384 ftarb. Das Konftanzer Konzil 
verdammte von neuem 45 Säte aus feinen Schriften und befahl feine Gebeine 
auszugraben und zur zerftreuen. Als Prinzip aller Theologie und Reformation 
ftellte Wichf den Sat auf, daß die h. Schrift alleinige Duelle und Norm aller 
relig. Erfenntnis fei. Dabei verwarf er die Heiligen-, Neliguien- und Bilder- 
Verehrung, den Gebrauch der lat. Sprade im Gottesdienft, den, Fünftlichen 
Prieftergefang, die Überzahl der Yefte, Die Privatmeffen, die lette Ölung und 
überhaupt alles Zeremonienwefen. Die fath. Ablaflehre und Ablaßpraris, forte 
Bann und Interdift erklärte er für Gottesläfterung, die Ohrenbeichte für Ge- 
wiffenszwang, die Schlüffelgewalt fiir eine bedingte, ihr Binden und Löfen fir 
unfräftig, wenn es nicht mit Chrifti Urteil übereinftimme. Die Lehre vom Feg- 
feuer verwarf er gänzlih. In der Prädeftinationslehre vertrat er Augufting 
Auffaffung. Das Papfttum erfhien ihm als Antichriftentum; der PBapft habe 
feine Gewalt nur vom Kaifer, nicht von Gott. Die hierardiihe Gliederung 
mäüffe der apoftoliichen Presbyterialverfaffung weichen. Die Ordination _verleihe 
feinen untilgbaven Charakter; ein Priefter, der eine Topflinde begangen, könne 
Ten Satrament Heilsfräftig verwalten. Yeder Gläubige-habe-als folder galekerz 
lichen Charakter. Dem Staate geblihre Die Repräfentation Chriftt als des gott- 
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menfhlihen Weltherrihers; die Geiftlichkeit habe nur das arme und leidende 
eben feiner Menjchheit zu vepräfentieren. Das Möndtum fei Unnatur 2c. 


2. Zohann Hus und Hieronymus von Prag. — Seit dem 13. Jahrh. 
‚hatte fih in Böhmen die Waldenjer-Miffton Iombardifher Abftammung zahl- 
reihe Anhänger erworben und den Boden fir Fünftige reformatorifhe Saaten 
urbar gemadt. ine Fräftige Stüße erhielt indes das Papfttum an der 1348 
geftifteten Univerfität zu Prag, die, größtenteils mit Bettelmönden befet, eine 
‚eifrige Vertreterin des firhlihen Syftems wurde und außerdem duch ihre 
Sfliederung in vier gleihberechtigte Nationen (Böhmen, Bayern, Sadjfen, und 
Polen) das national- böhmifhe Streben in den Hintergrund drängte. Der 
. nationale Gegenja zwijhen den Böhmen einerfeits und den Deutichen mit 
den Polen andererjeits fteigerte fi) Durch den philofophifchen, indem Tebtere 
dem Nominalismus und erftere dem Nealismus ($ 56) huldigten. Als nın um 
1401 Wichfs Schriften, der als Philojoph ebenfalls dem Realismus zugethan 
war, nah Prag gelangten, fanden auch deffen theol. Anfhauungen bei den 
Böhmen großen Beifall, während die Deutfchen fie als Teterifch verabfcheuten. 
Auf allen drei Kampfesfeldern ftand der Mag. Joh. Hus aus Hufinecz in 
Böhmen, geb. 1369, feit 1398 öffentl. Lehrer der Philofophie an der Univerfität, 
feit 1402 auch Prediger an der neugeftifteten Bethlehemsfapelle zu Prag, bald 
an der Spite der böhmifhen Kämpfer. Bei der erdrüdenden Majorität der 
‚gegneriigen Stimmen ging Ion 1403 ein Univerfitätsbefhluß durdy, welcher 
45 Site aus Wichfs theologiihen Schriften als Teteriih verdammte. Dagegen 
gelang e8 Hus und feinen Freunden, bei König Wenzel 1409 einen Befehl zu 
erwirten, daß fortan die Böhmen drei Stimmen, die Ausländer nur eine haben 
follten. Die Yettern (Lehrer und Studenten, nad) der geringften Angabe 2000) 
verließen Prag und gründeten die Univerfität Leipzig. Dadurd) befam Hufens 
Bartei in ganz Böhmen die Oberhand, aber um fo verhaßter wurde er au im 
Ausland. Der Erzbiihof Shynfo v. Prag verflagte ihn in Nom und verbot 
ihm das Predigen in der Bethlehemsfapelle. Das Bolk verhöhnte den Erzbilchof 
auf öffentliher Straße und Hus appellierte von dem übel unterrichteten an den 
befjer zu unterricgtenden Papft, unterfhied Wahrheit und Irrtum in Wichfs 
Schriften und erklärte fih zu jedem Widerruf bereit, jobald er aus der h. Schrift 
eines Irrtums überführt werde. Der Papft zitierte ihn nad Nom. König und 
Univerfität kamen aber für ihn ein und vermittelten einen Bergleih zwilchen 
Shynfo und Hus. Ms aber Johann XXI im $, 1412 einen Ablaf zum 
Kreuzzug gegen Neapel au in Böhmen predigen fieß, lehrte und jchrieb Hus 
gegen diefen Unfug und Hieronymus v. Prag, ein böhmifcher Nitter, der 1402 
als glühender BVerehrer Wichfs aus Orford nah Prag zurüdgefehrt war, Tieß 
fih von feinem Ungeftüm fo weit fortreißen, daß er die Ablaßbulle am Pranger 
verbrannte. Nun griff der Bapft zu Bann und Interdift (1413). Hus appellierte 
an ben einzig gerechten Richter Iefum Chriftum, verließ aber, um die Gärung 
nicht zu mehren, Prag-und begab fi) nad feinem Geburtsort. Unterdes war 
das Konftanzer Konzil zuftande gebracht. Hier follte auch Hufens Sadhe zum 
Abfhluß Tommen. Der Kaifer Sigismund zitierte ihn nah Konftanz umd 
verfah ihn mit einem _Faiferlichen Geleitbrief. Mit dem vollften Vertrauen auf 
die Gerechtigkeit feiner Sade, für die er nötigenfalls Märtyrer zu werden 
Freudigkeit genug in fi fühlte, begab fih Hus auf den Weg (1414). Gleich 
beim exften Verhör wurbe er gefangen gejeßt. Der Kaifer, der noch unterwegs 
war, fandte den Befehl, ihn jofort freizulaffen; aber das Konzil überzeugte ihn 
Durd; eine Deputation, daß Hus, als Keter vor ein allgemeines Konzil geftellt, 
außerhalb des BereichE Taiferlihen Schutes ftehe. Nachdem Hus fieben Monate 
lang mit Privatverhören abgequält worden war, wurde ihm endlich ein dffent- 
liches Berhör bewilligt. Aber man Tieß fih auf Erörterung der ftrittigen Punkte 
gar nicht ein, fonbern forderte nur unbedingten Widerruf. Die Demut und 
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Milde feines Auftretens, fowie die Begeifterung und Sreudigkeit feines Ölaubens 
gewannen ihm manche Freunde. Bon allen Seiten, umter allen möglichen 
Motiven wurde er mit der Bitte zur Nachgiebigfeit beftitumt. Als alles ver- 
gebens war, wurbe er am 6. Juli 1415, feinem 46. Geburtstage, in ber Dom- 
firche nach einer Predigt über Nöm. 6, 6 des priefterlihen Drnats beraubt, der 
weltlichen Obrigfeit übergeben und zum Scheiterhaufen geführt. Unter Gebet 
und obpreis Gottes verfchied er freudig, mutig und zuberfichtlih, wie nur einer 
der zahlreichen Märtyrer, die in den beften Zeiten des Chriftentums ihr Krift- 
liches Bekenntnis mit dem Tode befiegelt hatten. — Hufens Freund, Hierony- 
mus v. Brag, hatte fih unaufgefordert ebenfalls in Kon tanz eingefunden, 
Als ereinfah, dak längeres Verweilen dem Freunde nichts helfen könne, viel- 
mehr nu ihn gleihem Schidfal ausfege, verließ ev die Stadt, wurde aber 
unterwegs gefangen und in Ketten zuriidgebtacht (im April 1415). Dur ein 
halbjähriges hartes” Gefängnis und fortwährende Beftiimungen feiner Nichter 
ermattet, verftand ex fi) endlich zum Widerruf und zur Anerkennung des Urteile 
über Hus. ber man traute ihm doch nicht und behielt ihn nach wie vor im 
ftrenger Haft. Da ermannte er fih. Er forderte ein öffentliches VBerhör, das 
ihm endlih im Mat 1416 gewährt wurde. Hier wiberrief er feierlih und fürm- 
Gh voll Glaubenszuverfiht und Märtyrerfreudigfeit feinen frühern Widerruf. 
Am 30. Mai 1416 ftarb auh_er, freudig und mutig wie Hus, auf dem Scheiter- 
haufen. — An veformatoriihem Eifer gegen das Firchliche VBerderben in Leben 
und Lehre ftand Hus mit Wichf auf gleihem Boden und in feinen Streit- und 
Lehrfehriften ift er großenteils audh dem Wortlaut nad von Wichf abhängig; 
doch hat er vom herrfhenden Firhlihen Dogma mehr als diejer fetgehalten, To 
namentlich die fath. Lehre von der Transjubftantiation im Abendmahl und von 
der Berehrung der Heiligen. Daß das fveifinnige, veformatoriihe Konzil zu 
Konftanz, mit einem Gerfon an der Spite, über einen jolhen Mann das 
Todesurteil ausjprehen konnte, erklärt fi unfchwer bei näherer Einficht in die 
Berhältniffe. Den nominaliftiichen Vätern des Konzils erihien Hujens her- 
aßter Realismus als Nrgirelle al feiner Keberet und durch feine einfeitige Ver- 
tretung des böhmifhen Nationalintereffes bei der Prager Univerfität hatte er 
das deutjhe Nationalgefithl gegen fih aufgeregt. Dazu fam no, daß Hus 
zwifchen die Schwerter der beinen in Konftanz Fämpfenden Parteien geftellt war: 
die hierarchifhe Partei wollte, um ihre Gegner einzufchreden, an einem Beiipiele 
zeigen, daß die Kirche noch die Macht habe, die Keter zu verbrennen, imd die 
liberale Partei verfagte dem ohnehin Berhaßten allen Schuß, um nicht durd) 
den Verdacht der Mitihuld an feiner Keberei das Gelingen ihrer veformatoriichen 
Beftrebungen gefährbet zu jehen. 


3... Die.-Hufiten. — Während Hufens Gefangenihaft trat Jakob 
v. Mifa (Sacobellus) an die Spite der hufitiichen Parter. Auf den Nat eines 
Waldenfers und mit Hufens Billigung führte ev den Kelchgenuß der Laien beim 
Abendmahl ein. Infolge deffen entftand ein im heftigen Schriften gefülhrter 
Kampf zwilchen ‚den. Prager. und Konftanzer Theologen über die Rechtmäßigkeit 
der Kelchentziehung. Das Konzil befchloß, daß, wer fi der Anordnung der 
Kirhe in diefem Punkte nicht unterwerfe, als Ketzer zu ftrafen jei. Dies md 
vollends Hufens Hinrichtung erbitterte die Böhmen aufs Aufßerfte. König Wenzel 
ftarb 1419 mitten unter den ärgften Gärungen; die Stände verfagten feinem 
Bruder, dem „wortbrüchigen‘ Kaifer Sigismund, die Huldigung. Nun entftand 
ein 16jähr. Bürgerkrieg. An der Spibe der Hufiten, die auf einem fteilen Berg 
die fefte Stadt Tabor gebaut hatten, ftand der einäugige Zizka (1. Schiihfe). 
Die gegen die Hufiten aufgebotenen Kreuzheere wurden emstäch dem andern 
gejhlagen und vernichtet. Zizfa ftarb aber 1424 an ber Pet. Sem Nachfolger, 
PBrofopius d. Gr. (d. i. der Altere), war dev Erbe feines Kriegsglüds. Aber 
Hufens milder, evangelischer Geift war von feinen Anhängern gewichen und aud) 
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unter fi) waren fie zerfpalten. Zwei Barteien traten immer entjchiedener ein- 
ander gegenüber: die Kaliztiner (calix, Kelch) oder Utraquiften (sub utraque, 
d. 1. unter beiderlei Geftalt) erklärten fich zufrieden geftellt;—wenn ‚man ihnen 
vier Artikel zugeftehen wolle (1. das Abendmahl unter beiderlei Geftalt; 2. Ber- 
fündigung des lautern Evangeliums in der Landesiprade; 3. ftrenge Kichenzucht 
unter dem Klerus; 4. Verzichtleiftung dev Geiftlichfeit auf die Kirchengiiter). 
Dagegen wollten die Taboriten von einer Verjöhnung mit der fath. Kiche gar 
nichts wiffen und verirrten fih nm Fanatismus, Schwärmerei, Bilderftürmerei 2c. 
Unterdes war das Bafeler Konzil zufammengetreten und brachte .e8 nad 
langen vergeblichen Unterhandlungen endlich doch dahin, daß im S. 1433” gegen 
300 Hufitiiche Abgeordnete in Bafel erihienen. Nah fünfzigtägiger Disputation 
werden Die vier Faftrtinifhen Artikel zugeftanden. Die Kalixtiner fehrten auf 
grund diefer bajeler Kompaftaten zur Fath. Kirche zurüd. "Die Laboriten 
aber fahen darin einen feigen Verrat an der Wahrheit und fetten den Katıpf 
fort. Mber Schon 1434 wurden fie bei Böhmiih-Brod unweit Prag gänzlid) 
geichlagen und zerjprengt. Kater Sigismund beihwor die Kompaftaten und 
wurde als König anerkannt. Allein die beichworenen Zugeftändniffe wurden 
von Staat und Kirhe immer mehr befhränft und ignoriert; Pius _II verfagte 
ihnen 1462 fürmlich die Anerfennung. Kümmerlihe Nefte der Kalixtiner er: 
hielten fih nur noch verftohlen den Gebraud des Kelchs- und verichwanden im 
16. Jahrh. gänzlich. — Bon den zeriprengten Taboriten hatten aber mehrere 
fh in der Mitte des 15. Sahrh. wieder zufammengefunden und dur das Un- 
glüd geläntert unter dem Namen der böhmifchen und mährifchen Brüder (Uni- 
tas fratrum) einige Gemeinden gebildet, die-in ftillem Dulden und inniger 
Herzensfrömmigfeit alle Verfolgungen iberdauerten. Sie ließen ihren erften 
Bilhof von einem Waldenierbifchof weihen, damit die Gültigkeit ihrer Fichlichen 
Handlungen duch von den Feinden nicht beftritten werden fünne. Weil viele aus 
ihnen unter den bfutigen Berfolgungen fih in Eindden und Höhlen zurüdzogen, 
erhielten fie auch den Spottnamen Grubenheimer; auch wurde ihnen der land» 
läufige Kegername Pilarden (8 62, 1) beigelegt. Dur Aufnahme deuticher 
Waldenferrefte mehrten fi) die hartbedrängten Gemeinden doch in dem Maße, 
daß fie im Anfange des 16. Jahrh. gegen 400 Kirchen und Bethäufer in Böhmen 
und Mähren befaßen. i 

4. Unter den niederländifchen Neformfreunden ift dev ausgezeichnetfte: 
Zohann Wefjel aus Gröningen, von feinen Freunden Lux mundi genannt 

89), Scolaftifche Dialeftit, myftifche Tiefe und affiihe Bildung waren 
in ihm zu Harer und gründlicher Wiffenjchaftfichkeit geeint. Lıther jagte von 
ihm: „Wenn ich den Weffel zuvor gelefen, jo ließen meine Widerfacher fich dinfen, 
Luther hätte alles von Weffel genommen, aljo ftimmt umnfer beider Geift zu- 
fammen. Der Schub einflußreicher Freunde fiherte ihn gegen die Verfolgung 
der Inguifition. Dev 'gleichzeitige italienifhe Reformator Hieronymus 
Savonarola, ein Dominifanermönh, war durch eifriges Studinin Anguftins 
mid der 5. Schrift zu einer veinern_Erfenntnis_der Heilswahrheit gelangt und 
trat feit 1489 zu Florenz mit glängender Beredjamfert, mit rüdfichtslofer Frei- 
mütigfeit, ja mit teibenraftficher Shut als Bußprediger auf. Mit feiner Buß- 
predigt verband er aber auch eine prophetiihe Richtung, die ihn verführte, nicht 
nur die Rice, fondern au den Staat veformieren zu wollen. Manden Ber- 
ftocten erjehütterte er durch Offenbarung feiner geheimften Sünden, und mehrere 
feiner politifchen Weisfagungen erfüllten fich in überrafchender Weije. Daducd) 
wurde er ber Mann des Volfes, das nım nicht nur feine fittlichereligidfen Ne- 
formationsgrundfäße, fondern auch feine politiihen Jdeale don einem demofra- 
tiichen Gottesftaat ins Werk zu feßen begann. DBergebens fudte Papft Aleran- 
der VI ihn durch das Darbieten des .Karbinalhutes zu gewinnen. Die po ttiichen 
PBerwidglungen geftalteten fich indes ungünftiger und vereitelten einige feiner Weis- 
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fagungen; dazu Fam eine auf dem Bolfe fehwer Yaftende Hungersnot. Schon 
wanfte die Bolfsgunft, während der Adel und bie Hibertiniftiihe Jugend aufe 


äußerfte gegen ihn erbittert waren. Da traf a et die Stadt 
das Interbikt (1497). Ein fanatifierter Bolkshaufe nahm ihn gefangen. Seine 
Ebitteriften Sende tourben feine Richter; fie verurteilten ihn als Volfsverführer 


und Reber zum Scheiterhaufen. Er flarb in frommer Ergebenheit mit freudigem 
Vertrauen auf den, der für ihn geftorben (1498). 


$ 68. Die Humanijten. 
Die Elaffifche Litteratur des Bean und vömtjchen Alter- 


tums_ war im Mittelalter nicht in dem Maße unbefannt und un- 
benußt, wie man häufig meint. Vielmehr geht durcch_Das ganze 
Mittelalter ein mehr oder minder erfolgreiches Streben, fi auf 
biefem Gebiet immer mehr einzubürgern. Aufßerördentliche Erwei- 
terung und Neubelebung erhielt es im Id. Sahıh. Die Zufammen- 
funft der Griechen umd Italiener auf dem Unionsfonzil_zu Florenz 
1439 (8 60, 3) gab den erften Anftoß dazu, die türfifche Eroberun 
en ER erhob es auf feinen Gipfel. Zahlreiche 

zantiniihe _Gelehrie flüchteten nen Stalien und wurden im 
PET im Herricherhaus der Mlediceer mit begeijterter Hin- 
gebung aufgenommen. Mit hülfe dev um 1450 erfundenen Buc- 
druderfunft wurden nun die Schäte des Haffiihen Altertums jeder- 
mann zugänglich gemacht. Doch nicht bloß eine Erweiterung erhielten 
die Haffiichen Studien feit jener Einwanderung, jondern auch eine 
wejentlih neue Richtung Im Mittelalter waren fie faft aus- 
ichlieglih Firchlihen und theologiichen Zweden vienftbar gemwejen; 
jest traten fie jelbjtänpig auf als allgemeinmenjchliche Bildungsgrund- 
lagen. Diefer „Humanismus emanzipierte fih vom Dienft der 
Kirche, nahm zum Chriftentum meiit eine indifferente und oft hoch- 
mütig herabjehende Stellung ein und verirrte jich häufig in einen 
hohlen Kultus des heibnifchen Altertums. Mit dem Aberglauben 
wurde auch der Glaube verlacht, heilige Gejchichte und griechiiche 
Mythologie gleich geachtet. Die wiffenspurftige Iugend aus allen 
Ländern zog über die Alpen, um in den italienifchen Akademien 
aus dem frifch fprudelnden Quell zur fchöpfen, und verpflanzte dann 
das neue Streben auch in die Heimatländer, wo indes der Liber- 
tinismus des neuen Heidentums bei weiten nicht jo wie in Italien 
einreißen Fonnte. 


1. Die italienifhen Humaniften. — Nah dem Konzil zu Florenz 
fiedelten Bejfarion und EL LPRNTTERTmene nah Italien itber, beide warme 
Anhänger der platoniichen Philofophie, fiir welche fie ganz Italien begeifterten. 
Set 1453 firömten die griehiihen Literaten fcharenweie herbei. Aus ihren 
Schulen verbreitete fih Haffiihe Bildung und heidnifche Weltanfhauung über 
ganz Italien, Selbft in die höchften Kreife der Hierarchie drang das nee 
Heidentum ein. Leo X wird die Außerung zugeichrieben: „Wie viel die Fabel 
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von Chrifto uns und ben Unfern genütst habe, ift allen Jahrhunderten hinläng- 
lich befannt“, — fie mag immerhin der Authentie entbehren, aber jedenfalls 
harafterifiert fie den Geift der päpftlichen Umgebung. 


2. Die Hauptherde des deutjhen Humanismus waren die Univer- 
fitäten Erfurt und Heidelberg. Mm Eifürt fand an der Spite der Huma- 
niften, die Tan wegen ihrer dichteriihen VBeftrebungen die Poeten nannte, 
Maternus Piftorius. Ms ihr Kampf gegen die Scholaftifer einen leiden- 
ichaftlih gehäffigen Charakter annahın, z0g fih Maternus zurüd, und nım trat 
der Kanonifus Konrad Muth zu Gotha an ihre Spige, und es organifierte 
fid) der weitverzweigte mutianifhe Bund (Ordo Mutianus), deffen Ange- 
hörige im lebhafteften Verkehr untereinander ftanden und mit cynifhem Wit und 
Hohn die Scholaftiihen Dunfelmänner befämpften. In Heidelberg wirkte in 
eblerer und befonnenerer Weile, unter dem Patronat Ra ürhihen Ranzlers 
und Bifhofs von Worms Seh v. Dalberg, der trefflihe Rudolf Agricola 
(+ 1485), ein Freund und Gefinnungsgenoffe Weffels und Kempens. Nad) 
Agricolas Tod trat Johann Reuclin, Nechtsgelehrter und Borfigenber des 
Ihwäbiihen Bundesgerihts (F 1522), an die Spite der deutjchen Humaniften. 
Ein Förderer jeglihen wilfenichaftlihen Strebens, hat er fich befonders um das 
Studium _der Grundiprache des Alten-Teft. große DVerdienfte erworben; feine 
hebräiige Grammatif blieb lange das einzige Lehrbuch diefer Sprade. Durch 
feine vabbiniihen Studien wurde er in einen Streit verflochten, der feinen 


To. 


Ruhm über ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Jude, Vfefferforn in 9. Ang 


Köm, forderte den Kaifer Marimilian 1509 auf, alle vabbiniichen Schriften 
wegen der darin enthaltenen Läfterungen Chrifti verbrennen zu laffen. Neuchlin. 
Iprady fih dagegen aus. Pfefferforn und die Kölner Dominikaner fielen nım 
über ihn ber und Reuchlin verteidigte fich mit beißender Satire. Der Kölner 
SInquifitovr Safob v. Hoogftraten zitierte ihn vor fein Ketergericht; Neuchlin 
appellierte an Xeo X. Eine vom PBapft niedergefegte Unterfuhungstommilfion 
in Speier verurteilte die Dominikaner in die Prozeßfoften, deren gewaltfame Ein- 
treibung der Ritter Franz vn. Sidingen mit wahrer Herzensluft ausführte 
(1519). Für NReuchlin hatte fi eine Meenge fpiter und gewandter Federn in 
Bewegung gejet. Schon 1515 waren, ohne Zweifel aus dem Kreis der Mutianer, 
die „Briefe der Dunfelmänner‘ (Epistolae obscurorum virorum) her- 


4 haus 


A Inu u 


a a 


vorgegangen, eine angebliche Korrefpondenz der Kölner Mönche mit ihren us my guhall 


mwärtigen Freunden. Im möndiihen Kiichenlatein waren die platten und 
Shmusigen Herzensangelegenheiten der Bettelmönde jo raffiniert-treuherzig be= 
fprohen, daß Erasınus zu weiterer Miyftififation die Nachricht verbreiten fonnte, 
die Dominikaner hätten die Briefe anfangs für echt gehalten und das doc au) 
ihnen oft gar zu anftößige Latein mit der vis sententiarum entfehuldigt. Um 
fo größer war der endlofe Spott und das Gelächter von ganz Europa. Die 
Bettelmöndye erwirkten zwar von Leo X eine ftrenge Bulle gegen alle Lefer des 
Buchs; aber dies reizte nur nod mehr die Luft, e8 fennen zu lernen. Den 
Hauptanteil an der Abfaffung hatte Crotus Nubianus.. Wahriheinlih hat 
fih auh Ulrich v. Hutten mitbeteiligt, ein Ritter aus edlem fränfiichen Ge- 
Ichlecht, der von einem überftürzenden Freiheitsdrang bejeelt jein ganzes unftetes 
Leben dem ungeftimen Kampfe mit Schwert und Feder gegen Pedanterie, 
Mönderei und Gewiffenszwang widmete. 


3. Die höchfte Blüte dev Wiffenfchaft in diefer der Neformation unmittel- 
bar vorangehenden Zeit ftellt fi) dar in Defiderins Erasmus v. Rotterdam. 
Im 3.1465 geboren, von Brüdern des gemeimfamen Febens unterrichtet, wurde 
er von den Seinen zum Eintritt ins Klofter genötigt, aber durch die Gunft bes 
vorgefetsten Bifhofs vom Kiöfterzwang_befteit, um ausjhließlih der Wiffenfchaft 
(eber Ar fonmen-— auf ‚feirien gelehrten Reifen dur) faft ganz Europa machte 
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er die perfönliche Belanntichaft aller ausgezeichneten Männer der Zeit und Tieß 
fih endlich in Bafel (feit 1521) nieder, wo er 6iß_zu feinem Tode (1536) unter 
gelehrten Bergäftigungen Mannigfadher Art und in dem ausgebehnteften brief- 
lichen Verkehr, jedes Amt und felbft‘die Kardinalswiürde ablehnend, aber reiche 
Gnabengehalte nicht verfhmähend, als ein König der Wifjenjchaft Iebte, Er er- 
warb fi um bie Förderung der Haffiihen Studien und deren Sruchtbarmagung 
für die Theologie große Verdienfte umd arbeitete dev Reformation vielfach vor; 
er dedite die Mängel des theol. Studiums, namentlich der herrihenden jcholaftiichen 
Methode auf, wies freimütig auf manderlei Gebrehen der firhlichen Zuftände 
hin, züchtigte durch treffende Satire das Verbrechen in allen Ständen und geißelte 
ihonumgslos die Unwiflenheit, Faulheit und Sittenlofigfeit des Möndtums. Die 
heidnifche Richtung vieler Humaniften, foiwie das ungeftüme revolutionäre Treiben 
eines Ulrih_v. Hutten wer, ihm gründlich zumider, aber in den Kern des Evan- 
geliums mar er bei feiner pelagianifierenden Richtung auch nicht eingedrungen. 
Er wollte eine Reformation der Kirche, aber zum Neformator war und hielt er 
fi) nicht fir berufen. Dazu feitte Ihm, dem eminenten Berftandesmenjdhen, die 
Snnigfeit des veligißfen Gemits, die Kraft des weltüberwindenden Glaubens, 
die jelbftverleitgnende Fiebe, die Freudigkeit und der Mut zum Märtyrertum; 
dazu war ihm ein bequemes, behagliches und ungeftörtes Leben in der Wiljfen- 
Schaft viel zu lieb; dazu war auch feine Einficht in den eigentlichen Grund des 
tichliden Verderbens und in das Wefen einer durhgreifenden NReformation viel 
zu untief. 


en Zu dem en a an ber Dumanie- 
mus allerdings menyrfagy in naher Beztehüng: er teilte mıt ihm den Kampf gegen 
Die entarteie Bine und ne gegen Aberglauben, Minstum 
und dergleichen. Aber wie jchon meift der Grund diejer gemeinfamen Abneigung 
ein total vwerjhiedener, war (hier die Nicgtüibereinftimmung mit der bh. Schrift 
und die Abirrung von dem alleinigen Heilsgrunde, dort die Nichtübereinftimmung 
mit der Weltanfhauung des heidnifchen Altertums), jo auch nicht minder die Art 
und Weile des Kampfes: hier die Waffen des Wortes Gottes und das Ringen 
nah der Seelen Seligfeit, dort die Waffen des Witzes und Spottes und das 
Streben nah irdiihem Wohlbehagen. Eine Reformation der Kirche durch den 
Humanismus allein würde ins nadte Heidentum zurücgeführt haben. Dagegen 
boten aber die Flaffiihen Studien den Männern echter Ficchliher Neformation 
eine reiche, bisher unbenußte Fülle von wiffenihaftlihen Bildungsmitteln dar, 
ohne deren treme und befonnene Anwendung auf Schriftauslegung, Eicchenhiftor. 
Forihung und Dogmenrevifion die Kirchenerneuerung des 16. Jahrh. jchwerlich 
jo fhnell, umfaffend und fiher zuftande gefommen wäre, Erasmıs gab 1516 
mit eigener lat. Überfegung, furzen Anmerkungen und drei einleitenden Abhand- 
lungen zuerft das gried. N. Zeft. in. Drud, machte fich auch durch Herausgabe 
vieler Kirchenväter verdient, und der gelehrte Buchhändler Dan. Bomber 
Benedig veröffentlichte mit Hillfe gelehrter jüdiicher Nabbiner eine ganze Keibe 
von Ausgaben des hebräiihen N. Teft. (feit 1518), nachdem jchon der Spaniiche 
Minifter und Generalinguifitor Kardinal Kimenes (1. Chimenes) 1502 bis 1517 
die freilich wegen ihrer Koftbarfeit nur wenigen zugängliche Ausgabe der len 
bibfifchen Polyglotte (der |. g. fomplutenfifhen) in 6 ftarfen Foltobänden 
veranftaltet hatte. 
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Venere Rirchengefhicte. 
Von der Reformation bis auf unfere Tage (1517—1891). 


S 69. Charakter der nenern Kirchengefchichte. 
In_ber Reformation des 16. Jahrh. gelangt durch glaubensfräftige Geltend- 


madung ihrer reformatoriigen Prinzipien (des formalen, das in der allein 
normativen Autorität der h. Schrift, und des materialen, das in der Redt- 
fertigung durch den Glauben allein ohne Berdienft der Werfe befteht) der ger- 
manifche Geift, der bis dahin unter der Zucht und VBormundidhaft der rönitfger 
Sterarhie geftanden, zur Neife und Miündigfeit. Er emanzipiert fi) von dem 
Erzieher, der zum jelbfffüchtigen Dränger geworden alles aufgeboten hatte, um 
jede jelbftändige Aegung, jedes Streben nah Firchlicher, theologiiher und mwilfen- 
Ichaftliher Freiheit und Miümdigfeit, jede Regung evangeliich-reformatoriiher 
Neubelebung zu unterdrüden. Doch gelingt diefe Emanzipation vollftändig nicht 
einmal bei allen rein germanifchen, gejehweige denn bei den romanilden u. den 
Havifhen Völfergruppen, melde bis dahin der römiihen Papalhierarchie ihren 
Naden gebeugt hatten. Indem nun die römische Kirche der Neformation gegen- 
über Form und Inhalt ihres dermaligen Beftandes fefthielt und neu fanktionierte, 
trat eine Spaltung der occidentalifhen Kirche in eine evangelifch-proteftan- 
tifhe umd eine römifch=tatholiihe ein, und indem die Prinzipien der He- 


formation in verfähiedener Werfe geltend gemacht wurden, zeinente fih der 
Proteftantismus in zwei Kirchen: die Jutherifche u. Die reformierte. Neben Diefen 


drei oeeidentaltichen Kirchen und der einen orientaliichen, die fämtlid noch auf 
dem gemeinjfamen Boden der Katholizität der erften Sahrhunderte ruhen, eman- 
zipierte fih von diefer no eine Anzahl Sekten. Durch jolhe Spaltungen 
gewinnt die neuere Kirchengeichichte "eine jo vielfettige Regjamkeit, wie in feiner 
Zeit vorher. Auch die arillinnernätigfeit erwacht wieder zu neuer Kraft 
und Blüte. Wie die alte Kirche den Beruf der Miffton unter den Völkern 
romifh=griehiicher Bildung und die mittlere unter den germanifch-flavischen 
Bölfern gehabt hat, fo hat die neuere den Völkern jenfeit des Ozeans das Evan- 
gelium zu bringen, damit es feinen Lauf durch die gamzeMWelt vollende, — Die 
neuere Kirchengejhichte zerfällt durch den meftfäliichen Frieden, der den Kampf 
der oecidentaliihen Partikularfichen um ihre Eriftenz abjchließt, in zwei Hälften, 
deren zweite fih. in drei Zeiträumen entfaltet: 1)_bi8 zur Mitte des 
18. Sahrh., in weldhem Zeitraum fi das Kichentum nod in feiner unein- 
geichränften Herrichaft bewegt; 2) bis in den Anfang des 19. Sahrh., in welder 
Zeit das Antifirhentum fi in der Form des Naturalismus ind Nationalismus 
zu faft alleiniger Herrihaft erhebt; 3) vom S. 1814 bis auf unjere Tage, wo 
durdh einen neuen Umfhmwung der Dinge Chriftentum und Kirhentum neı- 
gefräftigt den alten Bulgär-Nationalismus überwinden, um einem nod) fchwerern 
Kampf gegen den Pantheismus, Materialismus und Kommunismus und neuer- 
dings auch gegen den wiebererftarften und alles bisherige Maß jeiner Anfprüche 
ütberjhreitenden Ultrtamontanismus entgegenzugehen. 
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Grfte Beriode 


der nenern KRirhengefhicte. 
Bis zum weitfälifchen Frieden (1517—1648). 


8 70. Die Anfänge der Wittenberger Reformation, 


Das Walten der göttlichen Vorfehung tritt faum irgendwo bei 
einer welthiftorifchen Begebenheit fo veutlich erfennbar hervor, wie 
bei ber ventjchen Reformation. Hier traf _alles_fo wunderbar zu= 
fammen, griff fo lebendig zu gegenfeitiger Hebung und Förderung, 
in einander, wie e8 nötig war, um dem großen Werfe feiten Boden, 
fihere Haltung, gejunde Richtung, ftrenge Läuterung, fräftigen 
Schus, allgemeinere Anerkennung, freudiges Gedeihen und bleiben- 
den Erfolg zu verleihen: in lebendiges Bewußtjein der Zeit von 
den Gebrechen der Kirche; eine tie ED ahentehne Sehnjucht nach 
einer Reformation; die nötigen Mittel der Wifjenichaft zu ihrer 
Ausrichtung; ein PBapft, "5 Torgfos und indolent wie Yeo X; ein 
Ablapfrämer, "jo dummpreift und umverfchämt wie Tegel; ein 
Zandesherr, jo fromm und gewiffenhaft, jo angejehen und geachtet 
wie Friedrich der Weife; ein Kaifer wie Karl V, mächtig und 
feindfeftg genug, um das Yäuterungsfeuer der Trübjal anzuzünden, 
aber doch auch in politifchen Bebrängniffen zu jehr befangen, als 
daß eine vücfichtslofe und gewaltfame Unterdrüdung des mächtigen 
Strebens ihm ratjam oder möglich gewejen wäre; taufend andere 
Perfonen, Verhältniffe, Beziehungen und Berwicelungen, alle wie 
darauf berechnet, das Werf zu heben, zu Fräftigen, zu fördern; und 
nun zur vechten Zeit und Stünde, an den pafjenditen Ort und in 
die geeignetite Umgebung als Reformator hingejtellt ein veligiöfer 
Genius wie Luther, der durch eine feltene Vereinigung aller dazır 
nötigen Anlagen und Gaben des Geiftes, Gemütes und Charakters 
zu dem großen Werfe berufen, durch proviventielle Lebensführungen 
Dazu gebildet und erzogen war, der den ganzen wejentlichen Verlauf 
der Reformation in fich felbft durchgemacht, am fich felbit ihre 
Gottesfraft erprobt hatte und nun nicht umhin Eonnte, feines 
eigenen Lebens heiligfte und teuerite Erfahrung aller Welt dienftbar 
zu machen. 


1. Martin Luther wurde am 10. Nov. 1483 zu Eisleben geboren. 


Unter der frengen Zucht feiner Eltern, unter der Not und den Entbehrungen 
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der Armut groß geworden, bezog er 1501 zum Studinm..ber. Surispiudenz die 
Univerfität Erfurt. Der Era erihätternde Tod eines Freundes trieb ihn 
1505 in_das Auguftinerklofter zu Erfurt. Im der tiefften Angft um feiner Seele 
Seligfeit juchte_er duch _möndiiche Astefe, durch Faften, Beten und Kafteien 
feinem Gewilfen genug zu thun, aber die innern Anfehtungen fehrten immer 
ftärker wieder. Ein alter Mlöfterbruder rief dem feiner Seelenangft und den 
jelbfterwählten Martern Fat Erliegenden den Troft des Belenntniswortes zu: 
„Sb glaube an die Vergebung der Sünden. Noch Fräftiger richtete ihm der 
üfpruch-feintes edlen Vorgefegten, des Generalvifars der deutfchen Auguftiner- 
bjervanten, Johann dv. Staupit, auf. Diefer wiesihn den Weg der wahren 
- Buße und des Glaubens an dem ticht um gemalter Sünden willen gefreuzigten 
Heiland. Seiner Aufmunterung folgend ftudierte Luther eifrig die Bibel, da- 
neben Auguftins und der mittelalterlihen Moyftifer Schriften. "Im I. 1508 be- 
förderte ihn Staupis zur einer Phiföfophiigen Profefjur an der neugeftifteten 
Univerfität Wittenberg, was ihn zu einem grimmdlihen Studium der Scholaftifer 
nötigte. Höchft bedeutiam für feine weitere Febensentwwidelung wurde eine mi 
Auftrag jeines Ordens 1511 unternommene Reife nah Rom. Entrüftet über 
den gottesläfterlihen Feihtfinn und die Sittenlofigfeit, die ihm hier alfenthalben 
beim Klerus entgegeiitraten,unbefriedigt durch die” außerlihen Bußübungen, 
denen er jih unterzog, fehrte er zurüd./ Während der ganzen Reife tönte das 
Wort der Schrift: „Der’Geredhte wird feines Glaubens leben” unaufhörlid und 
gewaltig wie eine Gottesftimme in feinem Innern und ergoß endlid) die ganze 
Sülle des Gottesfriedens in feine geängftigte Seele. Nach) feiner Nückehr ließ 
ihm Staupis feine Ruhe, bis er zum Doktor der Theologie promovierte (1512) 
und num als Lehrer der Theologie, zugleich aud) als Prediger in Wittenberg 
auftrat. Immer tiefer drang er nun an der. Hand Auguftins_in-das Verftändnis 
der Schrift und ihrer _Grumdlehre, der Rechtfertigung durch den. Glauben... 


2. Der practliebende Papft Leo X hatte, um feine Geldverlegenheit zur 
deden, angeblih zum Ausbau der Perersfirhe, einen allgemeinen Ablag aus- 
geihrieben und die Verwaltung desfelben für Deutichland dem Kurfinten: Erz- 


| LE 


bichof Albredt v. Mainz (zugleih Erzbiihof von Magdeburg) anvertraut. 
Im Auftrag des lettern durdhzog eine Anzahl von Ablaßfrämern ganz Deutfch 
land; für Sachen war der Dominifanerprior Tetel beftellt, der mit beifpiellofer 
marftjchreieriicher Unverfhämtheit jeine Ware feil bot. Luther lernte die verderb- 
lichen Folgen diefes Unwejens im Beichtftuhl fennen und jchlug am 31. Oftober 
1517 an die Schloßfiche zu Wittenberg 95 Thefen gegen den Mißbraud md 
Mißverftand _des_Ablafjes. Mit unglaublicher” Schnelligkeit verbreiteten fic) 
die Thefen über Deutichland, ja über ganz Europa. Leo X hielt die Sadıe 
anfangs für eine unbedeutende Möncdhszänferei. Aber der ımgehenere Beifall, 
den die Thefen fanden, machte ihn andern Sinnes. “Er zitierte 1518 Luther 
vor ein geiftlihes Gericht nad Nom, aber auf die Verwendung der Univerfität 
und bejonders des Kurfürften von Sachjen Sriedbrih des Weijen über- 
trug er feinem Legaten, dem Kardinal Cajetan in Augsburg, mit aus- 
gebehnter Vollmacht die Beilegung des Streites. Luther ftellte fih ihm und 
berief fih auf die Bibel, aber der Legat wollte ihn dur die Scholaftifer wiber- 
legen, forderte unbedingten Widerruf und ftieß endlich die „Beftie mit tiefen 
Augen und iwunderlihen Spekulationen im Kopfe” ftolg von fi. Luther legte 
eine fürmliche Appellation an den Papft ein und entfam glüdfid aus Augsburg. 
Nun fuchte der Kardinal ver Kitrfürften gegen den widerjpenftigen Mind auf- 
juxeizen, aber”die freudige und demitige Zuverficht desjelben gewann des edlen 
Kurfürften Herz. 


3. In Rom gab man den unliebjamen Ausgang der Unterhandlung dem 
ungeihidten Eigenfinn. des Rardinals Hub, Ein gewandter Weltmann, der 
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päpftliche Kammerherr Karl v, Miltiz, wurde deshalb nah Sahjen beorbert, 
um dem Kurfürften (jet nah Marimilians Tod interimiftifcher Reihsperwefer) 
da8 Chrengefhent der _geweihten goldenen Nofe zu überbringen und den Streit 
gütfih beizulegen (1519), Miltiz, begann mit einer frengen Zurechtweilung 
Tebels und fam Luther mit —enichmeichehnber Güte entgegen. Suither entt- 


-Shuldigte feine Heftigfeit, |hrieb einen unterwirfigen Brief an den Papft, hielt 


aber bei aller Nachgiebigkeit bie Netfertigung durd) den Glauben ohne Berdienft 
der Werfe feft, veriprac) jedod zu Ihmeigen, wenn aud) feine Gegner jhiwiegen. 
Dies geichahb aber night. Sohann , Brofeffor_zu Ingolftebt; einer” der 
nambafteften Gelehrten feiner” Zeit, der chen friiher mit Luther über defjen 
TIhefen Streitichriften gewechfelt hatte, war mit einem eifrigen Anhänger Luthers, 
Andreas Bodenftein von Karlftadt, Profeffor und Prediger ın Witten- 
Herg, in Streit geraten und Luther felöft hatte eine Disputation. zwijchen, beiden 
borgeiäjlagen. Diefe_jollte in Leipzig 1519 ftattfinden. Aber der eitle Ed 


- Fuhte nicht nun möglichft viel Aufjehen mit der bevorftehenden Disputation zu 


f 


} 


j 
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machen, jonbern z0g auch duch feine herausforbernden Thefen Luther mit Ge- 
walt hinein. Ed disputierte acht Tage lang mit Karlftadt über den freien 
Willen und verteidigte mit Gewandtheit, Dreiftigfeit und Gelehriamfeit römischen 
Semipelagianismus. Dann band er mit Luther über des Bapftes Primat, 
über Buße, Ablaß und Fegfeuer an und bedrängte ihn hart mit dem Nachweis 
hufitifcher Ketzerei; Luther aber widerftand ihm Fräftig mit Gründen der Schrift 
und — Fam zur Überzeugung, daß nicht alle Hufitiiche Lehre Keberei fei. Beide 
Barteien fchrieben fich übrigens den Sieg zu. Auf Luthers Geite ihlug fi 
feitdem die ganze Partei der liberalen deutjhen Sumaniften und Ritter Uri - 
v. Hutten, Franz v. Sieingen 2c.) und bot fi) ihm mit Leib umd Leben, mit 
Feder und Schwert zu jhuß und truß dar, ein Biindnis, das der Aeformation 
zwar fiir den Augenblid förderlich war, ihr aber, wenn e8 fich nicht beizeiten 
wieber gelöft hätte, eine wöllig verkehrte Richtung gegeben haben würde, — Bei 
der Leipziger Disputation war au ein Mann zugegen, der für den Yortgang 
der Reformation von der höchften Bedeutung wurde: Philipp Melandhthon. 
Geboren am 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz, bejuchte er jhon im 
13. Jahre die Univerfität Heidelberg, gab im 16. eine griehiiche Grammatik 
heraus, wurde im 17. Magifter und im 21. (1518), auf Empfehlung feines 
Berwandten Reuchlin, Prof. der griehifhen Sprache zu Wittenberg. Gein 
Ruhm verbreitete fi bald über ganz Europa und jammelte taufende von Zu- 
hörern aus allen Kändern zu feinen Füßen. Luther und Erasmus überbieten 
fih in Lobeserhebungen feiner Talente, feiner feinen Bildung und Selehrjamtkeit. 
Er war ein Erasmus in höherer Potenz und edlerer Geftalt, ein ergänzender 
Gegenfag zu Luther. Sein ganzes Wejen atmete Beiheidenheit, Milde und 
Güte. In Eindlich einfältigem Sinne gab er fi der erfannten evang. Wahr- 
heit hin und beugte fih in Demut unter den gewaltigen, praftiicheren Geift 
Suthers, der aber auch feinerjeits ftets mit dem innigften Dank anerkannte, 
wel hohen Schat Gott ihm und feinem Werke, in diefem Mitarbeiter gejhenkt 
habe. Melanchthon fehrieb an feinen Freund DOtolampadius in Bajel einen 
Bericht iiber die Feipziger Disputation, der zufällig auh Ed in die Hände Fam. 
Dies veranlafte einen Schriftenftveit, in welchem Eds eitle Selbftüberhebung 
ebenso fehr wie Melandhthons edle Beicheidenheit aller Welt vor Augen trat. 
Die Leipziger Disputation hatte Übrigens Luther auf einen mejentlic freiern 
Standpunkt geftellt. Er lernte einfehen, daß er auf halben Wege nicht ftehen 
bleiben Fünne, daß die Durchführung feines Neformationsprinzips mit dem 
hierarhifhen Spftem des Papfttums und feinen dogmatiichen Grundlagen un- 
verträglich fei. Aber bei allem rücfichtslofen Ungeftüm und bei aller jubjektiven 
Einfeitigfeit, die er im der num beginnenden Sturm- und Drangpertode feines 
Lebens (1520—21) offenbarte, behielt er Doch Befonnenheit genug, den geiftlihen 
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Charakter feines veformatoriichen Wirkens feftzuhalten ımd den Schuß, den ihm 
Ulrich dv. Hutten und jeine fampfluftigen Genofjen darboten, abzumeifen. Seinen | 
derzeitigen reformatoriihen Standpunkt Iegte er in drei, fämtlih 1520 er- | 
Ihienenen Schriften dar („An Kaiferlihe Majeftät und den chriftlichen Adel | 
deutiher Nation‘, „Bon der babylonifchen Gefangenfhaft der Kirche” [at.] und | 
„Sermon von der Freiheit eines Chriftenmenfchen‘‘), 


4. Ed hatte fih, um die Früchte jeines vermeintlichen Sieges zu ernten, , «+ N 
nah Rom begeben und Ffehrte triumphierend mit einer Bulle urld, “ welder WEL eur 
Luther für einen Ketzer erklärt, die Verbrennung feiner Schriften befohlen und s | 
er jelbft, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe, in den Bann gethan / Bupnıy. ndn 
wurde (1520). In Sachfen erntete EA nur Spott mit feiner Bulle; in Löwen, Re 
Mainz, Köln 2c. wurden dagegen Luthers Schriften wirklich verbrannt. Luther £ 
appellierte an ein allgemeines Konzil, verantwortete fih in mehreren Schriften er, 
(„Wider die Bulle des Antichrifts“ 2c.) und verbrannte in zahlreicher Begleitung Fr“ 
von Doftoren und Studenten am 10. Dez. 1520 die päpftliche Bannbulle um Hr 
famt dem päpftlich-fanonifchen Nedht. Luther hatte fi durch diefen Fiihnen 4? 
Schritt jede rüdgängige Bewegung unmöglich gemacht; fein Schiejal jollte auf 
dem Reichstag in Worms 1521, dem der neue Kaifer Karl V perfönlich bei- 
wohnen wollte, entjchieden werden. Friedrich d. Weife, dem das Orakel 
Erasmus auf Befragen gejagt hatte, Luther habe in zwei Stüden gefehlt, näm- | 
ih, daß er die Krone des Papftes und den Bauch der Mönche angetaftet habe, | 
wünjchte, daß der Fühne Mönch fich bier perfönfich verantworte. Dagegen pro- - 9/,/-(an 
teftierte aber der päpftliche Legat Aleander; weil mit einem bereits Gebannten 7” errt 
nit mehr unterhandelt werden dürfe; auch der Kaifer wollte nicht darauf ein- | 
gehen; doch die NReichsftände, die außerdem 101 Beihwerden gegen den römischen 
Stuhl einlegten, drangen dur; Luther wurde unter Zufiherung Faiferlichen Ge- 
letts nah Worms zitiert. Er wies alle Abmahnungen und Befürdtungen feiner 
Freunde mit Kriftlihenm Heldenfinn in der ihm eigentümlihen Fräftigen Weife 
ab und erihien. Gleich nach feiner Ankunft, am 17. April, wurde er vorgefordert. 
Er erfannte die ihın vorgelegten Bücher als die feinigen an; in betreff des ge- 
forderten Widerrufs erhielt er Bedenkzeit 618 zum folgenden Tage. Im feiner 
dann erfolgenden Erflärung unterjchied er drei Klaffen feiner Bücher (pofitive 
Lehrienriften, Streitichriften gegen Bapfttum und papiftiiche Xehre, Streitichriften 
gegen Brivatperjonen) und jprad) fich Des weitern darüber aus, warum er feine 
derjelben widerrufen möge Man forderte eine runde, richtige Antwort. Die 
gab er denn auch dahin, daß er nicht widerrufen fünne und wolle, es fei denn, 
daß er mit Zeugniffen der h. Schrift oder mit andermweitigen hellen und Elaren 
Gründen überwiefen werde, und Schloß mit den Worten: „Hier ftehe ih, ih 
fann nicht anders, Gott helfe mir! Amen.‘ Unter den deutihen Nittern und 
Fürften hatte er fi) manches Herz gewonnen, auf den Raifer aber feinen günftigen 
Eindrud gemacht; doch wies diefer das Anfinnen, dem Keber Das zugelagte 
Geleit zu entziehen, entihieden ab. Gutgemeintem Dringen auf nachträglichen 
Widerruf fette Luther Gamaliel® Wort (Apg. 5, 38. 39) entgegen und reifte 
am 26. April unbehindert von Worms ab. Erft am 26. Mai, als jchon viele 
Sürften abgereift waren, wurde die Neihsacht in den fchärfiten Ausdriden über 
Zuther umd alle feine Anhänger ausgefprohen (Wormjer Edift). Dod 
Luther war bereit8 geborgen. mei verfappte Kitter hatten mit einigen Knechten 
im Walde bei Eifenach feinen Wagen überfallen, ihn felbft jcheinbar gewaltian 
entführt und auf die Wartburg gebracht, wo er fi in Nitterfleidung (als Sunfer 
Görg) bi8 auf weiteres ruhig verhalten follte. Schon hielt man ihn allgemein 
für tot; aber bald bezeugten fühne, aufbauende und nieberreißende Schriften, 
daß er noch lebe. Er felbft war mit diefem umnfreimwilligen Afyl auf die 
Dauer nichts weniger als einverftanden. Er wollte lieber „auf glühenden 
Kohlen brennen, al8 bier fo halb lebend verfaulen". Aber gerade diejes Eril 
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rettete ihn und die Reformation vom Untergang. Abgejehen von den Gefahren, 
welche die Neichsacht ihm hätte bringen fönmen und die ihn vielleicht gendtigt 
hätten, fich einem Ulrich v. Hutten und feinen Genofjen in die Arme zu werfen, 
war der Aufenthalt auf der Wartburg für Luther und fein Werk höchft fegen3= 
veih und beveutfam.  Zuwörderft hatte ihn jeine Lebensentwidelung der Ge- 
fahr nahe gebradt, in ftürmifchem Thatendrang fi) von dem Weg befonnener, 
pofitiver Neformation zu entfernen. Die Muße auf ber Wartburg trieb ihn 
zu einer vuhigen Prüfung feiner felbft und feines Werks, zu der er mitten 
unter den Stürmen des öffentlichen Lebens nicht die nötige Mufße gefunden 
hätte, und der Fanatismus der Wittenberger Bilderftürmer, jowie Die Schmwärmerei 
der Zwidauer Propheten, die er hier völlig umbefangen und umnbeteiligt be- 
obachten und beurteilen konnte, zeigten ihm in einem abjchredenden Spiegelbild, 
wohin aud ex mit feinem Werk fi hätte verivren fünnen. Auch war feine 
theol. Erkenntnis noch nicht zu der Reife und Klarheit gelangt, deren er zur 
Fortführung des begonnenen Werks bedurfte. Hier fonnte er fih nun vom 
Siederreißen zum Aufbauen menden und durch ungeftörtes Studium der b. 
Schrift feine veligiöfe Erfenntnis erweitern, läutern und befeftigen. Bon ganz 
befonderer Bedeutung war e8 auch, daß er auf der Wartburg den Plan faffen 
und in Beziehung auf das Neue Teft. au) ausführen Fonnte, die ganze b. 
Schrift zu überjegen. 


ss 71. Ausartung and Länterung der Wittenberger Reformation. 


Während Luthers Abwejenheit war die Reformation in Witten- 
berg it nur zu rafhen Schritten vorwärt! gegangen und verirrte 
fich bald_in_die_wildefte Schwarmgeijterei. Aber Luther eilte herbei, 
bewältigte die Bewegung und lenkte fie wieder in bejonnene evang. 
Bahnen. Die Schwarmgeifter..wichen aus Wittenberg, festen aber 
anderwärts ihre Wühlereien fort.) Gleichzeitig drohte der Ne- 
formation aud noch von andern Seiten her Gefahr. Die veligiöje 
Bewegung, die von Luther ausging, traf nämlich der Zeit nach mit 
einer zwiefachen politifchen Aktion zujammen, mit dem Kampfe der 
deutfhen Ritter gegen die Fürjten?) und mit der Auflehnung der 
deutjchen Bauern gegen den Avel?), und geriet in Gefahr, mit ihnen 
vermengt zu werden und mit ihnen unterzugehen. Aber Yuther jtand 
feft wie eine Mauer gegen alle VBerfuchungen, und auch viefe Ge- 
fahren gingen vorüber. — Luther und Melanchthon arbeiteten nun 
entjchiedener an einer pofitiven Grundlegung der Neformation; jener 
befonders durch feine Bibelüberfegung (das N. T. erjehien jchon 
1522, das A. T. nach und nach, die vollitändige Bibel zuerjt 1534 
bei Hans Yufft in Wittenberg), diefer durch feine bahnbrechende 
Staubendlehre (Loci communes rerum theologicarum) und jeine 
Borlefungen über den Rüömerbrief. 





1. Karljtadt und. die Zwidaner Bropheten..— Auf einem Konvent der 


 Anguftinerzti Wittenberg wurde die Aufhebung der Bettelpraris und die Ab- 


ihaffung der Meffe bejehlofien. inzelne Priefter, unter ihnen aud Karifladt, 
traten in die.Che. Dabei bfieb es aber nicht; ein Anguftiner, Gabriel Didy- 
mus, ind noch mehr Rartftent, Tanaifisrten das Volt und die Studenten, die 
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unter ihrer Anführung fidh_die_roheften Gewaltthaten erlaubten, Man ftörte 
frenelhaft den öffentlihen Gottesdienft, um den „Gögendienft der Meffe nicht 
länger zu dulden, warf die Bilder aus den Kirchen, zerträmmerte die Altäre 
und wollte den geiftlihen Stand famt der theol. Wiffenihaft ganz abgethan 
wiffen. Gleichzeitig begann aud in ‚‚midau fih ein A ee len GER zu 
regen. An der Spike der Bewegung fanden der Zuhmader Nikolaus, 
Storh und ein Fitterat Markus Stübner, die fich göttliher Offenbarungen 
rühmten, und Thomas Miünzer“predigtedas' neue Evangelium von der Kanzel 
herab. Durch nergiihe Maßregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten bie 
Zwidauer Propheten nah Wittenberg, verfündigten dorf ihre Offenbaritigen 
umd eiferten bejonders gegen die Kindertaufe. Der Unfug in Wittenberg wurde 
täglich ärger, die Feinde der Reformation jübelten, Melandithon war ratlos, der 
Kurfürft wie niedergedonnert. Da_fonnte Luther es nicht länger aushalten, 
Gegen des Kurfürften auspdrüdlihen Befehl verließ er at 3. März 1522 bie 
Wartburg, jchrieb einen heldenmiütigen Brief an ihn nd erichien Sffentlih in 
Wittenberg. Eine Woche lang predigte er tag für tag gegen die Schwarm- 
geifter und wurde des wilden Sturmes völlig Meifter. Die Zwidauer verließen 
Wittenberg; KRarkftadt blieb, aber verhielt fi ein paar Jahre lang ruhig. 


2. Franz dv. Sikingen. — E8 war zunächft eine Privatfehde nach mittel- 
alterlicher Werfe; ale Kranz ©. Sicdingen 1522 den Kurfürften und Erzbiichof 
von Trier mit einem ftattlihen Heer im jenem Lande aufjudte. "Aber es 
fnüpften fi) daran nod) andere Sintereffen ‚welche die gejamte Kitterfchaft zur 
Parteinahme für Sidingen reizten. Sidingens Gegner war Prälat und erflärter 
Feind der Reformation, er war Fürft und Keihejtand; iii beiderlei Eigenfchaft 
befampfte ihn Stdingen und rief im Namen der Keligion und der Freiheit des 
Neihs zur Teilnahme am Kampf auf. Gern hätte Sicdingen, aud) den _ge- 
waltigen Mönd von Wittenberg zum Bundesgenoffen gehabt, aber Luther, war 
nicht dazu zu bewegen. Sidingens Unternehmen lief unglüdlich aus. Der Kur- 
Seit von der Pfalz und der_ junge Landgraf von Pe ten ihren bedrängten 
Nachbar zuhülfe. Die Ritter wurden einzeln unterdrüdt; Sidingen ftarb an 
tödlicher Verwundung unmittelbar nach _ber- Einnahme „der. zerihollenen Chern- 
burg (1523). Die Macht der Nitterfchaft war vollftändig gebrochen. Die Re- 
, formation hatte zwar in ihr einen mutigen und Fräftigen Beichüiger verloren, 


aber fie felbft war Doc gerettet. 


3. Thomas Münzer und der Banernfrieg. — In Wittenberg war die 
Schwarmgeifterei glich tiberwinden, aber in einem großen Teile von Deutich- 
land regte fi) eine verwandte, nod) umfafjendere und gefährlihere Gärung. 
Die von Wittenberg _verjagten Propheten mit noch andern Schwarmgeiftern 
unterwühlten alle beftehende Drdnung, in Kirche und Staat. An die Spibe 
der Wühler ftellte fih Thomas Münzer, ein Mann von ausgezeichneten Gaben 
und glühendem Eifer. "Die"Mitreiberger Reformation wurde nicht minder ge- 
Ihmäht als das Bapfttum. Nicht das Wort der Schrift, jondern der Geift, 
follte das Prinzip diefer Neforntattonfein; nicht nur alles Kirchliche, jondern 
auh alles Weltliche follte vergeiftigt und neu geftaltet werden. Die Lehre.von 
der evang. Freiheit des Chriften wurde auf das gröbfte mißdeutet, die Safra- 
mente verachtet, die Kinbertaufe geihmäht und alles Gewicht auf die angebliche 
Geiftestaufe gelegt. Mit diefem religiöfen Schwindel vermifchte fich ein politifcher 
Freipentsfhröindel. Auch inden hart gedrüdten, leibeigenen Bauernftand war 
die Gärung eingedrungen und entziindete hier offene Xebellion, die im ‚dem 
f. 9. Bauernfrieg (1524—25) unterdrüdt wurde. Der Aufruhr erftvedte fich 
bejonders über Schwaben, Franken und Thüringen. Münzer, und andere 
{hüten _das Feuer durch ihre fanatifierenden Predigten und ihre apofalyptifchen 
Weisjagungen. Luther hatte ein Herz fiir die Leiden der gebrüdten Bauern, 
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mahnte anfangs von Gewaltmaßregein ab und drang auf baldige Erfüllung 
ihrer gerechten Forderungen. ALS aber ber fteigende Sanatismus des Aufruhrs 
alle Vermittelung unmöglid mahte und Greuelthaten über Greuelthaten verübt 
wurden, forderte ev jelbft die Fürftert zu gewaltfamer, rüdfihtslofer Unterbrüdung 
der Rebellion auf. Bei Krantenhaufen wurben bie Empdrer gänzlid; aufgerieben. 
Münger felbft wurde gefangen md enthauptet. 7 Asp IR; :.% 
a une 2 17 


8 72. Fortgang der Nefoimation in Dentichland bis 1529. 


1. Karl V hatte auf dem Neihstag zu Worms in die Erridtung eines 
; ftändifhen Reihsregiments zu Nürnberg willigen möäffen, dem für Die Zeit 
' feiner Abwefenheit die oberfte Keihsnerwaltung oblag. Sm Schoße diejer Be- 
hörde bildete fi) bald, obwohl Ferdinand, des Kaifers Bruder, den Vorfit führte, 
eine Majorität, welche "Die _religivfe Neuerung offen beginftigte. So war denn 
von Ausführung des Wormjer Edikts_in Deutihland niht die Rede. Die 
Reformation breitete fi) 618 zum 9. 1524 ungehindert aus. Leo X ftarb 
1521. Ihm folgte Hadrian VI, eines Utredter Handmwerkers Sohn, ein ehr 
licher, ftrenggläubiger, ernfter Mann, dem die Unterbrüdung der Iutherijchen 
' Keberei ebenjo fehr wie die Abftellung der erfannten Mißbräude in Kirche und 
' Kurie am Herzen lag. Er ftarb, ohme irgend etwas für das eine oder andere 
erzielt zu haben. Sein Nachfolger Klemens VII (1523—34) war das Gegen- 
fpiel feines Borgängers. Der Nürnberger Reiystag im Iahre 1524 ftürzte 
zwar das veformatorifch gefinnte Reichsregiment; aber um jo mehr nahmen die 
Evangelifhen fih im jadhen der Keligion zufammen. Der Reichstagsabichied 
forderte ein freies Konzil in einer deutfchen Stadt und verfprah dem Wormier 
Edift „To viel als möglich“ nachzukommen. Dagegen bradte der päpftliche 
Legat Campegius auf, dem Konvent zu Regensburg (1524) ein Bündnis 
zwifchen Ferdinand v. Ofterreih und den jüddentichen Biihäfen zur Aufrecht- 
erhaltung des alten Glaubens und zur bucftählichen Ausführung des Wormjer 
. Epvifts zuftande, In Bayern, Ofterreih und dem unter öfterreichifcher Herrihaft 
ftehenden Württemberg wurden jeitdem blutige VBerfolgungen gegen die Evan- 
gelifchen eingeleitet.” Andrerfeits befannte fi) aber auch von jet an der Land- 
graf Philipp v. Heffen mit der ganzen Kraft jugendlicher Begeifterung offen 
und entfehieden für die Neformation. Er drang dem Regensburger Bündnis 
gegenüber auf ein Schuß- und Trutbiündnis der evang. Stände, wozu aber der 
Kurfürft Johann wenig geneigt war und dem auch die Wittenberger Theologen 
fi in einem eingeforderten Gutachten wibderfegten, weil Gottes Sache fleijchlicher 
Stützen nicht bebürfe.” Dennoch fam bei täglich wachjender Gefahr ein Defenjin- 
bändnis zwilhen dem Landgrafen und dem Kurfürften im Mai 1526 zu Torgau —— 
zuftande, dem fpäter noch andere evang. Stände beitraten. Der Kaijer war indes 
Triton: in_böchft bedrohliche politifche VBerwidelungen geraten, die Reihsftände beftanden 
auf einer Kirchenverbefferung, der Bund der evang. Stände imponierte und jo 
fam e8 auf dem Reichstag zu Speier (Auguft 1526) zu dem der Reformation 
fo günftigen Neichstagsabichied: Bis zu einem allgemeinen Konzil jolle jeder 
Reihsftand es in Beziehung auf die Reformation halten, wie ev e8 vor Gott 
und dem Kaifer glaube verantworten zu fünnen. ve, 


2. &8 folgte nun eine Zeit dreijähriger Nuhe, welche die enang. Stände 
zur Organifation des Kirchenwefens in ihren Gebieten benußten. Kurjachfen 
ging unter dem neuen Kurfürften Sohann d. Beftändigen (1525—82) voran. 
Melandhthon entwarf in den Bifitationsartifeln eine Anftruftion zu einer 
Kirhenpvifitation, die 1528. 29 durch geiftliche und weltliche Räte ausgerichtet 
wurde. Luther machte bei diejer Gelegenheit betrübende Erfahrungen von der 
Unmiffenheit des Volks und der Lehrer, die ihn zur Abfaffung des großen und 
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8 73. Die Züridher Reformation. 135 


Heinen Katehismus veranlaßten. Zur Beauffichtigung der Kirchen und / 
Schulen wurden Superintendenten eingejeßt und eime fähfifhe Kirden-, 
ordnung abgefaßt, die das Vorbild für die Organifation der übrigen deutichen | 
Landesfirhen wurde. — Unter den bdeutjchen Fürften zeigte feit der Leipziger | 
Disputation, der er beigewohnt hatte, Herzog Georg v. Sachen (F 1589) den 
meiften Eifer für die Unterdrüdung der Reformation; näcdft ihm des Kaifers | 
Bruder, der Erzherzog Ferdinand. Die erften Blutzengen der evang. Wahr- | Han 4, 
heit waren zwei junge Mönche aus dem Auguftinerklofter zu Antwerpen: ee 
Boves und Ioh. Ef (1523), die im Flammentod ihr Belenntnis mit der | 
Freudigkeit der erften Chriften befiegelten. Zahlreihe Märtyrer innerhalb ver | 
deutichen Lande folgten ihnen nad. Mber es bewährte fich aud) hier wieder die | 
wunderbare Gotteskraft im echten Märtyrertum, das der Wahrheit immer neue ! 
Scharen von Belfennern zuführt. 


8 73. Die Züricher Reformation. 


Während in Deutjchland Luthers Reformation immer weiter 
um jich griff, jich läuterte, vertiefte und organifierte, hatte fich auch 
in der benachbarten Schweiz eine verwandte Bewegung bahn ge- 
brochen. Ihre erjten Keime waren fogar noch von früher Datum; 
aber erjt zwei Jahre nach Kuthers Auftreten begann ihr entichiederteres 
Vorjchreiten. Die anders geartete Eigentümlichfeit ihres erften Lenfers 
und das politiich-demofratiiche Geleife, in welchem fie fuhr, gab ihr 
eine von der Lutherifchen mehrfach abweichende Nichtung, Ant 
ihärfiten trat der Gegenjat in der Abendmahlsiehre hervor (S 74, 2). 
Indem die jchmeizeriiche Tafjung verjelben in ven oberländifchen 
Städten Anklang fand, ging die Spaltung auch in die veutjch- 
reformatorijche Kicche über und hemmte für mehrere Jahre troß des 
gemeinjamen \mterefjedg und der gemeinjamen Gefahr das gemein- 
_jame Vorgehen. 
1, Uri Zwingli, geboren zu Wildhaus am 1. Ian. 1484, war nicht | BE 
Basel wie Luther 3 innere Lebengerfahrungen, jondern dur willenidaftliches" ". ET 
Au Studium der b. Schrift zu einer freiern religiöfen Erkenntnis gelangt. Nah | u. 
en, zehnjähriger Verwaltung des Pfarramts zu Glarus wurde er 1516 Pfarrer zu Ein | 
d fiedeln. Der Zudrang der Wallfahrer zu dem dortigen wunbderthätigen Muttergottes- | 
bild veranlaßte ihn Schon damals, gegen die abergläubijche Werfheiligfeit in der | 
Kirhe aufzutreten. Weit entfchiedener wurde aber jein reformatorifches Wirken, | 
als er 1519 Leutpriefter in Züridy wurde. Das freche Treiben des Ablaßfrämers | 
Bernhard Samfon hatte ihn tief empört. Schon 1520 erlaubte umd 1522 | 
befahl der Rat zu Zürich den Predigern, das Evangelium vein und lauter nah | 
der Schrift ohne Menjhenfagungen zu lehren. Eine zweimalige öffentliche Die- | 
putation entjchied den Sieg der Zwingliigen Reformation in Züri und die | 
Abjhaffung der Mejfe 1525 befiegelte ihn. Leo Judä, Zwinglis treuer 
* Amtsgehülfe, überfetste die heilige Schrift. Dfolampadins, Zwinglis Meland- 
thbon, führte die Reformation in Bafel ein und ftritt mit Ed in ber Dis- 
putation zu Baden (1526) über Brotverwandlung, Mieopfer, Fegfeuer, 5% 
Heiligen- und Bilderdienft. In Bern predigte Berhthold Haller. Auch in 
Glarus, St. Gallen, Solothurn, Schaffhaufen, Appenzell zc. fiegte Marne 
die Reformation nad) mehr oder minder großem Schwanfen bi8 zum I. 1529. 
Die Meffe wurde als Götendienft abgethan, die Altäre niebergeriffen, die Bilder 
verbrannt. 
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2. Unterdes hatten die Kantone Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, - 
/Wallis und Freiburg alles aufgeboten, den Eingang der Reformation in ihr 
| Gebiet abzuhalten und fi manche Feindfeligfeiten gegen die reformierten Kan- 
; tone erlaubt. Einzelne Xäfterer der Klöfter, Bilder,, Heiligen und der Meffe 
| wirden hingerichtet” Ein Bündnis mit dem Haufe Ofterreih, dem alten Erb- 
; feind der Schweizer Freiheit, zog zuerft den Bürgerkrieg nad) fih. Die Ketho- 
Kipen wurden befiegt (1529), mußten den öfterreichifgen Bundesbrief herausgeben 
' amd die Freiheit der Predigt zugeftehen. Infolge diefes Friedens griff die Ne- 
formation um fi. Aber die Fath. Kantone verfolgten nad) wie vor alle Freunde 
derjelben, Die. gegenfeitige Erbitterung ftieg von tag zu tag. Die Katholifchen 
follten worerft Dur Abfchneiden aller Zufuhr beftraft werden. Um nicht hungers 
zu fterben, bejchloffen fie, den Krieg zu erneuern. Unerwartet fielen fie ins’ 
Ziüriher Gebiet ein und bei Kappel wurden die völlig unvorbereiteten Züricher 
gänzlich geihlagen. Auch Zwingli blieb auf der Wahlftatt (1531). Die Macht 
der Reformierten war zwar aud jett noch weit Überlegen, aber ihr Mut war 
' gebrochen. ©o gingen fie einen Frieden ein, der die Organifation der firdhlichen 
 Berhältniffe dem Ermefjen eines jeden Kantons anheimftellte. Num begann eine 
' Gegenreformation, die in vielen Kantonen von gemijchtem Bekenntnis den Ka- 
‚ tholizismus zur Alleinherrfchaft zuriidführte. 


3. Bon den beiden antirdmifch-reformatoriichen Prinzipen ftellte die Wit- 
'tenberger Reformation das materiale (Rechtfertigung dur den Glau- 
‚ben), die Züriher das formale (alleinige Autorität der bh. Schrift) in den 
 Dordergrund; jener galt als verwerflich nur, was mit der h. Schrift unverein- 
‚bar, diefer alles, was nicht ausdrüdlih in ihr gelehrt jei; jene war in der Ne- 
‘formation des Kultus und alles Außerlihen bedächtig und Ichonend, dieje iiber- 
ftürzend, ftürmifch und gewaltfam. Luther behielt Bilder, Altäre, den Schmud 
| der Kirchen umd den priefterlihen Charakter des Kultus bei, ihn bloß von feinen 
‚unevang. Auswüchlen umd Entartungen veinigend; Zwingli verwarf. dies alles 
"unbedingt als Gößendienft und verbannte felbft Orgelklang und Glodengeläute. 
‚Luther fannte feine Wirkfamkeit des h. Geiftes außer duch Wort und Safra- 
ment; Ziwingli viß fie davon 108, fie dem fubjektiven Gefühle anheim gebenb. 
"Die Saframente waren ihm nur Erinnerungszeihen; die Rechtfertigung im 
Berdienfte Chriftt hatte ihm meniger pofitive, als (im Gegenfaß zur römijchen 
„ Werkheiligfeit) negative Bedeutung; in der Erbfiinde jah er nur fittlihe Erb- 
franfheit, die jelbft nicht Sünde fei; tugendhafte Heiden wie Herkules, Sokrates 
und Cato hieß er in ber Gemeinihaft der Seligen unbedentlih an dem durch 
Chriftum dargeftellten Heil teilnehmen. 


S 74. Luthers privates und amtliches Leben. 


Erft im Dezember 1524 verließ Luther, nächft dem Prior ver 
legte feiner Inwohner, das Koffer und vermählte fih im Juni 152 
mit Katharina d. Bora aus dem Klofter Nimptichen. Obwohl 
oft durch Kränklichkeit belaftet, faft erdrüct von Gejchäften und durch 
bedrohliche Gerüchte von Anschlägen gegen fein Leben ftets auf fein 
Ende gefaßt, bewahrte er neben freudiger Glaubenszuverficht frifchen 
Lebensmut und erfreute fich manche Stunde im Kreife feiner Freunde 
beim einfachen Mahl an Gejang, Mufit, geiftreichem Gefpräch und 


harmlofem, wenn auch oft derbem Scherzwort („Tiihreven“), 
‚ Dabei war er mit Rat ımd That ein Troft und eine Hülfe aller 
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Beorängten. Durch fortgejegte jehriftitelleriiche Thätigfeit, durch ; 


perjönliche Einwirkung auf Studenten und Fremde, die nach Witten- 


berg jtrömten, durch eine ausgebreitete Korrefponvdenz gewann und 


behielt ev einen auferorventlichen Cinfluß..aufdie Ausbreitung und 
DBefejtigung der Neformatiog. Mittels Schriftüberfegung und Schrift- 


erflävung, Predigten und Lehrichriften durchorang feine evang. Er: | 


Ein mächtiger Hebel der Reformation 


fenntnis alle Bolfsichichten. 
t ieDd, welches reine Erfenntnis und freudiges 


war das deutiche Kir 





Bekenntnis tief“ in Das Herz des beutfchen DVolfslebens pflanzte. 


Zuther legte durch Überjegung oder Umarbeitung älterer, jo wie 


Ditung neuer, unübertroffener Kirchenlieder, die er zugleich mit | 
träftigen, jchönen Melodien verfah, den Grund zu dem Kieverichat 


der deutjch-evang. Kirche. Mit befonderm Eifer forgte er für die 
Befjerung und Hebung des Unterrichts in Kirchen und Schulen, 


drang auf Errichtung neuer Gelehrten- und Bolfefchulen und wies 


angelegentlich auf die Wichtigkeit philologischer Studien für die Kirche 


des reinen Worts hin. Unter den mancherlei theol. Sehden, welche 
Luther auszufechten hatte, zeichnet fich der Strei önig Dein- | 
rich VIII von England und mit Crasmust), jowie der mit Karl- 


Habt und Zwingli?) aus. 


1. Heinrih VIH und Erasmus. — SHeinrid VII, König von 
England, Schrieb gegen LXuthers Schrift von der babylonifhen Gefangenschaft der 


Kirche, worin diejer die Zahl der Saframente auf drei (Laufe, Buße und Abend- 


mahl) herabgefett hatte, eine Verteidigungsschrift der römischen Lehre von den 
Saframenten, worin er Luther mit Schimpf und Schande überhäufte (1522). 
Er erlangte zwar Dadurd), was er gewollt, nämlich den päpftl. Chrentitel eines 


DBerteidigers des Glaubens, aber Luther entgegnete ihm 1523 fo derb und ' 


Eräftig, daß er alle Luft verlor, den Streit fortzufegen. Doch Heinrid) VIII 
war Wohlthäter des Erasmus, den Luthers fehonungslofe Abfertigung des 


Königs erbitterte. Das bis dahin noch Teidlih freundihaftlihe Verhältnis 


zwilchen beiden erlitt dadurch einen ftarfen Stoß. Erasmus hatte bisher alle 
Aufforderungen, gegen Luther zu fchreiben, abgewiefen. Manche Bapiftern be- 
Ihuldigten ihn geheimen Einverftändnifjes mit dem Keber, andere meinten, er 
fürdte fih vor ihm. Dies alles trieb ihn endlich zum öffentlichen Auftreten 
gegen Luther. Er ftudierte jett erft eifrig deffen Schriften, wozu er fich die 
ipezielle Erlaubnis des Papftes ausbat, und griff eine Lehre heraus, bei der er 
nicht als Verteidiger römifher Mifbräuche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe 
zu verftehen er aber gerade am wenigften geeignet war. Luthers Lebenserfah- 
“rungen, verbunden mit dem Studium der paulinifchen Briefe und der Schriften 
des h. Auguftinus, hatten ihn zu der Erfenntnis gebradht, daß der Menjh von 
Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrhaft Guten fei und ohne alles eigene 
Zuthun allein durch Gottes freie Gnade in Chrifto zum Heile gelange, welche 
Erfenntnis dann freilich auch bei ihm, wie bei Auguftin, Damals noch in die 
Lehre von der abfoluten Prädeftination auslief. Diefe Grundanfhauung Luthers 
griff Erasmus in einer Schrift über den freien Willen (De libero arbitrio) 
als gefährlih und unbiblifh an und ftellte ihr feinen eigenen Semipelagianismus 

egenüber (1524). Nady Berlauf eines Jahres antwortete Luther in der Schrift: 

e servo arbitrio („Vom gefangenen Willen‘) mit der vollen Kraft und Zu- 
werficht jelbfterfebter Überzeugung. Bol. $ 79, 4. 
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2, Rarljtadt und die Schweizer. — Karlftadt beharıte auch nach 
dem Unterliegen der Wittenberger Schwärmerei bei feiner repolutionär-reforma- 
torifchen Richtung. Im 3. 1524 begab er fih nad Drlamünde. Unter heftigen 
Schmähungen gegen Luthers Papismus begann er bier wieder feine Bilder- 
ftlirmerei und trat num auch offen mit einer Abendmahlslehre hervor, in welder 


' die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti gänzlich) verworfen war. 


Um dem Unmejen zu fteuern, reifte Luther nad) Jena und predigte dort in Karl- 


' fladts Gegenwart gegen Bilderftiirmer und Saframentierer (d. h. Saframents- 


Ihwärmer). Bei einem Befuh in Drlamünde wurde er mit Steinwürfen und 
Flüchen empfangen. Karlftadt, vom Kurfürften des Landes verwiejen, begab 
fi nah Straßburg und von da nad Bafel, wo er die Schweizer Reformatoren 
in fein Inteveffe zu ziehen fuchte und immer heftigere Schriften gegen Luthers 
„geiftlofe Buchftabentheologie‘ ausgehen Fieß. — Luther hatte in der Schrift 
von der babylonifen Gefangenschaft der Kirche 1520 im Gegenfat gegen bie 
herrfchende Anficht, welche die Heilswirkung der Saframente von dem bloßen 
objektiven Empfangen ohne Rüdficht auf den fubjektiven Glauben (Opus opera- 
tum) abhängig machte, nod) ziemlich einfeitig die juhjeltive Seite hervorgefehrt 


und ftand fo in ber erften Periode feines veformatoriihen Wirtens allerdings, 


wie er dies auch fpäter offen geftand, in Gefahr, fih zu einer Hintanjegung 
oder Berleugnung des objektiv -göttlihen Nealinhalts der Saframente zu ver= 
irren. Aber fo entichieden er auch die Transfubftantiation als Iholaftiihe Er- 


- findung beftritt und fo geneigt er auch am fich war, Brot und Wein als bloße 


" Symbole anzufehen, jo ftand ihm der Tert der Schrift do ftets zu gewaltig 


da. Die Verirrungen der Schwarmgeifter vollendeten jeine unbedingte Beugung 
unter das Wort der bh. Schrift zu jener glaubensfreudigen Zuverficht, der zu= 
folge er lehrte, daß in, mit und unter dem Brot und Wein der wahre Leib 
und Blut des Hrn den Gläubigen zum Segen, den Ungläubigen zum Ge- 
richt empfangen werde. Karlftadt dagegen wollte das Gewicht der Einjegungs- 


worte durch die Deutung befeitigen: Chriftus habe dabei auf jeinen damals 


' gegenwärtigen Leib hingewiefen und jagen wollen „Dies hier ift mein Xeib, 


den ich für euch in den Tod geben werde, und zum Andenken daran genießet 


‚ Brot und Wein.” Zwingli ftimmte in der Lehre mit ihn überein, begründete 


fie aber anders, indem er die Worte „das ift“ durch „das bedeutet‘ erklärte, 
während Ofolampadins meinte, dev Ausdrud „Leib“ in den Einfegungsworten 
fei fowiel als „Zeichen des Leibe‘. X BLZ 


S 75. Die Reformation in den Jahren 1529. 30, 


1. 3m S. 1529 wınde ein neuer Reichstag zu Speier gehalten. Set 
lagen die Dinge anders als 1526. Die Prälaten waren jehr zahlveich verfammtelt 
und die Majorität war auf feiten der Katholifen. Der Kaifer hatte wieder 
freie Hand gewonnen umd ließ durch feinen Bruder Ferdinand die läfftgen und 
ungehorfamen Stände ftreng auffordern, das Wormjer Edikt zu vollziehen und 
den Reichstagsbeihluß vom 3. 1526 zu annullieven. Die Stimmenmehrheit er- 
bob die Faiferlihe Propofition zum Ständebefchluß, aber die Evangeliichen legten 
dagegen eine feierliche Proteftation ein (feitdem biegen fie Broteftanten) und 
eine Appellation an den Kaifer, ein freies Konzil und eine deutiche National- 
verfammlung. Philipp v. Helfen beftlirmte jet die evang. Fürften, entjchieden 
aufzutreten, und wiünjchte aud zur Berftärfung des Bundes eine Bereinigung 
mit den Zmwinglijch -gefinnten oberländifchen Städten. Er veranftaltete deshalb 
ein theologijches Kolloguium zu Marburg (1. bis 3. Oft. 1529). Nachdem 
bier Zwinglt mit Melandthon, Xuther mit Ofolampabius fih privatim befprochen 
hatten, fand das offizielle Kolloguium ftatt, das aber in der Abendmahlslehre 
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feine Einigung zuwege brachte, Doch fchied man mit dem gegenfeitigen Ber- | 
Äprehen, die Fehde ruhen zu L Bald darauf verfammelten fi) die evang. 
Fürften auf dem Konvente zu Schwabach. Luther hatte auf Grund der Mar- 
burger Artikel ein Bekenntnis entworfen (die 17 Schwabadher Artifel),; 
deffen Unterfchrift den oberländifchen Städten zur Bedingung der Aufnahme im 
die Gemeinschaft gemacht wurde. Sie derweigerten aber die Unterfhrift und der 
Konvent blieb ohne Refultat. Lam, Ada Enırla 7, Winner 


2. Der nädfte Reichstag zu Augsburg (1530) follte nad dem Willen 
des Kaijers die religidfe Angelegenheit zum Abjhluß bringen. Deshalb forderte | 
der Kurfürft von feinen Theologen eine kurze und Hare Zufammenftellung, des | 
evang. Glaubens; dieje überreihten ihm zu Torgau eine nochmalige Über- | 
arbeitung der 17 Schwabadher Artikel (die Torgauer Artikel). Der Kır- 
fürft Tieß Luther, auf dem noh Bann und Acht lag, in Koburg zurüd und 
reifte mit Spalatin, Melandhthon und Sonas nad Augsburg. Des Kaifers An 
funft verfpätete fi und Melandhthon benutste die freie Zeit bis zur Eröffnung 
des Neichstags (20. Juni), um auf grund ber ZTorgauer Artikel die Augs- | 
burgifche Konfeffion (Confessio Augustana) zu entwerfen. Diefer biindigen, 
flaren, ebenfo entjchiedenen wie milden Schrift gab auch Kuther feine volle Zu- 
ftimmung. Gleich in der erften Situng forderte der Kaifer die proteft. Fürften 
auf, ihre Erklärung in betreff der Keligion jhriftlich einzureichen. Am 24. Suni 
erflärten fie nun, ihr Bekenntnis dffentlich verlefen zu wollen. Aber nur mit 
zoßer Mühe machten fie den Kaifer willig, die dffentlihe Verlefung am 

5. Juni zu geftatten. Die beiden furfächfiichen Kanzler, Doktor Baier und | 

Doktor Brüd, traten, jener mit einem deutjchen, diefer mit einem lateinischen | 

Eremplar der Konfeffion auf. Der Kaifer verlangte die Berlefung des Iateinifchen, uf Annas le 
aber der Kurfürft fetste es durch, daß das deutiche verlefen wurde. Die Kon» Au” Ba 
fejfton machte auf viele der verfammelten Fürften einen günftigen Eindrud und pr Int 
zerftveute viele Vorurteile über den Glauben dev Proteftanten; die evang. Ber AN 9 
fenner aber fühlten fie” mächtig erftarkt durch das einmütige Bekenntnis ihres far: reıeyeA 
Glaubens vor Kaifer und Keih. Die Fath. Theologen Joh. Faber, Ed und VIVCAAerR 
Cohläus erhielten vom Kaifer den Auftrag, die Konfeffion zu widerlegen. Sie  ,, aM 
verfertigten eine f. g. Konfutationsfhrift, die am 3. Aug. verlefen wurde. 7, 
Der Kaifer erklärte nun, diefe Schrift enthalte Die Meinung, bei der er ftehen an und, 
wolle; er verjehe fi) von den Fürften eines Gleichen; jonft fei er dev Schub- 
herr der Kirche und nicht gejonnen, eine Kirchenjpaltung in Deutjchland zu 
dulden. Die Proteftanten forderten zu näherer Überlegung eine Abjchrift der 
Konfutation. Dies wurde ihnen abgeichlagen, und ber Reihstagsabjdhied 
vom 22. Sept. lautete dahin: Da die Konfeffion der Proteftanten widerlegt jei, 
fo werde ihnen no eine Frift bis zum 15. April fünftigen Jahres zur Über- 
fegung bewilligt; fie jollten fi aber bis dahin jeder Ausbreitung ihrer Keßereien 
durh Drud und Predigt enthalten; überdem jolle binnen jehs Monaten ein 
allgemeines Konzil erwirkt werden; das Wormjer Edikt jolle ausgeführt werden 
und das Kammergericht gegen die Ungehorfamen einjchreiten. Die Proteftanten 
wollten no) die von Melandthon zur Entgegnung auf die Konfutation abgefaßte 
Apologie der augsburgiigen Konfejjion übergeben, deren Annahme aber 
der KRaifer beharrlich verweigerte. 


$S 76. Die dentjche Reformation von 1530—55. 


1. Die Ungunft des Augsburger Neichstagsabihieds trieb die Proteftanten ; 
zu engerm Zufammenjhluß. Auf einem Konvent zu Schmalfalden (1531) 
Ichloffen fie ein Schugbünpnis auf fechs Jahre. Died Tam) dem Kaifer ebenfo | 
unerwartet, wie ungelegen. Er Ienfte zu Unterhanblungen ein, deren Refultat 
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der Nürnberger Neligionsfriede (1532), bis zum bevorftehenden Konzil gegen- 
feitige Freundichaft und chriftliche Liebe beiden Parteien zur Pflicht machte, Bom 
Kaifer gedrängt erklärte Klemens VII endli 1533, daß er binnen Jahresfrift 
ein Konzil nad bisheriger Weife zu halten bereit fei, forderte aber von den 
PBroteftanten vorherige unbedingte Unterwerfung unter defjen Beichlilffe. Eine 
folhe Bedingung fonnten diefe nicht eingehen, doch wollten fie dort ericheinen, 
um fich zu verantworten. Der neue Bapft Paul III (1534—49) betrieb die 
einleitenden Konzilsverhandlungen feheinbar mit großem Eifer und fonnte leicht, 
da die Proteftanten bei ihrer vorigen Erflärung beharrten, dieje mit aller 
Schuld der Nichtausführung belaften. Der fchmalfaldifhe Bund wurde auf 
zehn Sahre verlängert, nachdem er jchon vorher Dur den Zutritt der Herzöge 
von Pommern und Württemberg, jowie mehrerer Städte verftärft worden war. 
Herzog Ulrih v. Württemberg nämlid) war durch Philipp v. Heffen wieder 
in den Befit feines Landes, aus dem er vertrieben worden, eingejeßt (1534) 
und führte jest die jo lang erjehnte Reformation in Württemberg dur Brenz, 
Blaurer und Schnepf ein. Auch die oberländiihen Städte, Straßburg an 
der Spite, hatten fich unterdes den Lutherifchen genähert. Nach einem Keli- 
 gionsgefpräh zu Kaffel (1535) zwiihen Melanchthon und Bucer fam im 
Mai 1536 die Wittenberger Konfordie zuftande, in welcher jene Städte fi 
vunzweideutig zur Augsb. Konfejfion befannten. 


2. Sm Suli 1536 jehrieb der Papft wirkfih das Konzil nad) Mantua für 
das folgende Jahr aus. Deshalb verjammelten fi die Proteftanten zu anfang 
d. S. 1537 zu einer Beratung in Schmalfalden. Luther hatte im Auftrag des 
Kurfürften (Sohann Friedrih des Großmiütigen) in den j. g. fhmal- 
taldifchen Artikeln eine antipapiftiiche Belenntnisfhrift entworfen, die hier an- 
genommen und unterzeichnet wurde. Man einigte fi) übrigens zu dem Be- 
Ihluß, die Teilnahme an einem italieniihen Konzil, in welchem der Papft 
Partei und Nichter zugleich fer, abzulehnen. Das Konzil unterblieb, wie der 
Bapft gewollt; aber 1538 jchloffen auch die fath. Fürften zu Nürnberg in 
‚ der heiligen Rigue ein Bündnis zur Unterdrüdung des Proteftantismus, Im 
' folgenden Jahre (1539) ftarb Herzog Georg v. Sadjen; jein Bruder 

Heinrich folgte ihm, und nun wurde au in dem albertinifhen Sadien 
die fängt erjehnte Reformation eingeführt. Faft gleichzeitig bekannte fih auch 
der Kurfürft Ioahim II v. Brandenburg (deffen Bater Ioahim I’ein 
unverjöhnlicher Feind der Neformation gemwejen war) mit feinem Lande zum 
evang. Glauben. Der Kaifer hatte noch nicht freie Hand genug, und unter den 
Katholiken jelbft waren mande, die aufrichtig eine Verfdhnung durch gegenfeitige 
Annäherung winfchten. Deshalb wurden neue Unterhandlungen angefnüpft. 
Das Religionsgefpräh zu Worms (1540) blieb indes fruchtlos. Mehr 
Erfolg verfprah das Gefpräd zu Regensburg (1541)... Über den Artikel von 
der Nechtfertigung fam hier wirklich eine annähernd evang. Einigung zuftande ; 
- auch die beiberlei Geftalt des Saframents wurde zugeftanden. Dagegen zerichlug 
fi der weitere Fortgang an der Transfubftantiationsiehre. Der Kaijer ver- 
pflichtete die Proteftanten auf die verglichenen Artikel bis zum bevorftehenden 
Konzil (Regensburger Interim); eine Mitverpflichtung der Katholifen war 
nit Durchzufegen. 


3. Während der Kaifer durch Krieg mit ben Tirfen und den Franzojen 
gebunden war, ftanden die Ausfichten der Proteftanten mehrere Jahre lang 
überaus günftig. Heinrih dv. Braunfhneig, emer der heftigften Feinde 
der Reformation, wide bon dem Yandgrafen und dem Kurfürften v. Sachfen 
befiegt, jein Land erobert und eine Beute der Reformation. Die Oberpfalz war 
Ihon längft evangelifh; 1543 folgte die junge Pfalz (unter Ottheinrid), 
1546 endlich unter Sriedticy IT aud die Aurhfalz. Der Kırfürft und Exz- 
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biihof v. Köln Hermann v. Wied ließ fie) 1543 von Yucer und Melanhthon | 
einen Platt Fur Neforntation feiner Lande entwerfen. Seine Kandftände waren | 


damit einverftanden, Domkapitel und Univerfität wiberfetten fi) aber. Hermanır 
unterlag endlih dem Bann des Papftes und entfagte 1547 der Kurmwitrde und 
dem Erzbistum. Umterdes hatte der Kaifer duch den Frieden zu Erespy 
(1544) wieder freie Hand befommen. Er entfchloß fih nım, feine ganze Kraft 
den deutfchen Angelegenheiten zuzumenden. Der PBapft ah fi genötigt, das 


längft veriprodhene allgemeine Konzil zu Trient (einer deutichen Stadt) am 


13. Dez. 1545 zu eröffnen. Die Abficht des Kaifers war, den Papft zu einer 


— 


fath. Kicchenverbefferung und die Proteftanten zu einer Unterwerfung unter die- 


felbe zu zwingen. Zur Erzielung einer Einigungsgrundlage für die Verhand- 
lungen des Konzils verordnete er nochmals ein Kolloquium zu Regensburg 
(1546), das aber ohne Kefultat blieb. Gleichzeitig rüftete ev fich zur Unter- 
drüdung der politifhen Macht des Proteftantismus durch Vernichtung des 
Ihmalfaldifhen Bundes und fprach über den Kurfürften und den Landgrafen 
als Empörer und eidbrüdige Bafallen die Acht aus. Aufgefangene päpftliche 
Depefchen belehrten die Proteftanten von der Gefahr, in der fie fchwebten. Kaifer 
und Papft hatten fich fürmlih zur Ausrottung der Ketzer verbindet, Tetterer 
einen Kreuzzug mit vollfommenem Ablaß gegen fie ausgefchrieben. Die Pro- 
teftanten wollten indes auch jett noch nicht der angreifende Teil fein und Tiefen 
dur) Unentjchloffenheit, Uneinigfeit und Yanges Zögern den gewiffen Sieg 
aus den Händen. Unterdes befette Herzog Morit v. Sahfen, jelbft zwar 
dem evang. Bekenntnis zugethan, aber aus politiichen Gründen mit dem Kaijer 
verbündet, Kurfadhfen; er wurde vom Kurfürften zurüdgedrängt, aber der Kaifer 
eilte herbei und Joh. Friedrich) wurde bei Mithlberg (24. April 1547) total 
geihlagen und jelbft gefangen. Schon war ihm als einem Kebellen das Todes- 
urteil verlefen; Doc wurde ihm das Leben gefchenft. Meorit, wurde mit der 


Kurwürde und einem Teile der Furfürftlichen Länder befehnt. Der Landgraf | 
war jebt der Macht des Kaijers nicht mehr gewachlen, ergab fi unter Vermitte- | 
lung jeines Schwiegerfohnes Moritz und that auf den Knieen Abbitte, wurde | 


aber ebenfalls in Haft genommen. Luther war furz vor dem Ausbruch des 
Krieges am 18. Febr. 1546, 63 Sabre alt, zu Eisleben, wohin er zur Schlidh- 
tung eines Streites zwilchen den Grafen v. Mangfeld gerufen war, freudig und 
felig in jeinem Herrn entichlafen. 


4, Um die fpätere Teilnahme dev Proteftanten am Konzil unmöglih zu 
maden, hatte der Papft gleich in den erften Situngen wichtige proteft. Kehren 
verdammt und um den Faiferlichen Reformbeftrebungen zu entgehen, das Konzil 
im März 1547 unter dem Borwand einer peftartigen Seuche nah Bologna 
verlegt, wo es fi bald auflöfte. Vergebens zlrnte der Kaifer. "Doch auf dem 
Gipfel abjoluter Machtvollfommenheit in Deutjchland angelangt, gab er feinen 
Unionsplan feineswegs auf. Während des Augsburger Neihstags (1548) 
hieß er durch den edeln und milden Bifhof von Naumburg Sul. v. Pflugf 
und den furfürftlich-brandenburgfchen Hofprediger Soh. Agricola v. Eisleben 
das Augsburger Futerim als vorläufige Norm bis zur Entfoheidung eines 
allgem. Konzils abfaffen und durd den Reichstag autorifieren. Seine Abficht, 
e8 fir beide Teile gefetfräftig zu machen, konnte er nicht durchführen, und 
fo blieb es dabei, daß es bloß für die Proteftanten bindend fein folle. Die 
Einführung mußte aber allenthalden erzwungen werden. Gegen 400 treue 
Diener des Wortes irrten mit Weib und Kind brot= und obdacdhlos geächtet in 
Sipventfhland umher. Viel nachhaltiger war dev Widerftand in Norddeutjch- 
land, befonders in den niederdeutfchen Städten. Das no vom jhmalfaldifhen 
Kriege her geächtete Magdeburg war der Sammelplat aller flüchtigen Gegner 
des Anterims, Selbft Mori von Sachen durfte dem Widertvillen feiner Land» 
fände gegenitber die unbedingte Einführung des Interims nicht wagen, Er 
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ihlug einen Mittelweg ein und Lie es durch feine Theologen (Melanchthon, 
G. Major, Bugenhagen 2c.) zum Leipziger (oder Kleinen) Interim 1548 über- 
arbeiten, welches das Fath. Zeremonial für gleichgültig (Adiaphoron) erklärte 
und in weiten Ausdrüden. eine der evang. Lehre entiprehende Deutung zuließ, 
aber auch fo noch den entjchiedenfen Widerwillen fand. Die Gärung dauerte 
einige Jahre fort, bis der neue Papft, Julius III, die Sortjegung des 
Tridentiner Konzils auf den 1. Mai 1551 feftftellte. Der Kaijer forderte von 
den Proteftanten die Beichidlung desfelben. Morit verlangte Stimmredht für 
diefelben fowie Annullation der früheren Beihlüffe; Melanchthon arbeitete zur 
Grundlage der Lehrverhandlungen die Confessio Saxonia (oder Repetitio 
confessionis Augustanae) aus. Württemberger und Straßburger Abgeordnete 
waren jhon in Trient angefommen und bereits mit ihren Anjprüden vom 
Konzil abgewiefen, Melanchthon war auf dem Wege dahin, — da machte plöß- 
dh Morit allen Verwidelungen ein Ende. 


5. Morit hatte fih nämlich vom Kaijer mit der Züchtigung des wider- 
Ipenftigen Magdeburg beauftragen Iaffen, ein bedeutendes Heer gefammelt, 
Magdeburg erobert, fih durch die Befatung der Stadt verftärkt und erflärte 
nun dem Kaifer, dem er Treulofigfeit und Wortbruch betreffs Sicherftellung der 
evang. Religion, der Haft des Landgrafen 2c. vorwarf, den Krieg. Der Kaifer, 
zum Kriege völlig unoorbereitet, mußte im Bafjaner Bertrage (1552) die For- 
derungen Moritens bewilligen. Auf grund Diejes Vertrages wurde auf dem 
nädften Reichstag der Augsburger Neligionsfrievde (25. Sept. 1555) ab» 
geihloffen.” Den Anhängern der Augsburger Konfeffion wurde volle Religions- 
freiheit und gleiche Berechtigung mit den Katholifen zugeftanden, jedoeh das 
Recht zu weiterer Neformation nur den Neichsftänden, den Unterthanen aber im 
Falle der Kollifion mit andersgläubiger Obrigkeit freier Abzug zugefihert. Der 
römifhe König Ferdinand fette außerdem, trots der Protejtation der evang. 
Stände, das Gejeb des geiftlihen VBorbehalts (Reservatum_ ecclesiasti- 
cum) durch, wonach die Firchlicen Stiftungen, die no nicht a den Sinbene 
der Proteftanten waren, auch beim Übertritt ihrer Inhaber der Fath. Kirche ver- 
bleiben jollten. Die Aufrechterhaltung des Friedens lag den gejetslich beftätigten 
Reihsförperihaften der fath. und evang. Stände ob (Corpus Catholicorum und 
Corpus Evangelicorum). Der Kaijer, der Krone und der Welt zu entfagen 
bereit, hatte an den Verhandlungen nicht mehr teilgenommen; Mori war fon 
1553 im Kampfe mit feinem Iugendfreund, dem Markgrafen Albrecht v. Branden- 
burg, gefallen. 


6: In Deutfhland fam die politifche Macht der proteft. Negterungen 
der der Fatholiichen ziemlich gleih. Den drei geiftlichen Kurfürften von Köln, 
Mainz und Trier ftanden die drei proteft. Kurfürften von Sachen, Pfal und 
Brandenburg gegenüber, und die Macht der proteft. Reichsftädte jowie der meiften 
Hleinern Fürften wog ziemlich Ofterreihs und Bayerns Macht auf. Ein zweiter 
Reformationsverfud in Köln durch den Kurfürten Gebhard (1582) endigte 
mit dejfen Abfetung. Aber in andern Fath. Staaten griff der Proteftantismus 
unter dem Boll, dem Adel und den Landftänden mächtig um fih. Kaijer 
Ferdinand I (155664) zeigte fi immer duldjamer und verjöhnliher und 
fein Sohn Marimilian II (1564— 76), durch feinen Lehrer Wolfg. Severus 
im evang. Ölauben erzogen, Ließ fih nur durch die Rücficht auf Spanien und 
die Fath. Reichsfürften vom öffentlichen Übertritt abhalten. Unter den letzter ‘ 
waren die bayrijchen Fürften die eifrigften; aber auch in ihrem Gebiet machte 
der Proteftantismus veißende Fortiehritte. Sogar mande geiftlihe Fürften 
hatten mehr proteftantifche als Fatholifche Unterthanen und Beamte. Ein vene- 
tianifcher Beobachter von Land und Leuten Eonnte die Kunde heimbringen, daß 
in Deutjhland nur ein Zehntel der alten Kirche treu geblieben, fieben dem 
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Iuth. Glauben und zwei den übrigen afatholiihen Gemeinschaften zugefallen | 
feien. So war alle Ausficht vorhanden, daß nach etlichen Dezennien ganz | 
Deutihland eine Beute der evnang. Kirche geworden fein werde. Da traten die | 
Jejuiten mit ihren Reftaurationsbeftrebungen auf umd ihnen gelang im Bunde | 
Bun Br ren was lettere ohne fie nicht auszurichten vermodt | 
atte ($ 84, 5). | 


8 77, Die Genfer Reformation. 


Auch die franzöfiihe Schweiz war von der veformatorischen 
Bewegung nicht unberührt geblieben. Seit 1526 arbeiteten bier 
Wilhelm Farel und Peter VBiret aus Frankreich al8 Neforma- 
toren und int 3. 1535 nahm Genf öffentlich die neue Lehre an. 
Aber es tauchte auch hier neben der Reformation und ihr gegen- 
über eine Richtung auf, die alles DBeitehende über den Haufen warf 
und fi von aller Zucht und Orbnung emanzipieren wollte. Die 
Lehre diejer Genfer Spirituels oder Libertins war eine vurdh- 
aus pantheiftiiche, im welcher Gott und Menjch als iventifch, vie 
Sünde nur ald Schein, die Ehe als eine wegzumerfende Beichrän- 
fung, die Schrift nichts und der fogenannte Geift alles galt. Die 
Bewältigung diefer Richtung und die fiegreihe Durchführung ver 
Reformation war Kalvins Werk. 


. Zohanı Calvin war geboren zu Noyon in der Picardie am 10. Zuli 
1509. Schon früh wurde er mit den Lehren der Neformatoren bekannt, gab E- 
die geiftlihe Pfründe, in deren Befit er feit dem zwölften Jahre war, auf| 
und ftudierte mit ausgezeichnetem Erfolg die Rechte, Doch bald wandte er fi | 


I 


dem Studium der Theologie zu. Wegen freier Außerungen flüchtig (1533), |- 
wurde er bei feiner Durchreife durh Genf von Farel im Namen Gottes be- | 
ihworen zu bleiben (1536). Hier entfaltete er nun im Kampf gegen die liber- 
tiniftifche Partei, die er durch unerbittlich ftrenge Kirchenzucht zu brechen fuchte, 
die ganze Kraft feiner im Denken wie im Handeln gleich Eonjequenten und uns | 
beugjamen Geiftesmadt. Dennoch gewann die Gegenpartei eine zeitlang bie | 
Dberhand und Calvin wurde 1538 vertrieben. Er ging nad) Straßburg, wo 
er als Prediger/und PBrofeffor wirkte und mit den deutfchen Reformatoren in | 


/, , mehrfache Berührung fam. - Im 3. 1540 wurde er indes höchft ehrenvoll nad | 
7 Genf zurüdberufen und vollendete nun (1541 diefem Aufe folgend) in unermüd- | 


 Hcher Thätigfeit umter fortwährendem Kampf gegen die Yibertiniftiihe Oppo- 
fition, die im Rate jelbft eine ftarfe Partei für fich hatte, feine veligiöfe und | 
fittlihe Reformation in Kirche und Staat, Die Zwinglifche NAichtung wurde | 
durch feine gewaltige Wirkfamfeit faft gänzlich zurücgebrängt. Durch feine aus- | 
gebreitete Korrefpondenz und feine zahlreihen Schriften machte fich jein Einfluß 
weit iiber die Grenzen der Schweiz bin geltend. Genf wurde die Zufluchts- 
ftätte für alle um ihres Glaubens willen Flüchtige, und die dur Calvin dort 
geftiftete Univerfität verforgte faft alle auswärtigen reformierten Gemeinden mit 
Lehrern, die in ftreng Calvinifchem Geift gebildet waren. Calvin ftarb 1564 
und hinterließ feinem gleichgefinnten Freunde, dem gelehrten Theodor Beza 
(+ 1605), die Fortführung feines Werts. Die von Bullinger in Züri ab- 
gefaßte zweite helvetifhe Konfejjion (Conf. Helv. posterior), die be- 
deutendfte unter allen reformierten Befenntnisiriften, welche 1566 veröffentlicht 
und von allen reformierten Ländern anerfaunt wurde, vollendete den Sieg der 
Calvinifhen Richtung über die Zwingliiche. 
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2. Calvin ftellte Zwingli tief unter Luther und trug fein Bebenfen, des 
erftern Abenbmahlsiehre als profan zu bezeichnen. Mit Luther, der ihn hodh- 
achtete, ift er nie in nähere, perjönliche Beziehung getreten, defto mehr aber 
mit Melanchthon, was auch nicht ohne Einfluß auf Ießtern blieb (8 79, 3). 
Seine Schriftauslegung ift zwar tiefer als die Zwinglifche, auch fehärfer und 
wiffenihaftliher als die Lutherfche, aber ihr fehlt die gemütreiche Wärme und 
das Findlih umbefangene Sichverfenfen in ben Tert, das Luther auszeichnet. 
Mit der Eirchlichen Überlieferung hatte er ebenfo entjchieden wie Zwingli ge- 
brochen. Über das Abendmahl Iehrte er, ähnlich wie einft Berengar (8 55, 2), 
daß der Gläubige im Sakrament mittels des Glaubens zwar nur geiftig, aber 
do wirkfih mit dem Leibe und Blute des HErn (duch eine von dem zur 


\ Rechten Gottes erhöhten Leibe Chrifti ausgehende Kraft) gefpeift werde, daß aber 
‚ der Ungläubige nur Brot und Wein empfange. In der Rechtfertigungslehre 


ftimmte er zwar mit Luther überein, aber doc) lag in feiner ftrengen, faft altteft. 


 Gefetlichfeit ein tief begriindeter Unterfehied. Seine Prädeftinationslehre über- 
‚ bot an unerbittlicher Konfequenz, an unbeugfamer Starrheit und Härte nod die 
. auguftinifche. 


$ 78. Die Reformation augerhalb der Stiftungsländer. 


Die Reformation drang von den Stiftungsländern aus (Deutjch- 
land und die Schweiz) in alle übrigen europäifchen Länder, ohne 
jedoch allenthalben feiten Fuß faffen zu können. In Schwepen, 
Dänemark und Norwegen, fowie in Rurland, Livland und 
Eftland!) gelangte das Iutherifche, in England, Schottland?) 
und Holland?) das veformierte Belenntnis zur Herrichaft. Gejeß- 
liche Anerkennung und Duldung gewann die Reformation in Frank- 
reich‘), Polen, Böhmen, Mähren, Ungarn und Sieben- 
bürgen; die vollftändige Untervrüdung ihres Auffommens gelang 
nur in Spanien und Italien.) 


1. In Dänemark begünftigte fhon Chriftian II die Reformation. Rad 


 deffen Abfegung erfuhr Sriedrih I (1523—33) noh manden Widerftand 
‚ feitens ber Bifhöfe, aber die neme Xehre hatte fchon im Volke wurzel gefaßt 


und jo fonnte der König auf dem Reichstag zu Odenje (1527) einen Be- 
Ihluß durchlesen, durch den die Lutheraner gleiche Rechte mit den Katholiken er- 
hielten. Sein Sohn Chriftian III nahm die widerftrebenden Biihöfe ge- 
fangen (1536), Tieß fih von Bugenhagen Frönen und übertrug ihm Die 
firhlihe Drganifation des Landes. Norwegen und Island folgten dem 
Borgang des Hauptlandes., In Schweden predigten fchon feit 1519 die Brii- 
der Dlaus und Xorenz Peterfon, Luthers und Melandhthons Schüler, das 


. Evangelium. Guftav Waja (feit 1523) förderte den Fortgang der Neforma- 


tion und ein Reichstag zu Wefteräs (1544) bragte fie zum Abihluß. Im 
Preußen führte der Hodhmeifter Albrecht von Brandenburg das Iuth. Be- 
fenntnis ein umd erhob zugleich den Ordensftaät Preußen zu einem weltlichen 
Herzogtum unter polnischer Lehnshoheit (1525). In Polen war jhon dur die 
dorthin geflüchteten böhmischen Brüder (8 67, 3) vorgearbeitet. Kurtherifches 


‚und veformiertes Belenntnis fand dort unter dem der Reformation ge- 
‚ neigten König Sigismund Auguft (feit 1548) gleich fehr Eingang. Im 
 Sendomirihen Vergleich (1570) ftellten die drei reformatoriihen Parteien 


eine Unionsformel auf (die fih in der Abendmahlsfehre möglichft Iutherifch aus- 


brüdt), ohne die innern Ziwiftigkeiten, die noch durch feftiererifches Treiben ge- 
y 
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N 


mehrt wurden, bewältigen zu Fünnen. Während des Interregnums (1573) wurde 
ein Religionsfriede (Pax dissidentium) abgefchloffen, der den Proteftanten | 
volle bürgerliche Nechte zuficherte, aber nichtsdeftoweniger fuhr die papiftifche 
Partei mit der Behriidung der Disfidenten fort. In Kurland und Linland ge- 
wann die (Lutherifche) Aeformation bald Eingang. Riga entichted fi fchon 
1522 und trat 1538 dem fchmalfaldifchen Bunde bei. Der Heermeifter Gott- 
hard Kettler erklärte fich für die Reformation und wurde Herzog von Kurland 
und Semgallen (1561). 


> 2. Seinrig VIU, König von England (1509-47), 309 e8 nad) der 
titterärifchen Fehde mit Zuther ($ 74, 1) vor, feinen Beruf als „Verteidiger des | 

| 

| 





Glaubens“ mittels Galgen und Schwert auszurichten. Seine ehebreherifche 
Liebe zu Anna Boleyn trieb ihn indes zur Losjagung vom_Papfte (1532), 
1, per feine Ehe mit Katharina’von Aragonien, feines Bruders Witwe, (um des | 
u. Kaifers, ihres Neffen, willen) nicht für ungültig erklären wollte. Doc wollte | 
Heinrich in der Lehre gut Fatholifch bleiben und wiltete deshalb gleich fehr gegen 
Lutheraner und Papiften. Katholifcherfeits farb als Märtyrer dev ehrmwitrdige | 
Bilhof Silber, ebenjo der vormalige Kanzler Thomas Morus. Des Königs | 
Reformation follte Thomas Cranmer, deshalb zum Erzbifhof von Canter- | 
bury erhoben, ausführen; aber diefer war im Herzen ein eifriger Anhänger der 
Schmweizer-Reformation und förderte heimlich beven Eingang foviel nur möglich. 
Sreier fonnte er unter dem unmündigen Eduard VI (1547—53) auftreten, | 
aber eben dies brachte ihn unter Maria (1553—58), der Tochter Katharinas, | 
auf den Scheiterhaufen. Gleiches Schiefal traf gegen 300 andere Anhänger der | 
neuen Lehre, Aber Elifabeth (1558-1603), Tochter der Anna Boleyn, 
brachte Die Neformation zum vollen Siege, Die anglitaniihe Stants- 
fire behielt aus dem Katholizismus die Episfopalverfaffung und manche 
liturgifhe Elemente. Das. Book of Common Prayer wurde al8 Grundlage 
des Kultus aufgeftellt; das fchon von Cranmer ausgearbeitete Glaubensbefennt- E 
nis in 42 Xrtifen wurde auf die „3I Artikel” reduziert und galt num als Fr Bil = 
Norm der Lehre, die zwar wejentlich reformiert ift, Doch fi mehrfach der Yuthe- Aneur, Cnıf. Wu 
riichen Auffaffung nähert. Den Fatholifierenden Elementen in Kultus und Ber- | 
foffung feßten die Puritaner eine Presbyterialverfaffung mit nadtem 
Öottesdienft und firenger Kirchenzucht entgegen. Die Königin ftrafte die Wider- 
fegfihen (Nonfonformiften oder Disfenters) mit Geldbuße, Gefängnis 
und Verweifung, Dadurch wurde aber das Übel noch ärger. ine Partei | ddlen 
der Nonkonformiften, die Independenten oder Kongregationaliften, fteigerte — Be 
ihr Unabhängigfeitsftreben fo weit, daß fie auch Presbyterien und Synoden 7 gF RER 
verwarf und ihre Prediger allein von der Majoritätswillfür der einzelnen Ge- PDS 
meinden abhängig madte. Don der Negierung verfolgt, flüchteten fie 1608 | RR 
großenteils nach Holland (Leyden) und fiedelten von da 1620 als „Pilgerväter‘‘ 
nad Nordamerika über, — Aud in Yrland führte Elifabeth gemwaltjam die 
anglifanifche Kirche ein und eignete derjelben alles Kirchengut zu, aber nichts- 
deftoweniger beharrte unter fortwährendem Drud die irifche Volfsmaffe bei der | 
fath. Kirche. — In Schottland verfündigte Batrif Hamilton, der in Witten- |) 
berg ftudiert hatte, fon frih das Evangelium und ftarb, 24 Jahre alt, auf | 
dem Scheiterhaufen (1528); ihm folgten nocd) mandje Märtyrer, Unter den poli | 
tifhen Wirren faßte die Reformation immer feftere Wurzel im Bolt und Adel Crvan and 
troß des Widerftandes der Stuarts und ber Bijhöfe. Der eigentliche Nefor- ap = 
uf rn F 


Tardklırın 


mator Schottlands war John Knor (F 1572). Als Galeereniklave zu eiferner | 
Unbeugjamkeit des Charakters erftarft und als Flächtling in Genf dur Calvins | 
Umgang für deffen Anjchauungen begeiftert, prägte er der fhottiihen Kirche in 
Berfaffung, Kultus und Lehre den jchroffften Kalviniemus auf, troßte als Ne- 
formator dem Zorn wie den Thränen der jungen Königin Maria Stuart 
und führte mit glühendem Eifer und in vevolutionärem Sturm bie Reformation | 


Rurs, Abrik d. Kichengeich. 14. Aufl. 10 
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| fiegreih dur. Der unglüdlihen Königin blieb zufett nichts übrig, ale fich 
\ ihrer Topfeindin Elifabeth von England in die Arme zu werfen (1568). hr 
Sohn, Jakob VI, no ein Kind, wurde gefrönt; die Reformatoren führten die 
Regentfchaft. Nach Eltfabeths Tod vereinte Jakob (als Jakob I) England und 
' Schottland. Der Haß der Papiften wie der Nonfonformiften laftete auf ihm 
und vererbte fi) auf feinen Sohn Karl I (1625—49). Die Schotten jchloffen 
' 1638 einen Bund (Covenant) zur Aufrechterhaltung des Kalvinismus; Die 
Engländer fürdteten die Wiedereinführung des Katholizismus; das irländifche 
Blutbad gegen die dortigen Proteftanten (1641) wurde dem König zur Taft ge 
Yegt und der politiich-vefigidfe Fanatismus der Independenten unter Oliver 
‚&trommwell bradite ihn auf das Schafott (1649). 


f 3. Karl V befaß die Niederlande als Exbteil feiner Großmutter, Marie 
9. Burgund. Hier war fon früh ($ 62, 2; 67, 4). der Reformation vor- 
‚gearbeitet, bie jeßt um fo eher bei dem freifinnigen und betriebiamen Bolfe 
‚großen Anklang fand. Luthers Schriften fanden früh Eingang, aber die Ver- 
‚bindung mit Franfreih und der Schweiz brachte bald das reformierte Befennt- 
Inis zur Herrfchaft. Der Kaifer Tieß hier in aller Strenge das Wormier Edikt 
'solziehen und zahlreiche Märtyrer des evang. Belenntniffes farben durch 
‚Schwert und Schetterhaufen. Noch flirchterlicher witete die Inquifition unter 
Karls Sohn und Nachfolger, Philipp II von Spanien, zur Bewältigung des 
Kichlichen wie des politiihen Freiheitsfinnes (feit 1555). Das Kompromiß 
(1566), ein Adelsbund zur Unterdrüdung der fpanifchen Gewaltherrfchaft (Geufen- 
‚bund), wuchs täglich, und das wutentbrannte Bolf ftürmte Kirchen, Bilder und 
‚Altäre. Durch beifpiellofe Granfamfeit gelang dem Herzog Alba (1567) die 
Unterdrüdung des Aufftandes. Die fieben nördlihen Provinzen vereinigten 
fih aber endlich in der Utrehter Union (1579), und Wilhelm v. Oranien, 
owie nach defien Ermordung (1584) fein Sohn Mori errangen in lang- 
‚wierigem blutigem Kampf die bürgerlihe und veligigje Freiheit der nördlichen 
‚Niederlande, Die füdlihen, belgifhen Provinzen hatten fi bei dem Freiheits- 
Tampfe nicht beteiligt. 


4, Die Anfänge der Keformation in Frankreich gingen. von Wittenberg 
' aus. Im $. 1521 ließ die Sorbonne zu Paris Luthers Schriften verbrennen. 
Dod erhielt bald Genf überwiegenden und ausschlieglihen Einfluß. Franz I 
(1515— 47) begünftigte die Reformation in Deutihland, verfolgte aber die 
Proteftanten im eigenen Lande (Hugenotten — Eidgenoffen, wegen ihrer DBer- 
bindung mit Genf). Ebenfo Heinrich II (F 1559) und Franz II (F 1560). 
Dennod machte Die veformierte Kirche, befonders im Süden des Landes, reißende 
Fortihritte und ftellte auf der erften Generaliynode zu Paris (1559) die Con- 
fessio Gallicana auf. Selbft ein mächtiger Zweig der königlichen Familie, 
die Bourbons von Navarra, Schloß fih ihr an, während die politifchen 
Rivalen derfelben, die Guifen, ihre Stüte in dem Haß der KRatholifen fuchten. 
‚Unter der Negentfchaft der Köntigin-Mutter Katharina v. Medict (feit 1560, 
für ihren minderjährigen Sohn Karl IX, T 1574) brach der Religions- und 
Bürgerkrieg in hellen Flammen aus. Die Proteftanten erhielten im Frieden 
‚zu St. Germain (1570) gleihe Rechte und mehrere Feftungen zur Birgfchaft 
des Friedens. Da griff die kath. Partei zum jcheußlichften Verrat. Eine jchein- 
bare Ausjohnung dur) Verheiratung der Schwefter Karls IX mit Heinrid v. 
Navarra hatte die Häupter der reformierten PVartei in Paris verfammelt, und 
in der Bartholomäusnaht (24. Aug. 1572) gab die Schloßglode das 
Zeihen zur Niedermetelung der Hugenotten; in Paris wurde eine ganze Woche 
lang in eimem fort geichlachtet, während Eilboten den Mordbefehl in die Pro- 
‚ singen braten. Im Verlauf eines Monats waren 30—40000 Hugenotten ab- 
' geichlachtet. Papft Gregor XIII ließ in Nom ein Tedeum fingen und eine 
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Denfmünze mit der Infchrift „Ugonottorum Strages“ prägen. Doch die | B 
Hugenotten erholten fi wieder, und der Bürgerkrieg erneuerte fih. Heinrid) III | Mas % 2 = 
(1574— 89) wußte fi) endlich jelbft vor dem Übermut der Guifen und ihrer! 77797" 
heiligen Ligue nicht anders als duch Flucht ing Hugenottenlager zu retten und! Masern (dr 
wurde dafür vom Dominikaner Element ermordet. Nun beftieg Heinrich (IV)! 
von Navarra den Thron, Ihwor zwar zur Befeftigung desfelben feinen Glauben, 
ab (1593), ficherte aber dur das Edift von Nantes (1598) feinen frühern! 
Glaubensgenofjen ihre religtöfen und politifhen Rechte. Er erlag dafür dem! 
Dolhe Ravaillacs’(1610). Neue Berrikungen und Rechtsverlegungen unter | 
Ludwig XIU (F 1643) trieben die Hugenotten zu neuem Aufftand. Nichelieu | 
vernichtete ihre politiiche Bedeutung, erhielt ihnen aber im Onadenebift von) 
Nismes (1629) ihre refigidjen Rechte. 


5. Sn ben öfterreidifchen Erblanden gewährte Ferdinand I (} 1564), 
in fpäteren Jahren zu größerer Mäßigung gelangt, den PBroteftanten fchonende | 
Duldung; Marimilian II (1564—76) begünftigte fie durdy mehrere Privi- 
legien, die aber unter Rudolf II (1576—1612) immer mehr verfürzt wurden. 
Das luth. Bekenntnis fand in Schlejien Eingang; in Böhmen und Mähren | 
mifchte fi) Intheriihes und Falwiniftifches Element mit den alten Brüber- | 
gemeinden. Am tiefften flug, durch politiiche Verhältniffe begünftigt, die Re- | 
formation in Siebenbürgen und Ungarn wurzel, unter der deutfchen | 
(fähfifhen) Nation mit dem Augsburger, unter der magyarifchen mit dem | 
Schweizer Belenntnis. — Die duch Karls V Kaifertum herbeigeführte DBer- | 
bindung mit Deutihland verpflanzte jehr bald Luthers Lehre auch nah Spanien. | 
Unter dem edlen, harafterfeften Volke entfalteten fich viele herrliche Blüten evan- 
geliiher Erfenntnis und freudigen Märtyrerbefenntniffes, aber dem fonfequenten | 
MWüten der Inguifition unter Philipp II (1556— 98) gelang endlich Die gänz- : 
liche Ausrottung der evang. Lehre. — In Italien machte fich ein reformatorifches | 
Streben in verjhiedener Weife geltend. Ein großer Teil der Humaniften hatte 
im jelbftgenügfamen Heidentum alles Intereffe für das Chriftentum verloren | 
und verhielt fi gleihgültig zur Reformation wie zur alten Kirche; der andere 
Teil wollte eine Reformation im Erasmifhen Sinne; beide blieben im alten 
Kirhenverbande. Daneben traten aber viele Gelehrte entichiedener auf, teils 
auf eigene Hand reformierend und dabei meift die Fundamente des Chriften- | 
glaubens antaftend, teils fi an die dDeutiche, vorwiegend aber an die helvetifhe ' 
Reformation anjhliegend. Die Keformatoren mußten, um ihr Xeben zu retten, 
meift landesfliihtig werden (Petrus-Martyr DBermilius, Bernhard Odhino, Paul ' 
Bergerius und viele andere), und im 3.1542 wurde durch Paul III ein In- 
quifitiongtribungal zur Unterdrüdung des Proteftantismus in Italien eingefeßt, | 
welches mit Kerfer, Galeeren, Schafott und Scheiterhaufen viikfichtslos fanatifch | 
gegen jeden Schein des Proteftantismus miltete und dennoch erft gegen Ende 
des Sahrhunderts fein Ziel erreichte. 


8 79. Lefrftreitigfeiten in der Intherifchen Kirche. 


Schon in den erften Dezennien der luth. Kirche traten in ihr 
zwei, fich allmählich immer mehr entfremdende Nichtungen auf. Die 
eine, mit Melandhthon an der Spite (Philippijten), ftrebte dar- 
nach, den mit den Katholiken einerjeit® und den Keformierten andrer- 
jeit8 gemeinjamen Boden zu erweitern und eine (Verjöhnung und 
Einigung bezwedende) Annäherung herbeizuführen; die andere Nich- 
tung, deren Häupter Amsdorf, Zlaciud und Wigand waren, 

10* 
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bemühte fich dagegen die reine Inth. Lehre möglichit |harf zu be 
grenzen, um fie vor Vermiichung mit fatholifierenden over Falvini- 
fierenden Elementen zu wahren. autber delt ihlug fich zu feiner 
der beiden Parteien, hielt vielmehr beide von der Verirrung in ihre 
Extreme ab und fuchte den Frieden umter beiden möglichit zu wahren. 
Sn einer neuen Arsgabe- ver Aügsb. Konfejfion vom I. 1540 er- 
faubte fi) Melanchthon jchon einige Mopififationen, nach Fatholiicher 
Seite hin in der Darftellung der Lehre vom Glauben und ben 
Werfen, nach, Falviniftifcher hin in der Xehre vom Abendmahl.”) Diefe 
wilffirliche Anderung erbitterte die ftrengen Lutheraner; auch Luther 
mahnte ven Urheber daran, daf_bas Buch nicht fein, jondern ber 
Rirhe Bekenntnis fei. AS nun nach Luthers Tod die philippiftiiche 
Partei im Leipziger Interim ($ 76, 4) 1548 den Katholifen noch 
manche andere Zugeftändiiffe machte, erffätten die Lutheraner dies 
für offenen Verrat an der Kirche. Dingbeburg. mit jeiner be= 
harrlichen Abweifung des Interim wurde die Zufluchtsitätte aller 
acaen Zutheraner und dem philippijtiichen Wittenberg gegen- 
über Wurde die von den er e8 gefanigenen Creurfüriien 
35h. Srievrich 1558 gegründete Univerfität zu Iena_die Tefte_des 
jtrengen utherfinis. Im verm Gegenjage diefer beiden Parteien 
würzeln bornehmlich die Xehritreitigfeiten der Neformationszeit. Sie 
bewegen fich) auf den Grenzmarfen teild des Katholizismus, teils 
des Ralvinismus. inen bleibenden Abjchluß erhielten fie durch vie 


Konfordienformel (1577). 
1. Der Dfianderfhe Streit (1549—67). Luther unterfchied die 


namen tenschau. 


Rechtfertigung als erne That Gottes Für den Menjchen von der Heiligung 


als einer That Gottes im Menfchen. Iene verwirklicht fih, indem Gott das 

Berdienft des Opfertodes Chrifti jedem einzelnen Gläubigen als fein eigen 
' (gleihfam juridifch) zufpricht, alfo ihn für gerecht erflärt, nicht geredht madt. 
' Das lettere gejchieht vielmehr auf grund der Rechtfertigung durch die Heiligung, 
 Fraft einer Mitteilung des neuen Lebens aus Chrifto. Eine hiervon abmeichende 


und der fath. Lehre (S 84, 1) fid nähernde Anficht trug feit 1549 Andreas 
Dfiander (Profeffor in Königsberg) vor, indem er die Rechtfertigung nicht 
als Gerechterflärung, fondern als Gerehtmahung, nicht als einen gerichtlichen, 
Sondern al8 einen mediziniichen Alt wollte gelten Lafjen, bemwerkftelligt durch eine 


 Infufion, d. h. eine fort und fort gefchehende Einftrömung der Gerechtigkeit 
. Ehrifti. Nad Dfianders Tod trat der Hofprediger Johann Fund, beim Her- 
: 309 im gleicher Gunft ftehend, an die Spike der Partei und befete alle Stellen 
‚ mit feinen Anhängern. In feinem Übermut mifchte ex fih au im politifche 
‚ Umtriebe und wurde 1566 infolge Urteils einer oberherrfich-polnifhen Kom- 
\ ale als Hochverräter enthauptet. Die Übrigen Ofiandriften wurden abgefett 
‚ und verjagt. 


*) In der unveränderten Konfelfion hieß eg: Docent, quod corpus et sanguis Domini 
vere adsint et distribuantur vescentibus in coena Domini, et improbant 
secus docentes. Dafür feste er jebt: Quod cum pane et vino vere exhibean- 
tur corpus et sanguis Christi vescentibus in coena Domini. Kalviniftiih war diefe Dar- 
jtellung noch) Teinesmwegs, denn dazu Hätte ftatt vescentibus notwendig credentibus gejagt 
werben müfjen, aber fie näherte fich doch der Falviniftifchen Faflung. \ 
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2. Die fynergiftifden Streitigkeiten (1555 —67). — Luther 
hatte im Streit mit Erasmus ($ 74, 1), ebenjo wie Melanchthon in der erften 
Ausgabe feiner Dogmatit (Loci communes, $ 71), der menj&hlihen Natur die 
Fähigkeit, das Heil felbftändig zu ergreifen, abgeiprochen und ein abjofıtes Allein- 
wirfen der göttlihen Gnade bei der Belehrung gelehrt. In feinen fpätern 
Shriften hatte aber Melanchthon eine gewiffe Mitwirkung (Synergismus) eines 
Überreftes von freiem Willen bei der Belehrung zugeftanden und diefen als die 
Fähigkeit, das Dargebotene Heil aus eigenem Antrieb zu ergreifen (facultas 
. se applicandi ad gratiam) näher beftimmt, auch im Leipziger Interim das 
futh. Schibolet sol& (dur den Glauben „allein‘) umgangen, dabei aber Doch 
immer auf das entjchiedenfte jedes Verdienft des Menjchen bei der Befehrung 
- ausgejchloffen. Luther hatte in nachfichtiger Toleranz Melanchthons veränderte 

berzeugung ertragen und nur die Einfhwärzung derjelben in das Bekenntnis 
der Kirche getadelt. Seit dem Leipziger Interim ftieg aber das Mißtrauen und 
die Erbitterung der ftrengen Lutheraner täglich mehr und entbrannte zum rild- 
fihtslofen Streit, al8 Sohann Pfeffinger, Superintendent zu Leipzig, ein 
Mitarbeiter am verhaßten Interim, Melandhthons Synergismus in einer Schrift 
über den freien Willen verteidigte (1555). Die Häupter der ftrengen Rutheraner, 
Nikolaus v. Amsdorf, Matthias Flacius aus Sllyrien und Johann 
Wigand, glaubten nit länger jhweigen zu dürfen. Sie arbeiteten im Auf- 
trag des Herzogs 1559 zu Weimar eine Konfutationsschrift als neue Lehrnorm 
de8 wieberhergeftellten Luthertums aus, und einer der berufenen Mitarbeiter, 
Biftorin Strigel, Prof. in Jena, mußte feine Sympathie für den Syner- 
gismus dur hartes Gefängnis büßen. Doch wurde der Herzog bald wieder 
günftiger für Strigel geftimmt, und nun wurden vielmehr die ftrengen Lutheraner, 
die fih den herzogl. Anordnungen beharrlich widerfesten, verjagt (1562) und die 
Univerfität mit Melanchthonianern bejeßt. Ein Negierungsmwechfel brachte aber die 
luth. Bartei im berzogl. Sachfen wieder zur Herrichaft (1569; auch im furfürftl. 
Sacfen verlor der Synergismus allmählich feine Stüten. — Flacius aber 
hatte fih auf einem Kolloquium mit Strigel zu Weimar 1560 in der Site 
des Streites zu der Behauptung binreißen Lafjen, daß die Erbfünde im Menfcen 
nicht etwas Necidentelles, jondern etwas Subftantielles fei. Seine Freunde 
drangen nun jeldft auf Zurüdnahme diefes offenbar manihäiihen Sabes, den 


fein Urheber freilich nicht jo übel gemeint hatte, wie er Klang; aber ein Charakter, | 


wie Flacius fonnte fih dazu nicht verftehen. Er wurde 1562 mit den itbrigen 
Zutheranern verjagt und 1567 nicht mit ihnen zurücherufen. Er irrte num 
unftät, allenthalben vertrieben umher, 6i8 er furz vor feinem Tode 1575 doch 
noh feinen übereilten Ausdrud zurüdnahm Im ihm mar ein gewaltiger 
Charakter und eine flaunenswerte Gelehrfamfeit unter der teil8 verjchuldeten, 
teils unverjhuldeten Ungunft der Berhältniffe verfümmert. 


3, Der fryptolalviniftifde Streit (1552 — 74). — Melandthon | 
war zu der Überzeugung gelangt, daß durd Calving Lehre von einem geiftlichen | 
Genuß des Leibes und Blutes Chrifti (mittels des Glaubens) beim Abendmahl | 
fein mejentliches veligidfes Moment verlegt werde, und umging, um eine Eini- 


gung anzubahnen, den ihm unmefentlic fcheinenden Unterjhteds in Bekenntnis 


und Lehre. Damit waren aber die ftrengen Lutheraner feineswegs einverftanden, | 
und langwierige, höchft Yeivenfchaftlich gefithrte Kämpfe bradyen darüber aus. 
Der Kampf blieb aber nicht bloß bei der Abendmahlsiehre ftehen, jondern ging | 
auch auf deren tiefern Grund zurüd. Luther hatte nämlich die Grundfäe des 
3. und 4, dkumenifchen Konzils ($ 33) weiter bildend gelehrt, Daß die perjänliche | 
Berbindung der beiden Naturen in Ehrifto eine Mitteilung der Eigenfhhaften der | 
einen an die andere bedinge (Communicatio idiomatum), daß jomit Chriftus, | 


feit er durch feine Himmelfahrt in den vollen Gebrauch feiner göttlihen Eigen- 
haften wieder eingetreten fei, als Gottmenih auch feinem Leibe nach allgegen- | 
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wärtig fei (Ubiquitas corporis Chr.), und hatte fih dur die Unbegreiflichkeit 
eines allgegenwärtigen Leibes für den irdifhen Berftand nicht irre machen Laffen. 
Damit war der Haupteinwand Zwinglis und Calvins gegen Luthers Abend- 
mahlslehre, daß nämlich der Leib, Chrifti fi nicht zugleih im Himmel zur 
Aechten Gottes und auf der Erde im Brot und Wein befinden Türme, bejeitigt. 
Aber Calvin fowohl wie Zwingli Tonnten die Lehre von einer Übiguität des 
verherrlichten Leibes Chrifti nım als eine abfurde anfehen und Iehrten mit Ber- 
werfung der Communicatio idiomatum, daß die Verherrlihung des Leibes 
Chrifti fi auf deffen Verklärung befchränfe, derfelbe alfo auch im Himmel, wie 
ehemals auf der Erde, nur an einem Orte fein könne. — Den Kampf eröffnete 
der Prediger Ioahim Weftphal in Hamburg 1552 dur einen Angriff 
gegen Calvins Lehre und deren geheime Begünftigung feitens mander Yuth. 
Theologen. Noch heftiger entbrannte der Streit in Bremen, wo der Dom- 
prebiger Hardenberg die Iuth. Faffung des Dogmas beftritt. Der bald darauf 
zum Superintendenten berufene (von Heidelberg vertriebene) TZilemann Hep- 


: bufins fprad) öffentlich den Bann über ihn aus und feste feine Entfernung 
‘ vom Amte durd) (1561). Ein leidenfgaftliher Parteifampf brad) nun aus, der 
i mit der Berjagung von 13 Iuth. Predigern und dem Siege des Kalvinismus 


endigte (1562). Denfelben Ausgang hatte der Streit in der Pfalz gehabt, wo 
derfelbe Heßhufius mit feinem Falvinifierenden Diafonus Klebit jogar am 
Altar in den ärgerlichften Konflikt geriet (1559). Beide wurden abgejebt. Der 
Kurfürft Friedrih III d. Fromme holte ein Gutachten von Melandhthon ein und 
trat 1560 zur reformierten Kirche über. Auh in Wittenberg verfolgten die 
Philippiften ©. Major, Paul Eber, Paul Krell 2c., unterftüßt von dem viel- 
geltenden furfürftl. Leibarzt Kaspar Peucer, dem Schwiegerjohne Melandı- 
thons, feit 1559 Feyptofaloiniftiihe Tendenzen. Melandthon jelbft jollte die 
daraus herborgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhafte Gnadenerweifung 
Gottes für den tief gebeugten, noch dazu von Hypocdhondrie gequälten Mann, 
der fih Schon Längft gejehnt hatte erlöft zu werden a rabie theologorum. Er 
ftarb am 19, April 1560. — Während der Kurfürft Auguft meinte, fein Witten- 
berg fei no immer die Hauptfefte echten Luthertums, gingen die Philippiften 
immer fühner vor umd juchten fih dur Belegung aller Stellen mit Gleich- 
gefinnten und Dur anonyme Falvinifierende Schriften den Boden zu bereiten. 
Dog endlih ließ der Kurfürft fih von der dem Luthertume drohenden Gefahr 
überzeugen. Die Philippiften wurden num fämtlih werwiefen, ihre Häupter ge- 
fangen gefegt. Ein Danfgebet in allen Kirchen und eine Denkmünze feierte den 
endlihen Sieg des Luthertums (1574). Dennoch erneuerte fih unter Augufts 
Nachfolger Chriftian I (feit 1586) no einmal das Kalvinifationsbeftreben der 
Philippiften. Nach Chriftians Tod aber (F 1591) wurde unter der vormund- 
I&haftlihen Regierung des Herzogs Friedr. Wilhelm von Altenburg der unglüd- 
liche Kanzler Nik. Krell (dev den Lutheranern wie als Ausrichter fo auch als 
Hauptanftifter aller Falvinifierenden Mafßregeln des verftorbenen Kurfürften galt, 
überbem aber au dur emergifches Einfchreiten gegen ben anmaßenden Abel 
fih bei diefem äufßerft verhaßt gemacht hatte) nach 1lOjährigem harten Gefängnis 
Halle eines Höchft willfitilich geführten Prozeffes als Hochverräter 1601 ent- 
auptet. 


4. Die KRonklordienformel und die Prüdeftinationsfrage 


: (1574— 80). Schon feit geraumer Zeit hatte der gelehrte Kanzler Safob 


Andrea zu Tübingen unermüdlid an der Herftellung des Friedens unter den 
Theologen der Yuth. Kirche gearbeitet. Im Verein mit Martin Chemnis, 


‚ einem befonnenen und gemäßigten Verehrer Melanchthons, fette er auf grund 


vorangegangener Unterhandfungen mit vielen andern Theologen eine Eintrahts- 
formel auf (1574), die, mit vielen über fie eingeholten Gutachten einem theol. 
Konvent zu Torgau unterbreitet, von biefem zu dem f. g. Torgauer Bud 
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umgearbeitet wurde (1576). Auch Über diefes holten die evang. Fürften nod 
zahlreihe Outachten ein und übertrugen dann Andreä und Chemniß mit 
no vier andern im Klofter Bergen bei Magdeburg verfammelten Theologen die 
leßte Bearbeitung aller diefer Vorlagen. So entftand 1577 das Bergifhe 


Buch oder die Konkordienformel. Der Charakter diefer neuen Belenntnisichrift 


war nicht fowohl ein volfsfirhlicher, als (ihrer VBeranlaffung und ihrem Zmede 


angemefjen) ein wiffenfchaftlich-theologifher, und 9000 Unterfchriften von Kirhen- 
Vehrern bezeugten, daß fie ihrem Zwede entiprede. Der Kurfürft Auguft von | 
Sacfen veranftaltete demnädhft in dem Konfordienbud eine Sammlung aller | 
Iuth. Belenntnisihriften, weldde von 51 Fürften und 35 Städten unterzeichnet, 
am 25. Juni 1580 feierlich promulgiert wurde. — Außer den durch die voran- 
gegangenen Streitigleiten angeregten Lehrgegenftänden mußte in der Konfordien- 


formel, vornehmlich veranlagt durch die Entfcheidung der Ipnergiftiichen Frage, 
auch die Prüdeftinationsfrage notwendig zur Entfheidung fommen, obgleic) 


innerhalb der Iuth. Kirche fein eigentliher Streit darüber ftattgefunden hatte. 
Luther, der anfangs ($ 74, 1) einer partifulariftifhen Gnadenwahl das Wort 


geredet hatte, war allmählih davon zuriücdgefommen; ebenfo Melandthon, 
nur mit dem gewichtoollen Unterfchied, daß jener nad) wie vor jede Mitwirkung 
des Menjchen bei der Bekehrung ausihloß, diefer aber einen gemiffen Grad 


der Mitwirkung glaubte annehmen zu müffen. Indem nun die Konfordien- 


formel, den Synergismus auf das entjchiedenfte verwerfend, behauptete, daß feit | 


dem Sündenfall im Menfhen auch nit ein Funfe geiftliher Kräfte (ne scintil- 
lula quidem) zum felbftändigen freien Ergreifen der dargebotenen Gnade übrig 
fei, mußte fie fih mit Caloins Annahme einer abjoluten Prädeftination (ber 
einen zur Seligfeit, der anderen zur VBerdammmis) auseinanderjegen. Sie eman- 
zipierte fich aber von den Ealvinifchen Folgerungen dadurch, daß fie dem Men- 
{hen zwar nicht die Fähigkeit, von fi aus die Gnade zu ergreifen und irgend- 
iwie mitzuwirken, wohl aber, ihr zu wiberftreben und fie abzumweifen, zugeftand. 
Demgemäß Eonnte fie denn die ausdrüdlihe Schriftlehre, wonach Gott will, daß 
alle Menihen felig werden, behaupten und die Seligfeit als ein abfolutes Werk 
der Gnade, die Berdbammmis aber als eine Folge eigener Schuld anfehen. Nur 
die Seligfeit der Menjchen gilt ihr als Objekt der göttl. BPrädeftination, die 
Berdammmis aber bloß als ein Objekt der göttl. Präfcienz. 


8 80, Wiffenfchaft, Berfafiung und Leben in der Intherifchen Kirche. 


Die Konkorbienformel leitete ein 1'/;hundertjähriges Blütenalter 
futherifcher Orthodorie ein, in welchem die Lehrer der Kirche in ber 
Lehre meift feft und einig wie ein Mann bajtanden. Auch in be= 
ziehung auf die Kirchenverfafjung war die Iuth. Kixche bedacht, 
die Extreme zu vermitteln, wenn es ihr auch gerade in diefem Punkt 
am wenigjten gelang, die Teltigfeit de8 Standpunkt und die Ab- 
rundung des Shitems zu gewinnen, die fie in Befenntnis und Lehre 
darjtellte. Klarer und beftimmter al® in der Verfaffung führte fie 
ihren Charakter im Kultus durh. Die Reformation löfte endlich 
auch ven hierarhifchen Bann, der jahrhundertelang den Gemeinde- 
gelang und die Mutterfprache vom Gottesdienft ausgefchloffen Hatte. 
Das hriftlihe WotfsTeben in der Iuth. Kirche vereinigte tiefen 


Bußernft und frendig-zuverfichtliches Bewußtfein der Rechtfertigung. 


tim Glauben mit der ehrenfeiten Heiterfeit umb Herzinnigfeit des 
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deutjchen Bürgertums. ZTireue Geeljorge, ernite Strafprebigt um 
eifrige Jugendunterweifung jchufen auch ohne ftreng durchgeführte 
Kirhenzucht tim Wolfe herzliche Gottesfurcht, innige Anhänglichfeit 
an die Kirche, ftrenge Zucht imthäuslichen Leben und treue Ergeben- 
heit gegen die weltliche Obrigkeit. 


1. Die theologifche Wiffenfchaft. — Die reichfte Ausbildung fand die 
Dogmatif, die mit bewunderungswürdigem Scharffinn bis ins Einzelnfte bar- 
monish imd feft zufammenfchliegend ausgeführt wurde. Der größte Dogmatifer 
diefer Zeit war Johann Gerhard (Prof. in Jena, 7 . Su der Kirden- 
geihichte hatte Der Niefenigeift eines Slacius im Verein mit anderen die ge- 
walftgen Magdeburger Centurien (13°Bände, von denen jeder ein Sahrhundert 
umfaßt) ins Dafetit gerüfen; in_ber Exegefe ftanden Luthers geift- und gemüt- 
reihe Schriftauslegungen in ihrer Art umiibertroffen da. Bei dem großen Ge- 
wit, das die Yuth. Kicche diefer Zeit auf reine Lehre legte, lag allerdings die 
Gefahr einer einfeitigen Überfhäsung und Veräußerlihung derfelben zu einer 
toten Orthodorie nahe und Tam aud fon mehrfach zur Erfheinung. Aber 
eine ganze Neihe trefflicher Theologen, welhe die hohe Bedeutung reiner Lehre 
für das firhliche Leben ebenfo fehr wie die Notwendigkeit einer innern Herzens- 
theologie und deren Bewährung im praftifchen Chriftentum erkannten, trat diefer 
Berirrung duch Schrift, Predigt umd Geelforge entgegen. Der bebeutendfte 
unter diefen treuen Dienern der Kirche war Johann Arndt, defien „Sechs 
Bücher vom.wahren Chriftentum‘ der Mit- uiid Nachtselt großen Segen, ibm 
Telbft aber auch manderlei Verdähtigung und Anfeindung feitens einer iibel- 
foollenden ftarven Orthodorie bradten. Er ftarb 1621 als Generaljuperintendent 
zu Celle. — Neben der wahrhaft evangefifchen und Eicchlichen Myftif eines Arndt 
und anderer braden fi indes auch Myftizismms und Theofophie in ent- 
Ihieden unfichlicher Geftalt bahn. Die RigrmgTndtangen engern 
Kreifen unter Gelehrten und Ungelehrten Anregung und Nahrung dur den 
erbaufihempftiihen und theofophiihen Schriftennahlaß des Predigers Valentin 
Weigel in Sachen (dev alles äufßere Kirchenwefen verwarf und die firhlihen 
Dogmen nur als äußere allegoriiche Hilfe tieferer Erfenntnis wollte gelten laffen, 
7 1588), vor allem aber dur die tieffinnigen Offenbarungen.des ‚gewaltigen 
Schufters von Görlig, Jakob Böhme, des geiftreichften aller Theofophen, bie 
je gelebt haben, der bei älfer üiber- und unkichlichen Spekulation dennod im 
Leben mit dev ungeheuchelten, feften Frömmigkeit des altdentjchen Bürgertums 
der futh. Kirche treu blieb (F 1624). 


2. Im betreff ber Beaenverfeflung ftrebte die futh. Kirche nach Auf- 
ftelung der wahren Mitte zwilhen Sterarhie und Cäfareopapie, zwilchen dem 
Aufgehen des Staates in der Kirche und der Kirche im Stante, gegen jede VBer- 
mifhung fowie Unterdrüdung des einen oder des andern der beiden Gebiete 
proteftierend. Bei dem Notftande der Kirche übernahmen die Fürften und Ma- 
giftrate die oberfte Verwaltung md Vertretung tn Tirhlichen Angelegenheiten und - 
übertrugen die ad oil Rechte und Pflichten befondern aus weltlichen 

umd_geiftlichen Mitgliedern zufammengefeßten Behörden (Konf iftorien), denen 
vornehmlich die Nechtöpflege unter der Geiftlichkeit, der Wirjenbanmn und die 
Ehefahen zugeteilt waren. Der Notftand verdichtete fih allmählich zum recht- 
lichen Beftand (Episfopalipftem, in welchem dev Landesherr zugleich al summus 
episcopus gilt), Die Wieberherftellung der bibliihen Idee eines allgemeinen 
Prieftertums aller Gläubigen duldete nicht mehr die Anfhauung von einem 
wejentlichen Unterfcied zwilhen Klerus und Taten, Die Geiftlichen waren recht- 
mäßig berufene Diener (Ministri, Ministerium) der Kirche, bes Wortes, des 
Alters mit völlig Hleiyer Verehkigung in geiftlicher Beziehung. Cine hier- 
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arhifhe Gliederung der Geiftlichfeit wurde als dem Geift des Chriftentums 
widerfprechend, eine UÜber- und Unterordnung (Superintendenten, Pröpfte) jedoch) 
nah menshlihent"nicht nach göttlichen) Recht als ftatthaft und heilfam erfannt. 

3. Der Kultus. — Während der Tath. Kultus, allein. PBhantafte..und 
Gefühf, DEL-Teformierte ausichliehlich, ben Berftand Berückfichtigt, ftvebt dex_Tuthe- 
tijche beide zugleich zu befriedigen; während dort alles verfinnlicht und hier alles 
vergertigt Wird, tritt im luth. Kultus beides in gleichberechtigter, - Yebenswnoller 
Verbindung auf. Die Einheit der Kirche wird nicht in die Einerfeiheit der 
Kultusformen, jondern in die Einheit des Belenntnifjes gefett. Die Altäre mit 
dem Schmud. ber. Lichter und Kruzifixe blieben Samt den. Bildern. in. den _Richen, 
nit zur Verehrung, wohl aber zur Erregung und Hebung der Andacht. Mittel 
unft des Öottesdienftes wurde die Predigt des Wortes; als mejentliches Er- 
Fbeimis galt die felbftthätige Teilnd & Gemeinde und als unerläßliches 
Mittel dazu der alleinige Gebrauh der Landesiprace. Dit der Tath’ Meffe 
wurde aud die Anbetung DES" Mlarjaframents als unevangelifch ‚befeitigt umd 
der ganzen Gemeinde wieder der S en B..besielben in beiderfei Geftalt Dargeboten. 
Dagegen blieb die Berechtigung-und Verpflichtung. zur. NRottaufe.anerfannt. Auch 
der herfümmliche Erorzismus bei der Taufe blieb inorerft noch unangefochten. 
Die Feftzeiten wurden auf die Thatfahen der Erlöfung beihränft, von den 
Marien- und Heiligenfeften nur die bibfijc) berechtigten beibehalten (Apofteltage, 
Mariä Verkündigung, Michaelisfeft, Sohannisfef), Die Runft.hielt-Luther-in 
boden Ehren, vor allem. die Mufif. Luther und Hans Walther jhufen den 
EHoral mit ebenjo echt altfirhlihen, wie volfstümlichem Charakter. Das 
Kirhermlied erlangte dur Luther, Paul Speratus, Nil. Decius, Baul 
Eber, Nikolaus Hermann, Martin Shalling, Barth. Ningwaldt, 
SHilipp Nicolai, 2c. eine bemunderungswürdige Blüte, die Das glänzendite 
Zeugnis bon der Fülle und Kraft, von dem hohen Schwung und der frifchen 
Begeifterung des geiftlihen Lebens in der Iuth. Kirche Diefer Zeit if. Das 
Kirhenlied war das Befenntnis des DBoltes und hat faft nod) mehr als die 
Predigt zur Ausbreitung und Verinnerlihung der evang. Lehre gewirkt: Taum 
war ein joldhes Lied dem Herzen des Dichters entquollen, jo war es auch Ihon 
allerwärts im Munde des evang. Volkes. 

4. Für die en geihah noch wenig. Die Urfachen diefes 
Mangels liegen nahe. Die Iuth. Kirche war vorerft noch zu fehr durch innere 
Angelegenheiten in Nnfpruh genommen; fie hatte weder vie Aufforderung zur 
auswärtigen Miffton, welche der fath. Kirche in den politifhen und merfantilen 
Beziehungen ihrer Staaten zu den fernen Heibenländern gegeben war, noch die 
Mittel zu ihrer Ausführung, welche jener in ihren Möndhsorden dargeboten 
waren 2c. Doc finden fi Anfänge einer Iuth. Miffion fhon in_diefer Periode; 
denn Guftan Wafa von Schweden gründete 1559 eine jolhe unter den ber- 


nadläffigten Lappländern. 


8 81. Die reformierte Kirche, 


Der feite Zufammenfchluß aller Iuth. Landeskirchen in der Ein- 
heit des Befenntnifjes fehlt der veformierten Kicche: denn jede Landes- 
ficche hat hier ihr eigenes Defennints aufgeftellt. Wie in ver Xehr- 
auffajjung bie Calviniihe Richtung Ziwinglis abweichende Auf- 
falfung zunächft in ver fchweizerifchen und demnächit auch in ven 
übrigen reformierten Landesfirchen verbrängte, jo trug auch auf dem 
Gebiet der Verfaffung Calvins Yoeal, den Sieg über die unter 
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Zwinglis Aufpizien eingeführte Firchliche Organtfation davon.‘) In 
beziehung auf den Firhlichen Kultus herrfchte bei beiden von haus 
aus biefelbe prunf- und zevemonienfeindliche Tendenz.) An wifjen- 
ichaftlicher Negjamkeit ftand did reformierte Theologie Teineswegs 
hinter der lutherifchen zurüd und überbof fie noch an vielfeitiger 
Fruchtbarkeit. — Außer Bremen und der Een ($ 79, 3) wurden 
auch noch einige andere "ventfeh-Titheriihe Yandesfirchen durch ihre 
zum Calvinismus übergetvetenen Lanbesfürften gemwaltjam der vefor- 
mierten irche zugeführt. So namentlich das Fürftentum Anhalt 
1597) und die Grafihaft Lippe (1602), ebenjo Hejjen-Kajfel 
(Niederheffen) durch den Landgrafen Morit (1604). Der Kurfürit 
Ioh. Sigismund von Brandenburg trat _1613_ ebenfalls über, 
she jedoch die Nachfolge Teines Landes erzielen zu Fönnen. — In 
allen veutjch-veformierten Kirchen wurde übrigens Calvins_ PBrä- 
deftinationspogma,. wenn nicht umgangen, fo_boch_wejentlich-ab- 
gefhwächt; in den Niederlanden aber vief die Aufrechterhaltung des- 
jelben einen leidenschaftlich geführten Lehritreit hervor. ?) 


1. Die kirhl. Verfafjung,. — Wie in der Futh. Kicche der d. 3. Notftand 


dazu führte, das Kirhenregiment dem . g. Summepisfopat ber Fürften zu 


überlaffen, jo gelangte es nebft Rirchenzucht und Kirhenbann in der deutjchen 
Schweiz gleiheriseife inter dem Drang der Umftande in die Hände der Magi- 
frate In Genfdagegeri gelang e8 nach langen und harten Kämpfen der un- 
bengfamen Energie Calvins, das aud hier vom Magiftrat in anjprud ge- 
nommene Kirchenregiment mit Kirhenzugt und Kirhenbann dem von ihm 
begründeten, aus 6 Geiftlihen (Predigern) und 12 Laienälteften (Presbytern) 
beftehenden KRonfiftorium als deffen unantaftbare Domäne zu erringen. Bei 
Einführung diefer Presbpterialverfaffung in ref. Tandesfirhen größern Umfangs 
mußte diefelbe zur Aufrechterhaltung der Yandesfirgl. Einheit einem weitern 
Ausbau unterzogen werden. An der Spite einer jeden Gemeinde ftand num ein 
Presbyterium, beftehend aus den Geiftlihen und Aiteften, welche lettere 
entweder von der Gemeinde unmittelbar oder vom betreffenden Magiftrat unter 
Zuftimmung der Gemeinde gewählt wurden, jpäter auch wohl dur Kooptation 
fi ergänzten. Weiter fchloffen fih dann die Presbyterien eines beftimmten 
Bezirks zu f. g. Classes zujammen mit einem aufzeit gewählten Moderamen 
und einer jährlihen, von allen Presbyterien mit je einem geiftl. und einem 
weltl. Abgeordneten bejchidten Klaffifalfynode. In gleicher Weife wurden 


‚ nad größern Zeiträumen oder je nach Bedürfnis aus den Deputierten mehrerer 


 Raffifalfynoden Provinzialfynoden, und aus deren Abgeordneten die Ge- 
\ neral- oder Nationalfynode als höchfte Yegislatorifche Autorität fiir die ganze 
‚ Yandesfirche gebildet. 


2. Der _Gottesdienft. — Zwingli wollte anfangs felbft Glodengeläute, 


‚ Orgeltlang umd Kicchengefang entfernt wiffen, und auch Calvin duldete feine 
' Altäre, Kruzifire, Bilder und Lichter in den Kirchen weil mit dem göttl. Gefet 
‚ im Defalog unvereinbar, als deffen zweites felbftändiges Gebot (abweichend won 


der in der fath. und futh. Kirche üblichen Zählung) das Bilderverbot angejehen 
wurde. Die Kirchen wurden fo zu nadten Betfälen und Predigtauditorien, und 
die Mtäre im einfache Abendmahlstifche umgewandelt. Das Knieen Fam als 


‚ außerliche Zeremonie in Mißadhtung, beim Abendmahl wurde wieder, um auch 
das fumbolifche Moment zu wahren, das Brotbrechen eingeführt, die Privatbeichte 
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verworfen, der Erorzismus bei der Taufe fowie die Nottaufe befeitigt, die, 
Liturgie auf einfache, gefprochene, nicht gefungene Gebete reduziert und aus, 
Iprachlihem Purismus das übliche „Vater-Unfer‘ in „Unfer Vater‘ umgewandelt. 
Die Fefte wurden möglichft beiehränft und nur die hriftl, Hauptfefte (Weih-| 
nadten, Oftern, Pfingften) gefeiert, die Sonntagsfeier dagegen vielfach mit faft! 
ATI. Sabbatsftrenge begangen. — Der Kirhengefang beichränfte fich Tange) 
Zeit auf den für diefen Zwed bearbeiteten biblifchen Pfalter. Exft fpäter Vieß, 
man dafür auch geiftliche Lieder reformierter und Yutherifher Dichter zu. 


3. Der Arminianifche Lehrftreit. — Salob Arminius, Profeffor in | 
Leyden, überzeugte fih bon der Schriftwibrigfeit der Lehre von ‚der abjoluten 
Prädeftination, fand aber an feinen Kollegen Franz Gomarus einen leiden- 
Ihaftlihen Gegner. Ein Religionsgeipräd blieb fruhtlos und Arminius felbft 
ftarb bald darauf (1609). Die hollandiihen Stände erklärten, nicht ohne Be- 
günftigung der Arminianer, die Differenzen für unmefentlid) und geboten Frieden. 
Da die leßtern aber fortwährend von den Gomariften als Pelagianer verdächtigt 
und angefeindet wurden, überreichten fie 1610 den Ständen eine Remonftranz, | 
welche in fünf Artifefn die Prädeftinationslehre verwarf und unummwunden die | 
Allgemeinheit der Gnade lehrte. Seitdem hießen fie Remonftranten. Auf ihrer 
Seite fanden der Landiyndifus Didenbarneveld und der als Iurift, Hu- 
manift und Theologe gleid) ausgezeichnete Hugo Grotius, die Häupter der 
freifinnigen republifanifhen Partei. Der Statthalter Mori v. Dranien | 
nahm dagegen Partei für die Gomariften, um durch ihre Unterftügung fi) den | 
Weg zum Throne zu bahnen. Es gelang ihm durch einen Gemwaltftreih fih | 
der Häupter der Gegenpartei zu bemächtigen. Eine allgemeine Synode zu | 
Dordreht 1618—19 follte nun die religidfe Streitfrage entfeheiden. Das Ne | 
fultat war vorauszufehen: die Xehre der Remonftranten wurde verworfen, fie jelbft | 
von der Kirhengemeinihaft ausgefchloffen. Eıft nah Mori’ Tod wurde ihren | 
Gemeinden Duldung gewährt. Ihr Seminar zu Amfterdam wurde die Pflege- 
ftätte ebenjo freifinniger wie glänzender Gelehrjamfeit, die fi) aber immer ent- 
fchiedener jemipelagianifhen und andern rationaliftifhen Tendenzen zumandte, 
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Daß bei einer fo gewaltigen Bewegung der Geifter, wie bie 
Reformation ed war, auch Schwärmer mancherlei Art fich geltend zu 
machen juchten, ift leicht begreiflich; aber daß jolche Ausmwüchfe nicht 
der Reformation am fich zur Laft fallen, zeigt fchon der ausjchliegende 
Gegenjaß, in welchen Keformation und Deformation zu einander 
traten. Solche Auswüchje find uns fchon in den Wittenberger Bilder- 
ftürmern, den Zwidauer Propheten, dem liberaliftifchen Adel, den 
fanatifhen Bauern und den Genfer Libertins entgegengetreten 
($ 71. 77). Noch andere liegen uns jett zu betrachten ob, zuerft 
Schwenkfelds Myftif)), dann das Treiben der Wiedertäufer 
Anabaptiften) ?) und endlich die antitrinitariihen Deitrebungen?), 
die im Sozinianismus zu einer nachhaltigen Gemeindebildung ge- 
N nn 

1. Unter den Schwärmern, die neben der Reformation hergingen, nimmt \ 


Kafpar Schwenkfeld in Schlefien eine dur aufrichtige Frömmigfeit ausgezeich- 
nete Stellung ein. Anfangs jhloß er fih mit Wärme der Wittenberger Refor- 
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‚ mation an; in ihrem Fortgang Tieß fie aber feinen auf ausihließlich muftiiches, 

: innerliches Chriftentum gerichteten Geift unbefriedigt. Er ftarb 1561 und hinter- 
"Ye in Schleften und in Schwaben, wo er zulet wirkte, ein Häuflein von An- 
ı hängern, bie fich felbft bis auf unfere.Tage fortgepflanzt haben. Luthers Dringen 
) auf unbedingte Geltung des göttlichen Wortes erklärte Schwenffeld für Buchftaben- 
\ dienft und erhob über das äußere Wort Oottes in ber Schrift das innere Wort 
. bes Geiftes ©ottes im Wenjhen. Alles Hußere Kıchentum war ihm völlig zu- 
' wider. m ähitiher Weile wie Oftander ($ 79, 1) identifizierte er Kechtfertigun 
! und Heiligung und erklärte fie als eine Menjchwerdiing Ci im Gläubigen. 
' DaneberrTehrte er, daß Chriftus auh nah dem Fleilhe aus Gott geboren 
‘ md feine menfhlihe Natur mit der guttligen in eins verfhmolzen jei. Die 
' Kindertaufe mißbilligte er und behauptete, daß ein Wiedergeborener ohne Sünde 
‚ Ieben ne St Men mahl am ihm alles auf die innere Wirtüng Des Weiftes 
; das Brot ım Abe mahl fei nur Symbol dafür, | | 5 












| Forderung der Spät-, vefp. Wiedertaufe war nicht Prinzip und Ausgangs- 
| punkt jener jhmärmerifch-ultrareformatoriihen, als Anabaptismus bezeichneten 
| Nıichtung, fondern vielmehr Ausfluß und Konjequenz derjelben, zugleih aber 
' auch Anlaß und Bafis fir eine jelbftändige Gemeindebildung ihrer Anhänger. 
' Shren ultrareformatoriihen Charakter befumbdeten diefe darin, daß fie Luthers 
' und Zwinglis Vorgehen als auf halbem Wege ftehen geblieben und jomit noch 
 felbft tief in papiftiihem Anticgriftentum ftedend jhmähten und (mit ihren 
! vadilalen Forderungen und jhwärmeriih=hiliaftiihen Hoffnungen von jenen 
' verleugnet und befämpft) auf fie einen faft noch ftarfern Haß warfen als 
auf. die gemeinfam befämpfte Fath. Kirhe. Am ärgerlicäften war ihnen Die 
Stellung der Neformatoren..zur weltlichen Obrigkeit, insbefondere daß fie ihr 
bei der Neubildung des Kirchenmwejensirapgenende Mitwirfung fowie das echt 
und die Pflicht zumiefen, zur Aufrechterhaltung der Firchligden Ordnung weltliche 
Zuhtmittel anzuwenden. Ihr innerfter Grundfat war das Streben nad völliger 
‚ Scheidung der Welt und des Gottesreihs, der Unbefehrten und der Belehrten, 
zur Herftellung einer .fihtbaren Gemeinde der Heiligen behufs Anbahnung des 
verheißenen 10005. Reiches der Herrlichkeit, in welchem den Heiligen die Herr- 
{haft über die Welt zugefagt fei. Als Bedingung des Eintritts in diefe Ge- 
meinde der Heiligen galt Daher vorangehende Bewährung in Buße und Glauben 
und als Beftegelung einerfeits des zugeftandenen EintrittS wie andererfeits ber 
dabei übernommenen Berpffihtung — die Taufe, die nım felbftwerftändlich mırr 
eine Spät- oder Wiedertaufe fein Fonnte. — "Die anabaptiftiihe Grundrid- 
tung trat zer anf Teiche Nefoiinationsboden auf, und zwar hier jchon 
gleich anfangstit Torlden Nevolutionstaumel fi verirrend und an ihm zugrunde 
gehend ($ 71, 1.3). Auch bier war bereits Leidenichaftliher Widerfpruch gegen 
die Fortdauer der Kindertaufe erhoben worden, ohne jedoch bis zur Forderung 
der Wiedertaufe fortzufhreiten. Das gefchah erft auf fchweizerifhenm Boden 
(feit 1525), und bier fan es auch zuerft zu wiedertäuferiiher Gemeindebildung. 
Im Züricher Gebiete predigte im Frühjahr 1524 zuerft Wild. Röubli öffent- 
lich gegen die Kindertaufe und bewog manche Väter, ihre Neugeborenen nicht taufen 
zu Yaffen. Ms dann im $. 1525 der Züriher Nat die Ausweifung- aller 
ultrarefornatorifhen Aufwiegler verfügte, verfammelten fich diejelben am Vor- 
abend ihrer Mbreife zu gemeinfamer Erbauung und Stärkung durd) Gebet und 
DBibellefen. Da erhob fi der frühere Minh Georg Jakobs (gewöhnlich 
Blaurod genannt), bat Konrad Örebel um Öotteswillen, Daß er ihn taufe 
mit der rechten Taufe auf den rechten chriftlichen Glauben, und erteilte, als 
dies gejchehen, won fih aus allen übrigen Anwefenden die Wiedertaufe. Gleiches 
geihah bald danach zu Waldshut, wo Balthafar Submaier (früher Eds 
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Schiller und dann Prof. d. Theol. zu Ingolftadt) am Vorabend des Ofter-”| 


feftes aus der Hand Röublis die Taufe empfing, fie dann während der Oftertage | 


110, und demnächft noch mehr als 300 andern erteilte. Damit war der Grund 
zu felbftändiger wiebertäuferiiher Gemeindebildung gelegt, die fih nun mit 


veißender Schnelligkeit über die ganze reformierte Schweiz ausbreitete (53 Kleine | 


Gemeinden allein im Züricher Gebiet). Da öffentliche Disputationen und litte- | 
rärijche Belämpfung fruchtlos blieben, griff man zu Geld- und Gefängnisftrafen, | 
und da auch dies nicht half, feit 1527 zur Berhängung der Todesftrafe. In= | 


folge dev damit eingeleiteten allgemeinen Verfolgung fonnte fehon 1531 die 
wiedertäuferiiche Agitation in der Schweiz als erlofhen angefehen werben, ob- 
gleich vereinzelte Täuferfonventifel unter dem Dedmantel der Berborgenheit noch 
ein paar Dezennien hindurch ein elendes, ftets mit Kerker und Tod bedrohtes 
Dafein frifteten. 

3. Die aus der Schweiz feit 1525 vertriebenen Wiedertäufer verbreiteten 
fih zunächft über die angrenzenden fühdentfchen Länder, wo Straßburg, Augs- 
burg und Nürnberg ihre Zentralherde wurden; von dort aus drangen fie dann 
auh bis nah Wien vor, allenthalben täuferifche Gemeinden gründend. Ihre 
bebdeutendften Apoftel wurden hier Hans Denf und Ludw. Heßer. Obmohl 
fie außer unermüdlihem Propagandammfer fi faft durchiveg jeder andern (fo- 
ztalen und politifchen) Agitation enthielten, wurden fie doch allenthalben aufs 
graufamfte verfolgt, eingeferfert, werjagt, ausgepeitfcht, erträntt, erhängt, ent- 
hauptet, verbrannt. Der Reichstag zu Speier (1529) machte ihre Ausrottung 
mit Feuer und Schwert zur allgemeinen Reihspflicht, und Wilhelm von Bayern 
befahl: Wer widerruft, wird geföpft; wer nicht, wird Iebendig verbrannt. Das 
meifte Blut floß in Ländern mit fath. Obrigkeit; aber auch proteft. Magiftrate 
und Fürften ftanden jenen an Eifer in ihrer Verfolgung und Auseottung faum 
nad. Nur Philipp v. Heffen und der Magiftrat zu Straßburg hielten ihre 
Hände menigftens rein von Blut, wenn fie auch durch Einferferung und Aus- 
meifung die Verbreitung der Keßerei in ihren Gebieten zu hemmen bemüht 
waren. — Balth. Hubmaier hatte 1526, aus der Schweiz vertrieben, zu 
Nikolsdburg in Mähren eine Zufluchtsftätte gefunden; unter dem mächtigen 

STR Deren v. Liehtenftein wurde dur die Wirkffamfeit diejes liber- 
aus tüchtigen Mannes (obwohl er fon 1528 zu Wien verbrannt wurde), jowie 
feines gleich tüchtigen Nachfolgers Jaf. Huter aus Tyrol (1536 in Tyrol ver- 
brannt) Mähren zum gelobten Lande, Nitolsburg zum neuen Serufalem der wie 
gehetes Wild flüchtig und obdachlos umherirrenden, von allen Seiten herbei- 
firömenden Täufer (c. 15000); fie fchufen hier ein wohlorganifiertes und blühen- 
des Gemeindewefen, das duch ftrenge Frömmigkeit, eremplariihe Zucht, in- 
duftriellen Fleiß, beifpiellofe Geduld und Sanftmut feiner Angehörigen ausgezeichnet, 
troß mancher DVerfolgungszeiten, die auch hier über fie hereinbrachen, fi) Doch 
bi8 in die Zeit des 305. Krieges behauptete. — Als Yetter Ausläufer des un- 
mittelbar von der Schweiz ausgehenden Täufertums ift der in DOberitalten mit 
Erfolg miffionierende venetianifche Anabaptismus anzufehen. iner feiner 
Apoftel, namens Pietro Manelfi, wurde 1551 reumütig und warf fih um 
Gnade flehend der Inguifition zufügen. Seinen Ausfagen zufolge hielten bie 
ital, Wiedertäufer im I. 1550 zu DBenebig ein von 60 Abgeordneten bejchidtes 
Konzil, wo unter anderm die dur) 5 Mof. 18, 18 veranlaßte Frage, ob Ehriftus 
Gott fei, entjchieden verneint wurde. Unter Einwirkung der mährijhen DBrüber 
wurde jedoch diefe Feßerifhe Verirrung zurüdgebrängt und die venetianijchen 
Brüder fehrten zum öfumenifch- hriftlihen Bekenntnis zurüd. Aber Manelfis 
Ausfagen hatten der Inguifition Mittel und Wege zu baldiger vollftändiger Aus- 
rottung derjelben an die hand gegeben. 

4. Nicht minder als im Süben und Often fand auch im Nordweiten, 
vom Niederrhein bis nah Friesland und Holftein (in Jülich, Kleve, Berg, in 


= nn 
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. Heffen, Weftfalen und Niederfahfen, fowie in Holland und Brabant), wo die 
' Reformation irgend fußgefaßt hatte, auch die Wiebdertäuferei Eingang. Ihr 


f 


Hauptapoftel war bier Melchior Hoffmann, ein Kürfchner aus Schwaben; 


nächft ihm Melhior Ring, ebenfalls Kirchner aus Schwaben. Soweit 


i 
\ 


Hoffmanns Anfehen reichte, mar das Leben und Wirfen ber dortigen Täufer 


\ von foziaf-revolutionärem Streben völlig frei. Zu anfang der dreißiger Sabre 
‘ trat aber in Holland wieder eine Richtung hervor, in welder der Geift Thom. 


\ Minzers von Neuem auflebte und die Forderung jofortiger radifal-repolutionärer 
\ Neugeftaltung aller fozinlen und politiihen Zuftände in den Vordergrund ge- 
\ftellt war. Der beveutendfte Vertreter diefer Richtung war ein Bäder Jan 
\Matthys aus Haarlem, mwelder als Prophet auftretend die Herbeiführung des 
10005. Reichs als die eigentliche Aufgabe der Täufer verkümbigte und Dazu 
Auflehnung gegen die beftehende Ordnung in Staat und Kirche, Widerfiand 
mit den Waffen in der Hand, ja Vertilgung aller „Öottlojen” vom Erdboden 
forderte. Gefährlich wurde fein Treiben erjt, als fi) dasjelbe von Holland 
aus nad Weftfalen verpflanzte. — In Münfter hatte der Prediger Roth- 
mann jeit 1529 die evang. Wahrheit verfündigt und eine blühende ewang. 
Gemeinde um fi) gefammelt. Bald aber wandte er fi nicht nur der Zwingli- 
ihen Abendmahlsfehre zu, fondern fing auch an, gegen die Kindertaufe zu 
predigen. Einem Ausmweifungsbefehl verfagte er den Gehorfam, juchte biel- 
mehr durch Herbeiziehung wiedertäuferifher Elemente feinen Anhang zu ver- 
ftärken. Anfang Ian. 1534 hielt der Schneider Jan Bodelfon aus Lenden, 
des Propheten Matthys feurigfter Apoftel, feinen Einzug in die Stadt, fand 
Aufnahme in dem Haufe des angefehenen Tuhhändlers Bernd. Knipper- 
dolling und heiratete deffen Tochter. Die von glithender Begeifterung getra- 
‚genen Predigten des jungen, veihbegabten Mannes fanden, bejonbers bei den 
Frauen, ungemein viel Beifall. Bald fand fih auch der Prophet Matthys 
'ein und verfündigte e8 als Gottes Willen, alle Ungläubigen zu verjagen (Ende 
ı Febr. 1534). Wiebertäuferiiche Fanatifer firömten num von allen Seiten herbei, 
und ihre Partei gewann die Oberhand. Der Rat wurde abgefest und mit allen 
; wiberftrebenden Bürgern vertrieben, ihr Hab und Gut unter die Gläubigen ver- 
: teilt. Im Mai begann der vertriebene Bifchof die Belagerung der Stadt. Mat- 
thy8, der fich berufen mwähnte, die Feinde zu töten, fiel bei einem Ausfall durch 


: ihre Schwerter; Jan Bodeljon aber ließ fi durch feine Propheten zum 
' König des Erdfreifes ausrufen und fandte 28 Apoftel in alle Länder, um aud 


fie feiner Herrfhaft zu unterwerfen. In Minfter wurde num der tollfte Unfug 


: getrieben, Greuel auf Greuel gehäuft, Vielweiberei eingeführt, alle Bücher 


außer der Bibel verbrannt c. Im 9. 1535 wurde endlich die Stadt erobert. 
San’v. Leyden, fein Kanzler Kredhting und fein Scharfrigter Knipper- 
dolling wurden gefangen, mit glühenden Zangen gezwidt, dann getötet und 
in eifernen Käfigen am St. Lambertusturm aufgehängt. — Der Anabaptismus 
batte durch den Ausgang des münfterfchen Unfugs einen gewaltigen Stoß er- 


; litten; dazu waren feine Anhänger unter fich zerfallen. Da trat ein Neformator 
" unter ihnen auf, der fie von ihren fanatifhen Schwärmereien zuridrief, zur einer 


l 
; 
1 


wohlgeorbneten Kirchlichen Sekte mit ftreng fittlichen und nüchternen Grundjäten 


‚ eimigte und fie dadurch vom Untergang rettete: Menno Simons, von dem die 


Taufgefinnten den Namen Mennoniten erhielten. Als Fath. Priefter in Dft- 
friesland hatte er aus eifrigem Lefen der h. Schrift manden Zweifel an fatho= 


 Kidhen Dogma gefhöpft. Der Märtyrermut eines Taufgefinnten machte ihn auf 
' die Lehre diefer Sekte aufmerffam, und bald hielt er fih won deren Nichtigkeit 
. überzeugt. Er legte 1536 fein Priefteramt nieder und ließ ftch taufen. Unter 
' unbejchreiblichen Mihfeligfeiten und mit unermiüdlicher Geduld arbeitete er num 


ı an einer Neorganifation der Sekte. Er geb ihr einen beftimmten Xehrbegriff, 


% 
hi 


der fih dem der veformierten Kirche anihloß umd fih nur in der Verwerfung 
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der Kindertaufe und in einer unbedingten BVergeiftigung. des Begriffs der Kirche 
als einer Gemeinde von lauter wahren Heiligen von ihm unterfchied. Außerdem 
verbot er Kriegs> und Staatsdienft, fowie jede Eidesleiftung, führte neben Taufe 
und Abendmahl das Fußwafchen (Soh. 13) ein und hielt dur) ftrenge Kirchen- 
zudht einfache Lebensweife und ernfte Sittlichkeit aufreht. Der ftille, fromme 
Sinn der Mennoniten verjchaffte ihnen bald in Holland, fpäter auch in Deutich- 
land, Duldung und Religionsfreiheit. 


5. Antitrinitarier und Unitarier. — Die erften Beftreiter der Firchlichen 
Trinitätslehre gingen aus den deuten Anabaptiften hervor. Der bedeutendfte 
und ahtbarfte unter ihnen war Hans Denf, Kektor der Sebaldusfhule in 
Nürnberg; von hier 1524, dann auch aus Augsburg, Straßburg 2c. verwiefen, 
ftarb er fon 1527 zu Bafel an der Peft. Sein Mitarbeiter Kudmw. Heber 
ftammte aus der Schweiz und wurde, von dort wie aus vielen deutfchen Städten 
vermwiejen, endlih 1529 als Bigamift und Ehebreder zu Konftanz enthauptet. 
Einer fpätern Zeit gehört David Zoris, ein Glasmaler aus Delft, an. Nac 
dem Untergang des Münfterfhen Königreihs durchreifte er ganz Süddeutihland, 
um die zerftrenten Wiedertäufer um fih und feine Offenbarungen zu fammeln, 
wovon weder Kerfer, noch Stäupung, no Verbannung ihn abzufchreden ver- 
modten. Schließlih wurde er für vogelfrei erklärt und ein Preis auf feinen 
Kopf gefeßt. Unter fremdem Namen und unerfannt lebte er num feit 1544 bis 
an feinen Tod (1556) unangefochten in Bafel, fortwährend im geheimen durch 
Briefe und Schriften für feine Zmwede eifrig thätig. Ms jpäter fein wahrer 
Name befannt wurde, ließ der Magiftrat feine Gebeine ausgraben und durch 
Henkershand verbrennen. — Der Spanier Michael Servet, ein Mann von 
reiher fpefulativer Begabung und bahnbregendem Forihungstrieb, bedeutender 
mediziniiher Schriftfteller und erfter Entdeder des Blutumlaufs, befämpfte 
die Firhlihe Faffung der Trinitätslehre, die er mit dem dreiföpfigen Hölenhund 
vergih, und ftellte ihr eine andere Fafjung entgegen, nad welcher Sohn und 
Geift nur Dispositiones Dei find und der Vater allein tota substantia et 
unus Deus ift; wie die Trinität erft behufs der Welterlöfung eingetreten fei, fo 
werde fie auch nad Vollendung derfelben wieder aufhören. Zu Bienne fohon 
im Bilde verbrannt, mußte er 1553 zu Genf auf Calvins Betrieb Teibhaftig 
den Scheiterhaufen befteigen; felbft ein Melanchthon Tonnte die Hinrichtung 
des Mannes billigen, der no in den Flammen betete: „Sefu, du Sohn des 
ewigen Gottes, erbarme dich meiner!’ — Die meiften Trinitätsleugner gingen 
von Italien aus. Landesflüchtig juchten fie meift in der Schweiz eine Zu- 
fluht, und aud bier verfolgt und vertrieben, wandten fie fih nah Polen, 
Siebenbürgen und Ungarn, wo fie bei Fürften und Adeligen Schuß und Zu- 
flucht fanden und in dem Maße um fih griffen, daß fie (gemeinhin Arianer 
geiholten) eine Menge Kleiner Gemeinden bilden konnten. — Bon der Pfalz 
aus traten der ref. Prediger Adam Neufer und der geiftliche Snjpeftor 
30h. Sylvanus mit den fiebenbürgenfhen Unitariern in brieflihe Verbindung. 
Als eine gerichtliche Unterfuhung über fie verhängt wurde, flüchtete Neufer 
nah Siebenbürgen und trat jpäter zum Islam über; Syloanıs aber, bei dem 
fih ein von feiner Hand gejhriebenes Pamphlet „Bekenntnis wider den drei- 
perjönlien Abgott und den zweinaturten Gößen’ fand, wurde auf dem Markt 
zu Heidelberg 1572 enthauptet. 


6. Die vereinzelten und zerftreuten Unitarier erhielten duch die beiden 
Spozini (Onfel und Neffe) auch einen durchgebildeten Lehrbegriff und firchlichen | 
Gemeindeverband. Lälins Speinus, einer berühmten Juriftenfamilie in Siena | 
entfproffen und jelbft Zurift, gelangte jchon früh zu der Einfiht, Daß der 
römische Lehrbegriff nicht mit der Bibel übereinftimme, Um zu einer fichern | 
Erkenntnis zu gelangen, erlernte er die Grundfpradhen der h. Schrift, machte ; 
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auf Neifen die Befanntfchaft der beveutendften Theologen in der Schweiz, in 
Deutfehland und Polen und bildete fih einen Fonfequent durchgeführten uni- 
tarifchen Lehrbegriff aus. Er ftarb 1562 zu Züri. Sein Neffe, Fauftus 
Socinus, vom Onfel zu gleicher Gefinnung herangebilbet, trat num zur Bil- 
dung einer unitarifchen Kirchengemeinfhaft mit Gleichgefinnten in Polen und 
Siebenbürgen in nähere Verbindung. Ralau wurde der Hauptfiß der Sozi- 
nianer und der Raflaufhe Katehismus ihr Glaubensbefenntnis. Fauftus 
ftarb 1604. Bald nach feinem Tode erreichten ihre Gemeinden in Polen und 
Siebenbürgen eine unerwartete Blüte. Infolge einer mutwilligen Berhöhnung 
des Kruzifizes feitens einiger Rafauer Schüler wurde aber fon 1638 ihre Kirche 
zu Rafau gefchloffen und ihre dortige Schule zerftört, und 1658 wurden fie in 
Polen vom Religionsfrieden ausgefchloffen und des Landes verwiefen. In Sieben- 
bürgen haben fich jedoch bis auf den heutigen Tag fozintanifhe Gemeinden er- 
halten. — Der jozinianifche Lehrbegriff ift im weentfichen folgender: Allei- 
nige Erfenntnisquelle der Heilslehre ift die_h. Schrift, die aber nichts enthalten 
fann, was ber Vernunft widerfprit. Die Lehre von der Dreieinigfeit wiber- 
ipricht der Bibel und der Vernunft; Gott ift nur eine einige Perjont. Sejus 
war ein bloßer Menfch, der aber zur Ausrichtung des Heils mit göttlichen Kräf- 
ten angethan war und zum Lohne feines vollfommenen Gehorfams zu göttlicher 
Majeftät erhoben und mit dem Gericht Über die Lebendigen und die Toten be- 
traut worden tft, weshalb ihm ebenfalls göttliche Ehre gebührt. Su Geift 
ift nur eine Kraft Gottes. ug Sieniain Bee Au N beftand bloß in 
der Herrfchaft iiber die Tiere. er Menih war von Natur fterblih, doch hätte 
er ohne Sünde durch übernatürfihe Wirkung Gottes auch ohne Tod ins ewige 
Leben eingehen fünnen. Eine Erbjünde eriftiert nicht, fondern nur ein Erbübel 
und eine angeerbte Neigung zum Böfen, die aber feine Verfhuldung in fich 
fließt. Die Annahme eines göttlichen Vorherwiffens der menjhlihen Hand» 
lungen ift, weil fie zur Annahme einer abfoluten Prädeftination fiihren würde, 
zu verwerfen. Die Erlöfung befteht darin, daß Chriftus uns dur) Lehre umd 
Leben den Weg zur Befferung zeigte; jeden, der diefen Weg betritt, belohnt Gott 
mit Bergebung der Sünden und ewigen Leben. Der Tod Chriftti war fein 
Sühntod, fondern beftegelte nur feine Lehre und führte ihn jelbft zur göttlicher 
Würde, Die Belehrung muß dur eigene Kraft gewollt und begonnen, fan 
aber nıır durch den Beiftand des h. Geiftes vollzogen werden. Die Sakramente 
find bloße Zeremonien, die auch abgejchafft werden könnten, dody füglih als ur” 
alte und jchöne Gebräuche beibehalten werben 2c. 


$ 83. Die griechifch-orthodoge Kirche. 


Der gemeinfchaftliche Gegenfat gegen römischen Papismus Tieß 
in ben Proteftanten den Wunjch und die (freilich durch breimaligen 


Miperfolg enttäufchte) Hoffnung auf eine. Berisiabigtnn, Zub en 
morgenländifchen Kirche auffommen.!) agegen feierte No 





Triumph, dag m dar an Polen abgetretenen weitruffichen PBro- 
vinzen die Union der dortigen Griechen teils durch Oemalt, teils 
durch Verführung wirklich durchgefegt und auf der Synode zu 


Breit 1596 firhlich fanktiontert winde, "Die unierten Öriehen 
mußten ji) der römtichen Suprematte und ihrer Xehre fügen, durften 
aber ihre alt-firchlichen Ritualien beibehalten. Die rujji icche 
ftand no unter. dem Patriarchen von Konftantinopel. Der Zar 
Veodor Imanowitich erlangte jedoch) 1589 die Einwilligung Des 
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jelden zur Errichtung eines_jelbftändigen xuffiichen. Batriarhats_zu 
Mostan, n 


Ein Diafonus aus Konftantinopel, Demetrins Myfos, hielt fi 1564 
einige Monate bei Melandhthon auf und nahın eine griechifche Überfeßung der 
Augsb. Konfejfion mit, was aber ohne weitere Folgen blieb. Zehn Jahre jpäter 
fnüpften die Tübinger Theologen durch einen Yuth. Gefandtichaftsprediger 
mit dem Patriarchen Feremias IL, ebenfalls durch Überfendung einer Über- 
fegung der Augsd. Konfeffion, neue Unterhandlungen an. Der Patriarch ant- 
wortete freundichaftlih, bob aber die Lehrdifferenzen in ihrer ganzen Strenge 
hervor. Mehr Erfolg verjprah im Anfang des 17. Sahrh. eine Unterhandlung 
mit der reformierten Kirche. Cyrillus Lufaris aus Kandia hatte durch längeren 
Aufenthalt in Genf eine entjhiedene Zuneigung für diefe Kirche gewonnen und 
dachte nach jeiner Nückehr ale Patriarh von Konftantinopel ernftlih an eine 
Unim. Durch Briefe und Gefandte ftand er in fortwährender Beziehung mit 
reformierten Theologen in England, Holland und der Schweiz, fandte auch 1629 
ein nahezu Falviniftiihes Glaubensbefenntnis nad Genf. Aber die übrigen 
griehifhere Bifhöfe mwiderfettten fich beharrlich feinen Unionsplänen und Die 
Sefuiten in KRonftantinopel verdächtigten ihn von der politifchen Seite. Er wurde 
vom Sultan abgejett und als Hochverräter erdroffelt (1638). 


EEE hen 


8 84. Die römifch-Fatholifche Kirche. 


Der Kampf und die Rivalität mit dem Proteftantismus nötigten 
die fatholische Kirche zu äußerfter Anftrengung ihrer Kräfte unter 
eifrigfter Benugung und Vermehrung aller ihr zugänglichen Mittel 
der Selbiterhaltung. So bezeichnet denn das Zeitalter der Nefor- 
mation auch für die kath. Kirche den Anfang einer _regeneratoriichen. 
Regfamteit_ in _allen Gebieten des Firchlichen Lebens und Strebens. 
en endlich zujtande gebrachte tridentinifche Konzil (8.10, ..# 
3. 4) mußte darauf eingehen. Das PBapittum, das Dürch Die 
Reformation feine Stellung als geijtlicher Einheitspunft des Abend- 
lands eingebüßt hatte, war um jo mehr bemüht, fich__.eine_dven 
übrigen weltlichen Türften _gleichberechtigte _Zerritorialmacht zu 
fi ern.) Die alten, jämtlich entarteten Mönchsorden, einjt eine 
ee Stübe des Papfttums, hatten den Geiftesfturm der Ne- 
formation nicht zu bewältigen vermocht. Dagegen trat jebt ein 
neuer Orden auf, der der Jejuiten?), welcher die wanfende Hier- 
archie wieder auf Iahrhunderte Fräfligte, das weitere Umfichgreifen 
der Reformation auf alle Weife hemmte und ihr die Grenzen jtecte, 
die fie noch heute einengen.?) Neben ben Yefuiten entitand noch 
eine Anzahl anderer Orden, meift mit praftiich schriftlicher Ten- z 
denz und 3. t. fegensreicher Wirkfamfeit.?) Die großartigen Länder- 
entbefungen, welche der NReformationszeit vorangegangen waren, 
und die beveutenden Verlufte an europätfchem Kirchengebiet belebten 
auch wieder von neuem das Mifjionsjtreben ver kath. Kirche.‘ 
Gelegenheit und Aufforderung zur Milfton jenjeits des Weltmeers 
fand fie in dem Welthandel und der Welteroberung, die fat aus- 


Rurs, Abriß der Kirchengeih. 14, Aufl. 
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ichließlich noch in den Händen fath. Staaten waren; reiche Mittel 
zu ihrer Ausführung boten ihr die zahlveichen alten und neuen 
Mönchsorden. . i 

1. Das Konzil und die Büpfte. — Im den Lehrdefreten des 


Tridentinifchen KRonzild (1545 — 63) wurden die mittelalterfihen Dogmen 
(mit Umgehung der Differenzen zwifhen Franzisfanern und Dominifanern, vgl. 


8 58, 1) in neuer Schärfung feftgeftellt, und den veformatoriihen Prinzipien 


gegenüber einerfeits die Tradition völlig der h. Schrift gleichgeftellt, Die 
Bulgata für authentifc) und die altteit. Apofrpphen für Fanonijch erklärt, andrer- 
feits die Rechtfertigung nicht als objektive Gerechterflärung, jondern ale fub- 


 jeftine Gerehtntahung angejehen und die Notwendigkeit eigener guter Werte 


zur Erlangung der Seligfeit behauptet. Dagegen wurden in den Reformations- 


 defeten allerdings Kirchenordnung und Kirhenzucht, jomeit es ohne Berlegung 


der hierarchiichen veife ar, mehrjac verbeffert. Nah Abichluß 
des tridentinifehen Konzils wurden zur meitern Sicherftellung des hier legiti- 
mierten Glaubens mancherlei Anftalten getroffen. Schon zu Trient waren In- 


 diees librorum prohibitorum und expurgandorum angelegt worden, 


die jedem fortgeführt wurden. Die Professio fidei Tridentinae (1564) und 
der Catechismus Romanus (1566) wurden als authentiiche Darftellungen 


des Tridentiniihen Kehrbegriffs abgefaßt nd 1588 eine permanente Kongregation 
zur Auslegung desjelben bei vorfommenden Fällen niebergejegt. Die ee deitt 


1 Rs Konzil in Anregung gebrachte Berbefferung des jultaniihen Kalenders, der da- 
" mals fhon um 10 Tage im Rüdftand war, führte Gregor XII 1582 dur 


(die proteft. Staaten fträubten fi) indes no 120—170 Jahre lang _ gegen bie 
Annahme). Der gewaltigfte aller Päpfte Diefes Zeitalters war Sirius V 
(1585— 90). Der Sohn armer Eltern, fol er als Knabe (Felir Peretti) die 
Schweine in feinem Geburtsort Montalto gehütet haben; alg Minoritenmönd 
glänzte er durch Kanzelberedfamkeit und Gelehrfamfeit; als Kardinal Montalto 


lad! Val > wußte er durch Milde, Sanftmut und Freundlichkeit alle Herzen zu gewinnen; 


x mr A 
a 2 


7 


als Papft entpuppte er fi zu einem umerbittlich ftrengen, rüdfichtslos durd- 
greifenden Herrfcher, der den Kicchenftaat durch zahlfoje Hmrihtungen von jeiner 


em eur Yıl 7° urchtbaven Banditenherrfchaft befreite, Rom durch viele Bauten umd gemein- 
Aloe mürige Anftalten hob und fih an den politiihen Händen feiner Zeit lebhaft 


f 


beteiligte. Von feinen Nachfolgern verfuhte Paul V 1605 no einmal die 
Macht des Interdilts an der Nepublif Venedig, als diefe darauf beftand, 
einige verbrecherifche Priefter jeldft abzuurteilen, überdem auch alle weitern VBer- 
mäcdhtniffe und Gefchenfe an die tote Hand verbot. Aber nur die Jefuiten 


- feifteten dem Interdift folge und wurden verjagt. Nach zehn Monaten ver- 


geblihen Bemühens, e8 zur Geltung zu bringen, hob der Papft es jelbft wieder 
auf; die Rückkehr der Iefuiten Tonnte jedoch exft fein vierter Nachfolger Aleran- 
der VII, nachdem die Republik durch die unglüdlichen Türfenkriege mürbe ge- 
macht war, durch Preisgebung reicher Kirhengüter erfaufen (1657). Aber das 
Snterdift über irgendein Kandesgebiet zu verhängen, bat doch feitdem fein Papft 


. mehr gewagt. Urban VIII befundete feinen fanatifhen Haß gegen die Pro- 


teftanten, indem er 1631 in einem Breve an Kailer Ferdinand II diefen wegen 
der barbarifchen Zerftsrung Magdeburgs als eines „großen Gnadengefhents des 
Himmels" und einer „herrlichen NRuhmesthat Deutjchlands‘‘ begliidwünjchte, mit 
der Aufforderung „das Glücd eines fo großen Sieges nicht auf die Triimmer 
einer einzigen Stadt zu beichränfen‘ — und indem er bei der Nachricht vom 
Tode Guftan Adolfs 1632 in hellen Jubel ausbrah „weil nım die Schlange 
vernichtet fei, die mit ihrem Gift die ganze Welt zu verderben trachtete!” 


2. Die Gefellfhaft Jeju. — Der Gründer des Jefuiten-Drdeng, 


\ Ignatins v. Loydla, aus einem namhaften fpanifchen Rittergefchlecht, war 1521 
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bei der Belagerung von Pampelona durch die Franzofen fhwer verwundet worden 
und vertrieb fi während eines langwierigen, | hmerzensoollen Kranfenlagers die | 
Zeit mit der Lektüre von Nitterromanen ımd Heiligenlegenden. Die leßtern | 
machten einen gewaltigen Eindrud auf ihn und entzündeten in ihm einen glühen- 
den Eifer zur Nachfolge der Heiligen in Weltverleugnung und Weltüberwindung. 
Berzidungen und Erjheinungen der Himmelsfönigin verliehen Ddiefer neuen 


Richtung ihre Himmliihe Weihe. Nach feiner Genefung verigenfte er alle feine 


Habe an die Armen und übte fi im Bettlergewand in der ftrengften Astefe. 
Sn einem Alter von 33 Jahren fing er an, unter Knaben fitend, die erften 
Elemente des Lateiniichen zu erlernen, ftudierte dann zu Complütum Philofophie, 
zu Salamanca und Paris Theologie. Mit eiferner Willenskraft überwand er 
alle Hinderniffe. Su Paris jchloffen fich ihm jechs gleichgefinnte a, 
unter ihnen $ranz Xavier (jpr.: Chavier, lat. Kaverius) und Iafob Lainez. 
In glühender Begeifterung faßten fie den ek zu einent are den und 
verpflichteten fich Durch ein feierlihes Gelübde zu (lo böse rk mit und) Keufch- 
beit, wie zum Dienft des fath. Glaubens nach des Wapftes einzuholendem 
Willen. Unter der ftrengften Asfefe vollendeten fie ihre Studien und erhielten 
die priefterlihen Weihen. Dann reiften fie nad Rom; nach einigen Bedenten 
beftätigte Paul IH ihre Gemeinfhaft al8 Drden der Gejellihaft Sefu 
(1540). Ignatius wurde ihr erfter General. Auch als folder widmete er fein 
Leber der Asfeje, Krankenpflege und Seeljorge. Nach feinem Tode (1556) trat 
unter feinen durh Geift, Einfiht und weltumfaffenden Thatendrang ihn über- 
ragenden Nachfolgern (Tainez, Franz Borgia, Claudius Aquaviva 
+ 1615) die welthiftoriihe Bedeutung des Ordens immer gewaltiger und um- 
faffender hervor. Nur dem Papft zu Gehorjan und Redenihaft verpflichtet und 
von jeder andern Firchlichen Aufficht erimert, bildete der Orden, in fich jelbft 
abgefchloffen, die voflfommenfte einheitliche Gliederung, die je auf Erden bei einer 
größern Gemeinschaft beftanden hat. Nur leibli Gejunde umd geiftig Begabte 
turden zu dem ftrengen, mehrjährigen Noviziat zugelaffen. Der General regierte 
als Monarh, war aber doch auch wieder durch jeine Affiftenten bei etwa ge- 
planten ordnungswidrigen Übergriffen überwacht. Im Interefje des Drdens, im 
unbedingten Gehorfam gegen die Oberen (willenlos „wie ein Leichnam‘ und wie 
„ein Stod in der Hand eines Greijes‘) mußte alles aufgehen, was fonft dem 
Dienichen teuer und heilig ift: Vaterland, Verwandtichaft, Sreundichaft, Neigung 
und Abneigung; das eigene Urteil und das eigene Gemiffen war nichts, der 
Orden alles. Nie hat eine Verwaltung es beffer verftanden, die Geifter zu 
prüfen umd jedes einzelne Glied an den Ort zu ftellen umd zu den Zweden zu 
verwenden, zu denen e8 am geeignetften war; nie ift aber auch ein gegenjeitiges 
Überwadhungsfyften jo volftändig und fonfequent durchgeführt worden. Der 
Drden hat alles, was die Welt an Mitteln darbietet: Wiffenfhaft, Gelehrjam- 
feit, Kunft, weltliche Bildung, Politik, jeldft Kolonifation, Handel und Smduftrie 
feinem Zmwede dienftbar zu machen gewußt. . Er riß den Sugendunterricht Der 
höhern Stände an fi und erzog fidh treu ergebene und mächtige Gönner; dur 
Predigt und GSeeljorge wirkte er auf das Volt, bevormundete die Fürften mittels 
des Beichtftuhls und drängte fih in alle Berhäftniffe, in alle Geheimniffe. Eine 
alle Sittlichfeit bedrohende Kafuijtif war nicht bloß Privatmeinung einzelner vor- 
lauter Moraliften, fie lag in großartigfter Weife dem Streben des Ordens im 
Prinzip zugrunde. Ihre gefährlichften Grundjäge waren: der Zmed beiligt Die 
Mittel, da wenn der Zwed erlaubt ift, auch die Mittel dazu erlaubt jein müffen; 
jede (auch an fich fündliche) Handlung ift nur nach der Abficht, die dabei obwaltete, 
zu beurteilen; nur die theologiihe Sünde d. h. eime folde, welche mit Haven 
Einfiht in die Siümndhaftigfeit he Handlung und mit der bewußten Abficht, ein 
göttliches Gebot dabei zu libertreten, begangen wird, ift wor Gott verdammlic, 
nicht aber ebenfo auch die philofophifche Sünde, bei der jene Einfiht und Aoficht 
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fehlt; eine Handlung ift gerechtfertigt, men fi für ihre Güte ein wahrjchein- 
Hiher Grund oder die Zuftimmung eines angefehenen Theologen beibringen läßt 
(Brobabifismus); die Reservatio mentalis (d. h. der unausgefprochene Bor- 
‚behalt gewiffer Bedingungen) umd die Zweibeutigfeit der Worte bei einer Aus- 
‚lage, einem Eide oder Berfprechen ift erlaubt. 


\ 3. Andere nene Orden. — Die bedeutendften find: 1) die Thegtiner, 
\ entftanden aus einem Verein frommer Kerifer für Leibes- und” Seelenpflege 
‘ der Kranken (1524). Sie wollten nicht vom Betteln, fondern von der göttlichen 
Borfehung d.h. von unerbetenen Gaben Yeben und wurden als Pflanzichule 
des höhern Klerus bedeutend. 2) Die Kapuziner (1525), eine Erneuerung 
‚der ftrengern Franzisfanerregel, vonBer-fpiten Kapıze ar ihrer Kutte jo ge> 
" nannt. Ihre felhftwerlengnende Menjchenliebe beim Ausbrud) einer Peft in 
Stalien brachte den Orden in hohe Achtung. Doh fam er bald darauf durch) 
den Übertritt des dritten Generaloifars Bernhard Odino zur reformierten 
' Kicche zeitweilig in Mißfredit. Chavakteriftiih war ihr gänzliher Mangel an 
' wiffenfchaftliher Bildung, dev fie bald in Roheit und Gemeinheit verfinken ließ. 
3) Die Urfulinerinnen, geftiftet von einer frommen Jungfrau Angela v. 
Brescia, zur Dienftleiftung für Notleidende aller Art, vornehmlich aber zur 
Erziehung der weiblichen Jugend (1537). 4) Die Priejter des Oratorium 
oder der Orden der h. Dreieinigfeit, gefttfret vun HPHrttppus Nett 
aus Florenz (1548). Sie verbanden Werke der. Barmherzigkeit mit Übungen 
gemeinfamer Andadt und biblifhen Studien, die fie in bem Dratorium 
eines von ihmen errichteten Hofpitales betrieben, Nah Frankreich verpflant, 
hießen fie Väter des Oratoriums. Aus ihrer Mitte gingen viele Glanz- 
fterne Latholifch-firchlicher Gelehrfamfeit in Frankreich hervor. 5) Die Mauriner 
in Frantreih (1618). Nad dem h. Maurus, dem Schüler des ‘9. Benediktus 
(8 28, 3), fih nennend, beabfichtigten fie eine Neubelebung des Benediktiner- 
ordens und zeichneten fich befonders durd) Heranbildung tüchtiger Gelehrten aus. 
6) Die Binriften, von dem Spanier Jojeph Calafanza in Nom zum Unter- 
richt der Tugend geftiftet (1607); in diefem Gebiet die gehaßten Nebenbuhler 
der Zefuiten. 7) Der Orden von der Heimfuhung unjerer lieben Frauen. 
Er verdankt feine Tntftehung dem Miititer Grafen Franz v. Sales, einem 
eifrigen Proteftantenbefehrer, und der mit ihm geiftlih verihmwifterten Baroneffe 
Sranzista v. Chantal. Krankenpflege und Kindererziehung war die Auf- 
gabe des Ordens. 8) Bincenz v. Paula, von armen Eltern geboren, wurde 
nah vollendeten Studien von Seeräubern gefangen und befehrte als Sflave 
feinen Herrn, einen Nenegaten, wieder zum Chriftentum. Als Pfarrer zu Cha- 
 tillon entwidelte er unter dem Beiftand der gräfligen Familie Gondy in an- 
fpruchslofer Demut eine fegensreihe Thätigkeit für die innere Mijfion und 
' gründete 1618 den Orden der barmherzigen Schweitern, der treuen, bingeben- 
' den Kranfenpflegerinnen fir ganz Frankreich, und 1624 den Orden der Priejter 
der Miffionen (auch Lazariften genannt), die zur Übung geiftliher und Teib- 
 Hicher Pflege im Lande umbevreiften. 


pa 4. Die Miffion unter den Heiden, — Die Portugiefen hatten 
auf ihren Befigungen in Oftindien feit 1510 bereits Bistümer ohne Gemeinden 
' gegründet. Da trat Franz Xavier, dev Mitbegründer des SJejuitenordens, als 
! Mpoftel der Indier mit glühendem Eifer, beifpiellofer Selbftverleugnung und 
! überftiiizender Eile vorwärtsdringend, feit 1542 in dies weite Arbeitsfeld ein 

und taufte hunderttaufende meift aus der verabjheuten Kafte der Parias, Bon 

da wandte er fih nah Iapan, und nur fein Tod (F 1552) hinderte ihn am 
' Eindringen in China. Unter den Brahminen wirkte jeit 1606 nicht ohne Erfolg 
| ber Jefuit Nobili, indem er, fih ihren Vorurteilen affommodierend, allen 

Umgang mit den Parias mied. In Japan febten die Jejuiten Kaviers Wert 
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mit glänzendem Erfolge fort, aber als 1587 eine heftige Verfolgung ausbrad), 


bielten fie fih nur mit Mühe im Lande. Die eiferfiichtigen Umtriebe der | 


Franzisfaner gegen die Jefuiten, die politifhe Aivalität der Holländer gegen 


| 
\ 
| 
| 


die Portugiefen Famen dazu; die Verfolgungen ernenerten fih und endigten mit | 
der gänzligen Ausrottung der Kirche (1637). Der Handel bahnte der Miffton | 


auh den Weg nah China, wo die hodhmiütige Verachtung alles Fremd- | 


lindiichen ihr hemmend im Wege ftand. Aber die Zefuiten, an ihrer Spibe | 
Matth. Ricci, wußten fih durch mathematifche, mechanifche, technifche 2c. | 
Kenntniffe jeit 1582 Eingang, jelbft am Hofe, zu verichaffen. Nicct nationali- | 
fierte fi erft vollftändig und trat dann mit der Predigt des Chriftentums her- ' 


vor, Er ftarh 1610, aber fein Werf wurde von jeinem Orden fortgefeßt. Seit 
1631 traten auch Dominikaner in China auf; fie fanden eine halbe Millton 
Namencriften und viele Kichen vor, nahmen aber an der jefuitifchen Affommo- | 
dationspraris und der Vermiihung des heidnifhen und chriftlihen Elements | 
großen Anftoß und eröffneten einen Kampf gegen dies Unmwefen, in welchem die 
Sejniten 100 Sahre lang allen päpftlihen Berboten troß boten. — In Amerika) 
batten Portugiefen und Spanier jhon ein glänzendes Äußeres Kirchentum ein-’ 
gerichtet und unter den Schuß der Ingquifition geftellt. Auch hierhin drang der 
Milfionseifer der Sejuiten. In Brafilien braten fie viele der eingeborenen 
Menjenfreffer zum Anihluß an die Kirche und die Zivilifation. Am beriühm- 
teften aber wurde ihre Wirkfamkeit in Paraguay (feit 1608). Sie befehrten 
bier die Wilden, lehrten fie europäiiche Gefittung, Handwerfe und Kiünfte und 
organifierten einen volftändigen Staat, in weldem die Eingeborenen unter 
der patriarhaliihen Dberleitung der Bäter fat 150 Jahre lang glüdlih und 
abhängig wie die Kinder Tebten, aus welchem der Orden aber nebenbei auch 
große Keihtümer zug. Ein Bertrag zwilchen Bortugal und Spanien machte im 
S. 1750 diefem idylliihen Sefuitenftaat ein Ende. — Seit 1622 erhielt das 
Miifionswejen der fath. Kirche einheitlichen Zufammenfhluß und fefte Organi- 
fation dur eine großartige Stiftung Gregors XV, die f. g. Propaganda 
(Congregatio de propaganda fide), die mit ihrem Seminar zur Erziehung | 
der Glaubensboten (feit 1627) das Herz der fath. Milfion unter Heiden und | 
Kebern wurde und am Epiphaniasfeft jeden Jahres in aller Welt Zungen zw) 
Nom des Hrn Namen preifen laßt. 

5. Reftaurationserfolge. — Nachaltiger als ihre Miffionserfolge 


. waren die Reftaurationserfolge der Sejuiten, bejonders in Deutfehland. Die 
erftern Sefuiten famen unter dem Namen der jpanifchen Priefter von Ferdinand 


gerufen 1551 nad) Wien. Etlihe Jahre fpäter nifteten fie fih in Köln und 


gleichzeitig in Ingolftadt ein (1556). Bon. diefen drei Metropolen aus ver- 
breiteten fie fih nun binnen einigen Jahren über das ganze territorial-fatholifche 
Deutichland und die fterreihiichen Erbftaaten. Und nun begann die Keftau- 
ration. Zuerft in Bayern (1564). Herzog Albrecht V, dur) die Oppofition 


feiner proteft. Landftande zum eifrigen Katholifen gemacht, jchloß den proteft. ; 


Adel von den bayriihen Landtagen aus, verjagte alle evang. Prediger, zwang | 
die ebang. Unterthanen, die fich nicht befehren wollten, zur Auswanderung und 


nötigte alle Profefforen und Beamten, die tridentinifche Professio fidei zu be- 
ihwören. Die Sejuiten rühmten ihn dafür als zweiten Sofias und Theodofius, 
Münden als das deutfhe Nom, und der Papft räumte ihm die Nechte eines 


Summus episcopus in feinem Lande ein. Als ihm dur Erbichaft die Graf | 


Ihaft Haag zufiel und Baden-Baden unter jeine vormundichaftliche Regierung 


fam, wurde au bier der Proteftantismus völlig ausgerottet. Bayerns Beilpiel | 
folgten die Kurfürften von Trier und Mainz, ebenfo der Abt von Fulda und 
die Bilhöfe von Bamberg, Salzburg, Hildesheim, Münfter, Bader- | 
born 2c. Mlenthalben waren Sefuiten vorne und Sefuiten hinten, Nun traten 


auch die beiden großen Sefuitenfchüler auf, Ferdinand II von Steiermark (feit | 


* 
# 
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1619 Kaifer) und Marimilian I von Bayern, beide zu Ingolftadt erzogen. 
Als Ferdinand 1596 in Graz Dftern hielt, war er ber einzige, der nad) Tath. 
Ritus fommmnizierte. Zwei Sahre fpäter begann er bie Kontrareformation und 
führte fie glorwveih im Sinne ber, Jeluiten zu ende. Sein Better, Kater 
Rudolf II, daducd ermutigt, folgte feinem Beilpiel. Auch in der Schweiz 
hetrieben Sefuiten und päpftlihe Numtien erfolgreich die völlige Ausrottung des 
Proteftantismus in den fatholifhen und gemijchten Rantonen. — Die Reftau- 
zation umfpannte ganz Europa, und die Iefuiten mußten Erfolge zu erzielen, 
auch wo gar Feine Ausfiht auf Erfolg zu fein Ichien. In Franfreid begannen 
' feit 1562 die bfutigen Bürgerfviege; in den Niederlanden trat 1567 Herzog 
Alba auf. In Polen drangen 1569 die Sefuiten ein und bahnten fi von da 
\ den Weg nah Lioland. Im I. 1578 erschien der fchlaue Sejuit Pofjevin in 
| Schweden und befehrte den König Johann II. Selbft in England, wo Elila- 
\ bei feit 1582 jeden Sefuiten mit Todesstrafe bedrohte, wirkten Scharen der- . 
‘ jelben im geheimen und nährten in Hoffnung auf beffere Zeiten den nur noch 
‘ unter der Ajche glimmenden Funken des Katholizismus. 


$ 85. Der dreifigjührige Krieg und der weitfülifche Friede. 


No 1609 hatte Kaifer Rudolf II dur feinen Majeftätsbrief Beitand 
‚und Freiheit des Proteftantismus in Böhmen ficher geftellt. Aber jchon der 
 KRaifer Matthias brach thatfächlich dur Hemmung eines Kirhenbaus die Zu- 
fagen des Majeftätshriefes. Die gereizten Böhmen ftürzten die faiferlihen 
Räte zum Fenfter hinaus, verjagten die Jejniten und wählten den reformierten 
Kurfürften Friedrih V von der Pfalz zu ihrem König (1619). Aber der 
Sefuitenzögling Ferdinand II fiegte, zerriß den Majeftätsbrief, führte die Je- 
Suiten zurüd, verjagte die proteft. Prediger und zwang das ganze Land zum 
fath. Bekenntnis. Chriftian IV von Dänemarf und einige andere Fürften wollten 
als Retter des gefährdeten Proteftantismus auftreten, aber auc) fie wurden ge= 
ihlagen, und num erließ der fiegestrunfene Ferdinand II das Rejtitutiongedikt 
(1629), als „authentifhe” Erklärung des Neligionsfriedens, wonad Die Pro- 
teftanten alle jeit dem Paffauer Vertrag eingezogenen Stiftungen herausgeben, 
die Kalviniften vom Neligionsfrieden ausgejchloffen fein und die fath. Stände 
unbedingte Freiheit zur Unterdrüdung des Proteftantismus erhalten jollten. Da 
trat Guftan Adolf von Schweden, nicht minder durch religiöfes wie politifches 
Intereffe getrieben, als Retter des Proteftantismus auf (1630). Der weitfäliiche 
Friede machte endlich 1648 dem unfeligen Krieg ein Ende. Deutiehland verlor 
mehrere herrliche Provinzen, aber feine Geiftes- und Neligionsfreiheit war ge- 
vettet. Unter Ihmwebifcher und franzöfifher Garantie wurde der Augsburger 
Religionsfriede beftätigt und aud auf die Aeformierten als augsburgiihe Kon- 
feiftonsvertwandte ansgedehnt. Als Normaljahr für den ftrittigen Befitftand des 
fichlihen Vermögens war der 1. Ian. 1624 feftgefeßt. Das politiihe Gleich- 
gewicht dev proteft. und Fath. Stände in Deutichland war dadurch hergeftellt. 
Der Papft. aber verweigerte beharrlich die Anerkennung des Friedens. 
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Zweite Beriode 
der nenern Kirdengefdichte. 


Bom weftfälifchen Frieden bis auf die Gegenwart 
(1648—1895). 


Eriter Zeitraum (1648 — 1750). 


S 86. Die römifd-Fatholifche Kirche, 


Hildebrands theofratiiches Shitem jchien rettungslos zugrunde 
gerichtet ; auch die fath. Fürjten wollten jich in politifchen Dingen 
vom Stellvertreter Chrijti nicht mehr meijtern laffen. Im politischer 
Beziehung ftand der Papit nur als Fürft neben den Fürften da. 
Unter den alten und neuen Mönchsorden?) blieben die Jejuiten 
der bei weiten thätigfte und einflußreichite. Bor allen übrigen Fath. 
Landesfirchen zeichnete fich die gallifanifche !) durch das regfte wijjen- 
Ichaftliche Streben aus. Nochmals erhob fich auch die fath. Meyjtif 
zu neuer Blüte, verfiel aber jpäter der Inquifition und der päpit- 
lichen Verdammung. 3) Auch der alte Streit über die Gnade er- 
neuerte fich in den janfeniftifhen Streitigfeiten*), welche die 
franzöfische Kirche ein volles Jahrhundert aufregten. 


1. Die gallifanifhe Kirhe. — Ludwig XIV von Frankreich 
(1643-1715) erlaubte fih, den Traditionen feines Haufes getreu, zahllofe Über- 
griffe in die Einkünfte der Kicche, und als B. Innocenz XI dagegen remonftrierte, 
ließ er von einer Berfammlung der Geiftlichkeit zu Paris 1682 die berühmten 
Grundfäte der gallifanifhen Kirhenfreiheit aufftellen (Propositiones 
Cleri Gallicani): 1) Die Macht des Papftes erftvecdt fih nur auf die geiftlihen, 
nad) feiner Seite hin aber auf die weltlichen Angelegenheiten des Landes; 2) feine 
geiftlihe Gewalt unterfteht der höhern Autorität der allgemeinen Konzile; 3) für 
Sranfreich ift fie auch) no) Durch die alten franzöfifchen Kirchengefeße beichränft; 
4) die Ausfprühe des Vapftes in Glaubensfahen find nur dann unabänderlich 
(irreformable), wenn eine allgemeine Kirhenverfammlung ihnen zugeftimmt hat. 
Innocenz wiberftand energiich und verjagte jede Betätigung franzöfiiher Bifchdfe. 
Sein zweiter Nachfolger Sunocenz XII hatte 1691 die Genugthuung, daß 
König und Geiftlichkeit endlich demütig ihre Bejchlüffe Faffierten. Dennod blieb 
das Bewußtjein der ‚gallitanifchen Kirchenfreiheit, die der berühmte Bijchof 
Boffuet von Meaur in einem gelehrten und beredten Werke glänzend verteidigt 
hatte, ar fortan im franz. Klerus lebendig, und diejelbe wurde 1810 dur 
Napoleon I zum Neichsgejege erhoben. 

2. Das Möndhtum. — Ein neuer Möndsorden entftand in den Trap- | 


piften, geftiftet durch Sean Ie Bouthillier de Rance, einen vornehmen Kanonifus, 
der Durch eine erjhütternde Begebenheit von feinem weltlichen Treiben befehrt 
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' in die übertriebenfte Asfefe verfiel (1664). Der Orden erhielt den Namen von 
' der Abtei Ya Trappe in der Normandie. Seine Kegel war die härtefte unter 
allen Mönchsregeln, fie forderte ewiges Schweigen und beijpielloje Kafteiungen 
und Entbehrungen. — Die Meditariften -Kongregation führt ihren Urjprung 
auf den Armenier Mefhitar zurlid, der vom armenifchen Patriarchen au- 
' gefeindet nach Morea (damals unter venetianifcher Herrihaft) flüchtete und zur 
fath. Kiche übertrat. Der PBapft beftätigte 1712 die Kongregation, die nach 
Benedig iberfiedelte und fi auf der Anfel St. Lazaro niederließ. Ihre Glieder 
' zeichneten fi) dur) die Einführung ihrer vaterländifchen Litteratur und Sprache 
in den Kreis europätfcher Gelehriamkfeit aus. — Auf grund einer Bifion, in 
weldher 1675 der Erlöfer einer unter der geiftlihen Leitung eines Sejuiten 
ftehenden Nonne Maria Alacoque fein gleih einem brennenden Schmelzofen 
glühendes Herz zeigte und die Einführung einer bejondern „Andacht zum aller- 
heiligjten Herzen Sein‘ mit zubehörigen Fefttagen forderte, betrieben Die 
Sefniten fat hundert” Sahre lang vergeblich die Firchl. Sanktion diejes von ihnen 
mit abgefhnadten Bildern und Phrafen reichlich ausgeftatteten Kultus, bis endlich 
ihr großer Gönner Klemens XIII ($ 95, 1) 1765 ihnen darin willfahrte. 


3. Die guietiftifge Myftif. — In Spanien hatte fih dem völlig 
' veräußerlihten Kirchenmwefen gegenüber, ausgehend von einer vornehmen SKar- 
meliternonne, der h. Therefe von Iefu (F 1582) und von ihrem Gehülfen in 
der Reformation Diefes Ordens, dem b. Johannes vom Kreuze (F 1591), 
eine weitverbreitete, auf Verinnerlihung und Vertiefung der Heilsaneignung ab» 
ztelende myftiiche Aichtung ausgebildet, auf welche auch der H. Franz von Sales 
($ 84, 3) mit ganzer Seele einging. Ihr gehörte auch der Spanier Michael 
Molinos an, der, feit 1669 Priefter in Nom, die Lehren feiner bereits heilig 
geiprohenen Vorgänger iiber den Weg zur hriftlihen VBollfommenheit und die 
felige Ruhe völliger Gottesgemeinfchaft (durch ftetige innere Andadht und wort- 
lofes Gebet, aktive und vornehmlich paffive Kontemplation, felbftlofe Hingabe an 
die göttliche Führung) mit unerhörtem über ganz Italien bis nad Frankreich 
und Spanien fd) erftvedenden Erfolg in feinem firchlich approbierten „Geiftlichen 
Wegmeifer‘' (Guida spirituale) vortrug. Der edle Papft Sunocenz XI war 
jein perfönlicher Freund, und eine 1681 zur Prüfung feiner Lehre ernannte 
Kommilfton der Inguifition erklärte diefelbe für dem Glauben der Kirche ent- 
jprehend. Dennoh gelang e8 den dadurch in ihrer ganzen Wirkfamfeit, ja 
Eriftenz bedrohten Jefuiten, unter Aufbietung aller Künfte der Intrigue, Ber- 
leumdung und Verdrehung mit VBorfhiebung des durch feinen jefuitifchen Beicht- 
vater Tahaije aufgeftachelten Ludwig XIV von Frankreich, 1687 ein Dekret 
der Inquifition zu erzielen, durch welches Molinos zu lebenslänglicher Eläfterlicher 
Einzelhaft (F 1697) verurteilt, und 68 angeblich feinen Schriften und den Lehren 
jeiner Anhänger entnommene Säte als gottesläfterlihe „quietiftiiche‘ Keterei 
verdammt wurden. — Unterdeffen hatte auch eine ebenfo fromme wie geiftveiche, 
aber phantaftifch-[hwärmerifche Frau, die friih verwitwete Jeanne Marie de la 
 Mothe>&uyon, auf ihren nad einer entiprechenden Lebensftellung ausgehenden 

Keifen in der franzöftihen Schweiz, Savoyen und Piemont in zahllofen Jüngere 
und Süngerinnen das Fener myftiicher Liebesglut entzündet und wurde, nad) 
‚ Paris zurüdgefehrt, mit ihrem gleichgefinnten Beichtwater Kacombe feit 1686 

Gegenftand Ihändlicher Berleumdung und nachhaltiger Verfolgung. Aus ihrer 
erften Gefangenjchaft (1688) befreite fie noch die Verwendung der allmächtigen 
(dem König im geheimen vermählten) Frau dv. Maintenon. Doc die Gunft 
ı der hohen Dame verwandelte fi bald in ihr Gegenteil. Eine vom König auf 
‚ ihren Betrieb eingefegte Prüfungsfonmifften umter dem BVorfit des Bilhofs 
ı Boffuet von Meaur nahm an der myftiichen Doktrin der Guyon mehrfach 
ı Anftoß, Sprach fie aber doch, nachdem auch Fenelon, Erzieher der Eöniglichen Enkel 

und joeben zum Erzbifchof von Cambray ernannt, auf Anordnung des Königs 
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an ihren Beratungen fich beteiligt hatte, frei von moliniftifcher Keterei (1695). 
Aber fhon im nächften Jahre wurde fie von neuem verhaftet und nach zwei- | 
jähriger harter Klofterhaft 1698 fogar in einen dumpfen Kerker der Baftille ge- | 
worfen. (Xacombe, der feit 1687 hoffnungslos im Kerfer fehmachtete, war | 
unterdes jhon in Wahnfinn verfallen und ftarb 1699 im Irrenhaus.) An der | 


Spite ihrer Verfolger ftanden jett die bigotte Maintenon und der auf Fene- | 
long Erfolge eiferjüichtige, ftolze Präfat von Meaur, während Fenelon zu ihrer \ 
Berteidigung eine Schrift veröffentlichte (und felbft zur Prüfung nad) Rom fandte), | 


\ 


in welcher ev nachwies, daß ihre am meiften angefochtenen Lehren (vom mwort- 
lojen Gebet, der palfiven Kontemplation, dem nadten, d. b. jede intelleftuelle 


| 


\ 
1 


Begründung abweienden Glauben und dem Amour desinteresse, der Gott | 


rein um jeiner jelbft und nicht um der durch ihn zu erlangenden ewigen Selig- 
feit willen Yiebt) bereits von den gefeiertften Heiligen ber Fath. Kirche gelehrt 
und geitbt jeien. Boffwet ruhte nun im Bunde mit der Maintenon nicht eher, 
als bis er durch mancherlei Intriguen und drohendes Einfchreiten des Königs 
dem jonft mwohlgefinnten Papft Innocenz XII ein Berbot der Fenelonfchen 
Scärift mit Berdammung von 23 „verwegenen und irrigen‘ Säben aus der- 
felben abgepreßt hatte (1699). Fenelon verfündigte von der Kanzel und durd) 


ein erzbtihöflihes Aundjchreiben felbft die päpftliche Entfeheidung fowie feine 
eigene unbedingte und rüchaltslofe Unterwerfung unter diefelbe. Frau v. Guyon 


wurde endlich 1701 ans dem Kerfer entlaffen und ftarb 1717. Unter ihren zahl- 


reihen Schriften befindet fich auch eine Überfegung und Erflärung der ganzen | 


Bibel „avec des explications et röflexions, qui regardent la vie interieure“ 
in 20 Bänden, 


4, Der janjeniftifhe Streit. — Der Bilhof Cornelius Janjen 
von Mpern hatte fein ganzes Leben dem forgfältigften Studium der Schriften 
des h. Auguftin gewidmel. Die Frucht diefer Studien war ein gelehrtes Werk 
unter dem Titel Augustinus, das erft nad) feinem Tode herausgegeben wurde 
(1640). Da bier des großen Kirchenvaters Lehre von Sünde und Gnade in 
ihrer ganzen Schroffheit entwidelt war, griffen die Sejuiten das Buch heftig an 
und erwirkten beim Bapft ein Verbot desjelben (1642). Aber Auguftins Lehre 
hatte au in Franfreih manche durch Geift und Gelehrfamfeit ausgezeichnete 
Freunde, die fi) dadurd mitgetroffen fühlten. An ihrer Spite ftand der ge- 
 Tehrte Doktor der Sorbonne Anton Arnauld und deffen viel ältere Schweiter 
- Angelifa, Abtiffin im Zifterzienjer-Nonnenklofter von Bortroyal bei Paris, 
eine Frau von tief-ernfter Neligiofität. PBortroyal wurde durch fie ein Mittel- 
 pımft veligiöfen Lebens und Strebens fir ganz Franfreid. Faft in der Weife 
der alten Anachoreten fammelte fih um dies Klofter eine Anzahl der geiftreichften 
und frömmften Männer Franfreihg (unter ihnen auch der Dichter Nacine 
und der berühmte Mathematiter Blaife Bascal), jämtlih) Verehrer der Lehre 
Auguftins und Feinde der verderblihen Moral der Jejuiten. Arnauld er- 
öffnete 1643 den Kampf mit einer gegen die leichtfertige Buß- und Beichtpraris 
der Sefuiten gerichteten. Schrift (De la frequente communion) ; wogegen diefe 
den PBapft Innocenz X vermodten (1653) fünf angeblich janjeniftiihe Säte 
als Tegeriich zu verdammen. Die Anhänger des auguftiniichen Lehrbegriffs ließen 
zwar Die päpftliche Entjeheidung umangetaftet, behaupteten aber, daß die bezüig- 
ichen Säbe in dem vom Papft verdammten Sinne in Sanjens Augustinus 
nicht enthalten feien. Auf betrieb der Sefuiten wurde Arnauld aus der Gor- 
bonne geftoßen (1656). Nun trat auch Pascal unter dem Namen Lonis de 
Montalte mit feinen berühmten Lettres provinciales auf, welche in Haffiicher 
Sprade mit ebenfo tiefem Ernft wie feinem Spott Lehre und Praris der Se- 
fuiten in ihrer ganzen Mbfcheufichfeit wor aller Welt bloßftellten und geißelten. 
Gleichzeitig (1656) erließ aber auch der neue Papft Alerander VII eine Bulle, 
in welcher behauptet wurde, Sanfen habe die fünf fraglichen Säte wirktih und 


| 
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zwar in eben dem Sinne gelehrt, in welchen fie verdammt feien. König und 
Bapft forderten nun von allen franzöfifchen Geiftlihen, Mönchen und Nonnen 
die eidliche Anerkennung diefer Bulle und bie Berfluhung der janfeniftiihen 
Keterei (1661). Die fih Weigerndeg wurden vertrieben und fliichteten in Die 
Niederlande. Der Haß der SIefuiten Yaftete auch ferner auf Portroyal und 
zuhte nicht, bis es im 3. 1709 aufgehoben und zerftört wurde. — Bald darauf 
brach der Streit von neuem und in no bedrohficherer Weife aus. Ein Priefter 
des Dratoriums, Bafhafins Onesnel (1. Keneld), hatte 1687 eine Ausgabe des 
Prenen Teft. mit erbaufichen Anmerkungen veranftaltet. Biele Biihöfe gebrauchten 
und empfahlen das Buch, unter ihnen aud) der Erzbifchof von Paris, Kardinal 
Noailles. Die Iefuiten, die den energiichen und reblichen Erzbifhof ebenfo 
wie das von ihm empfohlene „janfeniftiihe‘ Buch haften, bewirften duch den. 
vänfevollen Beichtvater des Königs, den Sefuiten le Tellier, 1713 eine päpft- 
fiche Bulle (von Klemens XI), die]. 9. Konftitution „Unigenitus“, worin 
101 Süße aus demfelben als fegeriich verdammt wurden. Dieje päpftliche Un- 
befonnenheit, durch welche dev offenfte Semipelagianismus zur vömiichen Kirchen- 
{ehre geftempelt und Auguftin faftiich verleßert wurde, jpaltete.die franzöftiche 
Kirche in die beiden Parteien der Acceptanten, melde die Konftitution an- 
nahmen, und der Appellanten mit Poailles an der Spike, welche fih da= 
gegen feierlich verwahrten und an ein fünftiges allgemeines Konzil appellierten. 
PRoailles mußte fi aber 1728 unterwerfen, und 1730 wurde die Konftitution 
förmlich als Neichsgefet einvegiftriert. Im Die aufs äußerfte bedrängten Sanje- 
niften drang jeßt ein Ihwärmeriich asfetifcher Geift ein. Ein junger janfeniftifcher 
Geiftlicher, Franz v. Paris, ftarb mit einer Appellationsurfunde in der Hand 
(1727). Seine Anhänger verehrten ihn als einen Heiligen und zahlreiche Ge- 
rüchte von Wundern, die an feinem Grabe auf dem Medardusfichhof zu Paris 
geichehen follten, machten dasjelbe zu einem täglichen Wallfahrtsort für taujende 
von Schwärmern. Die fanatifche Schwärmerei, die in Konvulfionen und Weis- 
fagungen über den Untergang des Staates und ber Kiche fih äußerte, griff 
immer weiter um fich umd erfaßte mit der anftedenden Kraft, die ihr zur allen 
Zeiten innegewohnt hat, auch viele ganz leichtfertige und bis dahin völlig un- 
gläubige Menfhen. Die Regierung ließ den Kichhof zumanern (1732), aber 
Erdftüde von dem Grabe des Heiligen wirkten ebenfalls Konpulfionen und Wunder. 
Taufende von Konvulftonären wurden num in die Gefängniffe geworfen, und der 
Erzbifhof Beaumont von Paris vereinigte fih mit vielen Biihöfen zu dem 
Beihluß, allen denen, welche feinen Beweis von der Annahme der Konftitution 
beibrähten, die Sterbefaframente zu verweigern (1752). 


5. Die altfatholifhe Kirche der Niederlande. — Unter den 
Katholiken der Niederlande herriehte noch won den Zeiten der Brüder des ges 
meinfamen Lebens ($ 62, 2) her eine auf Verinnerlihung des Chriftentuums 
gerichtete Frömmigkeit, welche den auch dort fih einniftenden Jejuiten gründlich 
zuwider war. Durch unermiüdliche Wiühlerei gelang es ihmen, den größten 
Teil der niederländifchen Katholiken der national=-Firhlihen Nicdhtung zu ent- 
fremden und dem Nefte der ihr Treugebliebenen das Brandmal janjeniftiiher 
Keserei aufzubrüden, troß aller Proteftation der letern, melde die 5 janje- 
niftiichen und 101 Quesnelihen Säte zu verdammen ftetS bereit waren, aber 
freilich die Bulle Aleranders VII und den durch fie geforderten Glauben an 
die päpftliche Unfehlbarkeit nicht amerfennen fonnten. Auf einem 1765 ab- 
gehaftenen Konzil fennzeichneten fie fich als die altrömifch-Fatholifche Kirche 
der Niederlande, erkannten den Papft, obwohl von ihm verflucht, als das 
fihtbave Oberhaupt der Fath. Kirche an und ftellten ein den tridentinifhen De- 
treten genau entiprecdhendes Slaubensbefenntnis auf. Ihre Kirche befteht noch 
heute mit einem Erzbistum zu Utrecht, zwei Bistüimern zu Haarlem und De- 
venter und 26 Gemeinden. | 
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$ 87. Die orihodoze Kirche, 


Der gebrücte Zuftand der orthodoren Kirche im Dsmanenreich 
blieb unverändert derjelbe. Freier entfaltete fie fih in Rußland 
unter dem von Konftantinopel emanzipierten mosfauifchen Patriarchat. 
Als Reformator der durch frühere Unmwifjenheit mehrfach entitellten] 
Liturgie trat hier feit 1652 der Ffräftige und gelehrte Batriar) 
Nikon v. Moskau auf. Der große Kaifer Peter I ließ 1702 nad 
dem Tode des Patriarchen Hadrian das Patriarchat unbefegt, ver= 
band die oberjte Eirchliche Gewalt mit der Kaijerwürde und fette 
1721 den „heiligen dirigierenden Synod” ein, dem er die, 
oberfte Leitung der geijtlichen und Firchlichen Angelegenheiten übertrug. 


Innerhalb des rujfiihen Reichs hat fi eine außerordentliche Menge von 
Sekten entfaltet, die unter dem Namen der Rasfolnifi (d. i. Abtrünnige) 
zufammengefaßt werden. Der Urfprung und die Gefchichte derfelben ift meift 


fehr dunfel. Ihrem Grundgharakter nah zerfallen fie in zwei einander diametral | 


gegenüberftehende Hauptklaffen: 1) Die Starowerzy oder Altgläubigen. Der 
hiturgiigen NReformation des Patriarchen Nikon ftellte fi ein großer Widermille 
des an feinen alten Formen hängenden Bolfs gegenüber, der feineswegs voll- 
fündig überwunden wurde, vielmehr eine jektiereriihe Ausicheidung vieler 
(Bauern) aus dem Kirhenverbande nad fid) zog. Mit ihrem ftarren Fefthalten 
an den alten liturgifhen Formen verbanden fie auch einen engherzigen Abicheu 
vor den neuen Sitten und Lurusartifeln des bürgerlichen Lebens (hielten es 
3. B. für Sünde, den Bart zu fcheren, Tabak zu rauhen, Kaffee und Thee zu 
trinken 2c.). Im allgemeinen zeichnen fich die Starowerzen, die bis auf diejen 
Tag noch jehr zahlreich find, durch einfachen, fittenreinen und nüchternen Lebens- 
wandel aus, 2) Das entgegengejegte Extrem bildet eine Anzahl Sekten mit 
gnoftifcher, myftiicher oder Ihmwärmerifher Grundrihtung, welche alles äußere 
Kirhentum mit Zeremonien und Saframenten verwerfen oder verflüchtigen. 
Dahin gehören die Duhoborzy (Streiter des Geiftes), in deren Glaubenslehren 
fih eine merfwürdige Wifhung von Theofophte, Myftizismus, PBroteftantismus 
und Nationalismus findet. Dbwohl famtlih dem Bauernftande angehörig, 
baben fie ein theologiiches Syftem von zumteil hoc fpefulativer Haltung. 


S 88. Bolitifohe Stellung der beiden proteftantifchen Kirchen. 


Auch in diefen Zeitraum hatten die proteftantijchen Unterthanen 
fatholifcher Negierungen vielfache Bebrüdungen und Berfolgungen zu 
erbulvden. Mehrere protejtantische Fürften traten, meift unter jejuiti- 
ihen Einflüffen, zum Katholizismus über. In England hatten bie 
Kämpfe der religiöfen Parteiungen auch einen die politifche Seichichte 
des Landes bevingenvden Charalter. 


In Dentichland wirkten fortwährend jejuitiiche Umtriebe und politiihe 
Mapregeln niht ohne Erfolg an der Beihränfung der proteft. Kiche, Im 
Böhmen war fie feit dem 30jahr. Kriege ganzlid) ausgerottet. Im den dfter- 
en Erblanden nahmen die Bebrüdungen bis auf Sofeph II immerfort 

Sn Bolen verloren die Proteftanten 1717 das Net, neue Kirchen zu 
en und wurden 1733 für unfähig zu Staatsämtern und zur Teilnahme an 
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den Reichstagen erklärt. Im Salzburgifhen verfuchte der Erzbiichof Graf 
Firmian eine gewaltfame Belehrung der Evangelifchen, melde als ftille und 
fleiige Unterthanen bis dahin geduldet worden waren (1729). Aber ihre Alteften 
ihtwuren auf die Hoftie und das geweihte Salz (2 Chron. 13, 5) ihrem Ölauben 
unverbrüchlihe Treue. Diefer „Salzbund‘” wurde als Kebellion gedeutet, und 
troß der Intervention proteft. Fürften wurden fäntlihe Evangeliihe im frengen 
Winter 1731 mit unmenfhlicher Härte von Haus und Hof vertrieben. Gegen 
20000 von ihnen fanden in Preufifch-Litauen zuborfommende Aufnahme, andere 
wanderten nad Nordamerifa aus. — In Frankreich Tieß fih Ludwig XIV 
von feinen Beichtoätern überreden, feine Ausfchweifungen dur die Reinigung 
des Reichs von allen Keern zu fühnen. Seit 1681 begannen die furchtbaren 
Dragonaben ihr Belehrungswerf und 1685 erfolgte die fürmlihe Aufhebung 
des Edifts von Nantes. Taufende von Kirchen wurden niedergeriffen, ım- 
zähfige Befenner hingerichtet oder auf die Galeeren gejchmiedet, ihrer Kinder 
gewaltfam beraubt 2c. Troß der fürdhterlichften Strafgejee gegen die Aus- 
wanberer entrannen hunderttaufende (Refugies) und wurden in Brandenburg, 
Holland, England und der Schweiz mit offenen Armen aufgenommen. Diele 
flüchteten in die Gevennen, wo fie (Ramifarden genannt) mit unglaublichen 
Mut, unter mancherfet fhwärmerijch - prophetifchen Erfeeinungen, in einem 
10jähr. Kampfe fi) gegen die Befehrungs- und Berfolgungswut der Katholiken 
verteidigten. Frankreich hatte eine halbe Million feiner frömmften, fleißigften 
und betriebfamften Einwohner verloren und do blieben noch zwei Millionen 
Reformierte, faft vechtlos, im Lande. — Die Königin Chriftine von Schweden, 
Guftan Adolfs Tochter, eine ebenfo Hochbegabte und hochgebildete wie eitle und 
Yaunenhafte Fürftin, entfagte 1654 der Krone und trat zur römijchen Kirche über. 
Letsteres that auch, verlodt durch die polniiche Königsfrone, im S. 1697 der 
Kurfürft v. Sachfen Friedrih Auguft d. Starfe. DBolf umd Stände 
wußten aber ihre firhlihen Nechte unverfürzt zu bewahren. Im $. 1712 
wurde aud) der Herzog Karl Alerander v. Württemberg fatholifeh; Doch Der 
Sieg der Tath. Kirche war bier num von furzer Dauer. — In England war unter 
Srommwells Negiment die biihöflihe Kirche mehrfach gedrüdt, die Disjenters 
hingegen auf alle Weife begünftigt worden. Als Karl II 1660 den Thron be> 
ftieg, fehrte fi das Verhältnis um. Die Teftafte 1673 forderte von jedem 
Beamten die fürmlihe Anerkennung der Firlihen Oberhoheit des Königs und 
den Genuß des Mbendmahls im der bifchöflihen Kirche. Karls Nachfolger 
Safob II (feit 1685) büßte fein Befenntnis zur Fath. Kirche mit dem BVerluft 
des Thrones. Wilhelm v. Dranien (jeit 1689) gab durch die Toleranz- 
afte 1689 der biihöflihen Kirche alle Rechte einer bevorzugten Staatstirche, ge- 
währte aber aucd den Disjfenters Duldung; nur die Sozinianer und Katholiten 
blieben davon ausgejchloffen. 


S 89, Die innere Gefhichte der Intherifchen Kirche, 


Die Blütezeit der Iutheriichen Orthobdorie war mit dem Ende 
der vorigen Periode noch ticht abgelaufen. Aber jene Richtung auf 
jubtiffte Ausbildung und fchärfite Eingrenzung ver Lehre, welche ihr 
durch die Streitigfeiten der vorigen Periode gegeben worden war, 
vereinfeitigte fich immer mehr und rief eine neue Scholaftif hervor, 
die an Großartigfeit und Sleinlichkeit in der jorgfältigften und 
iharffinnigften Ausbildung der wifjenfchaftlichen Form wie in der 
reichten umb genaueften Entwidelung des dogmatiichen Inhalts der 
mittelalterlichen um nichts nachjtand. Ihre Vollendung in Licht 
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und Chatten ftellt fi bei Quenftent in Wittenberg (+ 1688) 
heraus. Die Drthodorie fing an, zum Orthoborismus auszuarten, 
nah außen bin über den allerdings nicht umbeveutenden fon- 
feiftonellen Differenzen die breite Bafis der gemeinjamen Heils- 
erfenntnis zu mißachten und fich in gehäffige und maßloje Polemik 
zu verirren, nach innen hin aber über dem äußern Defenntnis ver 


reinen Lehre die Verinnerlihung und Bewährung verjelben im Leben 
zu verfäumen und fich in Äußerliches Gewohnheitsfirchentum zu ver- 
lieven. Im fpnfretiftiihen Streit handelte e8 fih um erftereg, 
im pietiftifchen um letteres. 


1. Der fynfretiftifhe Streit. — Die Univerfität Helmftedt hatte 
eine vorwiegend humaniftiihe Richtung verfolgt und auch in der Theologie eine 
größere Freiheit der Dogmatiihen Behandlung bewahrt, als die von ihr nicht | 
anerkannte Konfordienformel zufieß. Hier wirkte 42 Jahre lang (feit 1614) | 
Georg Calirt, ein durch Wiffenfchaft und Leben vielfeitig gebildeter Mann. \ 
Gründlihe firhenhiftoriiche Studien und der Umgang mit ausgezeichneten Theo- 
logen aller Kirchen während ausgebreiteter Keifen hatten ihm bei vorherrichender 
irenifcher Geiftesrihtung einen freiern, als den damals gewöhnlichen Standpunft 
für die Beurteilung der fremden Kirchen gegeben. Er wollte zwar feine fürm- 
Khe Union der verjchiedenen Kirchen, wohl aber gegenfeitige Anerkennung, 
Liebe und Duldung. Zu dem Zwed ftellte er als jefimbäres Prinzip der 
riftlihen Theologie (neben die h. Schrift als primäres) die Übereinftimmung 
der fünf erften Sahrhunderte als die gemeinfame Bafis aller Kirchen auf und 
fuchte die jpätern Firhlichen Differenzen als minder wefentlich. darzuthbun. Dies 
wurde ihm aber von den ftreng Lutherifhen Theologen, die feit den Erypto- 
Ealviniftiichen Umtrieben nicht ohne grund, wenn auch übertrieben mißtrauijch 
gegen alle ivenifchen Beftrebungen geftimmt waren, als Religionsmengerei (Syn- 
fretismus) und Kryptofatholizismus ausgelegt. ES entbrannte ein überaus 
heftiger Streit. An der Spite der orthodoren Kämpfer ftand Abr. Calov 
in Wittenberg. alirt ftarb 1656. Sein Sohn Ulrich, der aber weder des 
Baters Geift noh Mäßigung hatte, fette den Kampf fort, der fich zuleßt in 
Snjurienprozefjen verlor. 


2. Der pietiftifde Streit. — Philipp Falob Speer, aus Nap- 
poltsweiler im Eljaß, wurde jchon im 31. Jahre wegen feines geiftlichen Eifers, 
feiner ausgezeichneten Gaben und jeltenen Gelehrfamfeit Senior des geiftlichen 
Minifterit zu Frankfurt a. M. (1666), demnächft Dberhofprebiger zu Dresden 
(1686) und von bier wegen feiner rüdfichtslofen Seelforge verdrängt, Propft 
in Berlin. Der luth. Kirche war er vom ganzen Herzen zugethan, glaubte aber, 
daß fie in der Geftalt ihrer damaligen Orthodorie den Iebenskräftigen Heilsweg 
der Reformatoren verlaffen habe und Gefahr laufe, im fteriler Buchftabentheologie 
und toter Rechtgläubigkeit ihr Pfund zu vergraben, weshalb eine Keformation 
derjelben dringendes Bedürfnis fei. Ein Zurüdgehen von der fcholaftiichen 
Dogmatif auf die h. Schrift als Lebendige Duelle aller Heilserfenntnis, Ber- 
innerlihung des äußern vechtgläubigen Bekenntniffes zu lebendiger Herzenstheo- 
logie, Bewährung derjelben in einem frommen, riftlichen Lebenswandel, — das 
waren die Mittel und Wege zu der Reformation, die er wollte. Im feiner findlich- 
frommen Demut hielt ex fich felbft keineswegs fir berufen, diefe Reformation 
ins Werk zu feßen, wohl aber hielt er es fir Pflicht, ihre Notwendigkeit und die 
Mittel zu ihrer Berwirfiihung nachzumeifen. Dies that er im feiner Schrift 
(1675): „Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefälliger Befferung 
der wahren ewangelifchen Kirche‘, und meil es ihm sornehmlich Darauf ankam, 
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| pibfifeh - praftifches Chriftentum zur innerften Herzensangelegenheit eines jeden 


einzelnen Chriften zu maden, erneuerte er die faft vergefjene Lehre „vom geift- 
lichen Prieftertum" aller Chriften in einer bejondern Schrift. Auch legte er 
ferbft Hand ans Werk, indem er jeit 1670 religidfe Berfammlungen in jeinem 
Haufe (Collegia pietatis) zur Belebung hriftliher Frömmigkeit veranftaltete, 


die bald an manden andern Orten Nahahmung fanden. Noch umfafjender 
wide Speners Einfluß dur feine Dresdener Stellung. Bon feinem Geift 


angevegt gründeten drei junge Magifter in Leipzig, unter ihnen Auguft Her- 
mann Frande, 1686 ein Collegium philobiblicum zu praftifch-erbaulicher 
Erklärung der bh. Schrift und bedienten fih aud für ihre öffentlihen Bor» 
Yefungen zmwifchenein der deutjhen Sprade (was bisher auf den Univerfitäten 
umerhört war). Aber die Leipziger theol. Fakultät, an ihrer Spite Sohann 
Benedikt Carpzov, Elagte fie an auf Beratung des öffentlichen Öottes- 
dienftes wie der theol. Wifjenjchaft und auf Beförderung feparatiftiihen Wejens. 
Das Collegium philobiblicum wurde unterfagt, und die drei Freunde, deren 
Kichtung man als Pietismus (ale Schautragung übertriebener Frömmigfeit) 
bezeichnete, mußten Leipzig verlaffen (1690), womit der Anfang- der langwierigen 
pietiftifhen Streitigkeiten gegeben war. Bald darauf wurde auh Spener 
aus Dresden verdrängt (1691); aber in feiner neuen Berliner Stellung gewann 
er enticheidenden Einfluß auf die Befeung ber theol. Fakultät an der neuen 
Univerfität Halle, welche der friedlich gefinnte Kurfürft Friedrich III von Branden- 
burg als Gegenfa zu dem ftreitflichtigen Wittenberg umd Leipzig gründete. 
Auh Frande wurde hier Profeffor und bald Die Seele der ganzen theol. 
Fakultät. Halle aber wurde ber Herd des Pietismus. Die Wittenberger 
Fakultät Vie eine Streitichrift ausgehen, worin fie Spener nicht weniger als 
364 Irrtümer in der Lehre nachgewiefen haben wollte. Der mwiürdigfte und tüch- 
tigfte unter den orthodoren Kämpfen war Valentin Ernjt Löicher, zulett 
Superintendent zu Dresden (F 1747), der übrigens jelbft mit dem größten Nach- 
drud auf Herzensfrönmigfeit drang und deshalb öfter der orthodore Pietift ge- 
nannt worden ift. Spener ftarb 1705, Frande 1727. Der Pietismus wurde 
nach dem Berkufte diefer Häupter immer matter, engherziger, unmwilfenichaftlicher, 
gleichgitftiger gegen die Firchliche Lehre, und immer eifriger in frommen Redens- 
arten und methodiftifchen Lebensformen. — Die zwifhen Pietiften und Drtho- 
doren ftrittigen Punkte betrafen vornehmlich: 1) Die Wiedergeburt. Schon 
Spener hatte behauptet, daß num wer die Heilsfraft des Evangeliums am eigenen 
Herzen erfahren habe, ein rechter Prediger und Seeljorger jein könne, Lölcher 
beftritt dies nicht, hegte aber bie Überzeugung, daß auch die Amtsführung eines 
unbefehrten, wern nur entfehteden vechtgläubigen Predigers eine erfolgreiche fein 
fonne, weil die Heilsfraft nicht in der Perjon des Predigers Iiege, jondern in 
dem Worte Gottes, das er doch rein umd lauter predige; — wogegen die Pietiften 
jede Heilskraft der Predigt eines Unbefehrten leugneten. Daran Inipfte fich 
no ein Streit itber das Wefen der Wiedergeburt. Die Orthodoren behaupteten, 
die Wiedergeburt geihehe Schon in der Taufe, jeder Getaufte fei wiedergeboren, 
aber die neue Geburt bebürfe der Pflege, der Nahrung und des Wachstums, 
und wo diefe gefehlt hätten, der Wiedererwedung; die Pietiften identifizierten 
aber die Erwedung oder Befehrung mit der Wiedergeburt und Tießen fie durch 
das Wort Gottes im fpätern Xeben vermittelt werden. — 2) Rechtfertigung. 
Im Gegenfat gegen eine nur zu häufige Beräußerlihung diejer Xehre im prat- 
tiihen Leben hatte Spener gelehrt, daß nur der lebendige Glaube die Recht- 
fertigung erfange und zu ihrer Bewährung (jedoch ohne alles Berdienft) thätig 
jein mie. Seine Gegner bejähuldigten ihn deshalb einer Vermiihung der 
Redtfertigung und Heifigung. — 3) Heiligung. Spener drang mächtig auf 
die Notwendigkeit der Heiligung, mit um fo größerm Rechte, je mehr die Seel- 
forge der Orthodoren über der Predigt der Rechtfertigung das Dringen auf 
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Heiligung häufig vergaß. Man beiehuldigte num ihn und feine Anhänger einer 
Geringfhätung der Rechtfertigungsiehre, ja bitvdete ihnen die Xehre auf, daß ein 
wahrer Ehrift auch ohne alle Sünden fein fünne oder müffe. Außerdem hatten 
Spener und Frande gegen mweltlihe Zerftrenungen und Beluftigungen gepredigt 
und Tanz, Theater, Kartenfpiel (denen andere in ihrem unverftändigen Eifer 
au das LXahen, Spazierengehen, Tabafrauden 2c. zufügten) als den Ernft md 
Fortihritt Der Heiligung ftörend und darum fündlich verworfen, während bie 
Drthodoren es für Adiaphora (gleihgültige Dinge) erklärten. — 4) Eshato- 


logie. Spener batte die bibliiche LXehre vom taufendjährigen Hei) dahin ges 


deutet, daß deveinft nach dem Sturz des Papfttums, nach Belehrung der Heiden 
und Suden für die Kirche Chrifti auf Erden eine Zeit der herrlichften, veichiten 


und ungeftörteften Entfaltung und Geftaltung anbrechen werde als Borfabbat 
des ewigen Sabbats. Die Gegner verfeßerten dies als Chiliasmus und Fanı- | 
tismus. Daran fchloffen fid) ferner noch Langwierige Streitigkeiten über die | 
Notwendigkeit der Iumboliihen Bücher und der eidlichen Verpflichtung auf | 


fie, iiber den Nuten der Privatbeichte, des Erorzismus, der Eirhlihen Sormular- 
gebete 2c., was Alles die Pietiften beftritten, ihre Gegner aber zu häufig über- 
triebener Wichtigkeit erhoben. 


3. Das Kriftliche Leben in der Inth. Kirde. — Welh eine | 
Snnigfeit des religidjen Lebens fih troß mancher orthodoriftifhen und pietifti- 


Ihen Auswüchje in der Iutheriichen Kirche noch entfalten Fonnte, davon Yegt die 


geiftlihe Dihtfunft ein glänzendes Zeugnis ab. Über allen fteht Paul 
Gerhardt (T 1676), der treue Befenner lutheriihen Glaubens in Kreuz und 
Berfolgung. Bewunderungswürdig find neben den Xeiftungen der geiftlichen 


Poefie aud die mufifaliihen Schöpfungen eines Sebaftian Bad, F 1750 


(Balfionsoratorien) und Händel, F 1759 (der Meffias). Bon der Treue und 
dem Eifer in der Seeljorge, jowie dem Anklang, den fie im luth. Volke fanden, 
zeugt der große Neihtum treffliher Erbauungslitteratur. Wie ein deal eines 
Hriftlihen Fürften fteht im Anfang diejes Zeitraums Ernft d. Fromme von 
Sadjen-Öotha (F 1675) da. A. 9. Frande gründete mit fieben Gulden im der 
Hand, aber mit bergenerjegendem Glauben im Herzen das Halleihe Waijenhaus; 
der Freiherr v. Canftein (F 1719) wandte fein Vermögen an die Gründung 


der Hallefhen Bibelanftalt, aus der bereits viele Humderttaufende von Bibeln \ 


ausgegangen find. 


8 90. Die Herrnhutifche VBrüdergemeinde. 


Die böhmifhen und mährifchen Brüder ($ 67, 3) waren 


zur Zeit der Reformation mit Xuther und den Qutheranern in 
freundliche Beziehungen getreten. Schon im fchmalfaldifchen, noch 
mehr im dreißigjährigen Krieg waren fie heftigen DVerfolgungen 
ausgefegt. Auch fpäter noch dauerten die Verfolgungen und DBe- 
drüdungen fort. Im $. 1722 wanderten deshalb mehrere Zamilien 
aus und fanden Zuflucht auf den Gütern des Grafen Zinzendorf 
in der Laufig, wo fie nın den Grumdftamm der „erneuerten 
Brüdergemeinde” in Herrnhut bilveten. 


1. Nikolaus Ludwig Graf v. Zinzendorf, geb. 1700, mit 
reihen Gaben des Geiftes und Herzens ausgeftattet, Ihon als zartes Kind in 
innigem Umgang mit dem HErrn jeine Seligfeit juchend, hatte vom Spener- 
Srande’ihen Geift angeweht jhon in feinem 15. Lebensjahre unter feinen Mit- 
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ihälern einen „Senflornorden“ (Matth. 13, 31) ftiften wollen. Na voll- 
endeten Studien in dem orthodoren Wittenberg und mehrjährigen Keifen trat 
er in den fähftfhen Staatsdienft. Aber ein religiöfer Genius wie er fonnte 
darin feine Befriedigung finden. Das Senfforn feiner Iugendträume wurde 
‚wirklich bald darnad auf dem Hutberg in fruchtbaren Boden gejenft, als 
‚Chriftian David fih mit einigen verdrängten Familien mähriicher Brüder 
auf den Gütern des Grafen niederließ (1722). Bald entftand hier das Städtchen . 
' Herrnhut als erfter Sib und Mittelpunkt der „erneuerten Brüderfirhe. Die 
: Gemeinde wuchs täglich und fonftituierte fich 1727 feierlich zu einer Gemeinde- 
 verfaffung mit altmährifchen Namen und Formen. In der jeligen Gemeinihaft 
' des Glaubens an ven Berföhnungstod des Heilandes jollten die Unterjchiede des 
mährifhen, Iutherifchen und reformierten Belenntniffes nur als verjchiedene 
Tropen innerhalb der Gemeinde Geltung behalten. Doch verjchiwand bei der 
 fonfefftonellen Gleihgültigkeit ihrer Angehörigen der Unterjchied der Tropen 
immer mehr. Der Graf hieß fid) zu Tübingen als Kandidat des Predigtamts 
prüfen und 1737 zu Berlin von einem mährifchen Bifchof ordinieren. Dbmohl 
eine Eurfähfiihe Kommiffion an der Lehre in feiner Gemeinde nichts auszufegen 
‘ fand, wurde er dennod) von der fächftihen Negierung des Landes verwiefen und 
erft nad) zehn Jahren wieder aufgenommen. Die Gemeinde befannte fih nun 
1749 zur augsburgifhen Konfeffion und erhielt in Kurfachlen ftaatlihe Anerken- 
nung. Schon jebt hatte fie fich in einzelnen Filialgemeinden über manche Länder 
Europas bis viad) Nordamerika verbreitet. Mit unermüdlicher Thätigfeit widmete 
' Zingendorf fein ganzes Leben, Geift und Herz, Hab und Gut ihren Intereffen 
und mußte namentlid) au die Vorteile, welche Stand, Geburt umd weltliche 
‘ Bildung ihm darboten, feiner Lebensaufgabe dienftbar zu maden Er jelbft 
(„ver jelige Ordinarius‘) Yeitete und ordnete bis an feinen Tod (1760) alle 
Angelegenheiten der Gemeinde; diefe hing ihm mit umbedingter Hingebung 
an und eignete fih neben der Innigfeit feines reichen geiftlichen Xebens auch 
feine zahlreihen Ertravaganzen in Ausdruds-, Lehr und Lebensformen an. 
 Zingendorf felbft hatte Schon in fpätern Jahren mande anftößige Formen be- 
' feitigt, in denen fein origineller Genius fidh früher unbedenkflih hatte gehen laffen. 
' Dennoch blieben mandhe auffallende Auswüchfe, welche erft Durch die befonnene 
Wirkfamkeit des zweiten Gründers der Brüdergemeinde, des Biihofs Auguft 
Gottlieb Spangenberg (F 1792) getilgt wurden. 


2. Die Lehreigentüimlidhkeit der Brüdergemeinde charakterifiert fich 
darin, daß die Heilswirfung ausichließlih als vom Sohne ausgehend gedacht 
wird, fo Daß die Beziehungen des Vaters wie des h. Geiftes zur Erldjung faft 
wegfallen. Weiter wird die Erlöfung durch den Gottmenfchen wiederum ein- 
feitig allein in fein Leiden und Sterben gejeßt, und nicht nur die Rechtfertigung, 
fondern auch die Heiligung ausfhließlih auf den Tod Chrifti bezogen, imo= 
bei diefer nicht fo fehr als juridiichsftellvertvetende Genugthuung gilt, jondern 
mehr als göttliche Liebesäußerung, welche notwendig Gegenliebe erwedt. Alle 
Predigt und Lehre foll auf Erregung frommen Liebes- Gefühls hinarbeiten, 
ebenfo der Kultus mit feiner gefühlvollen Sangesweife, mit feinen reichen Li- 
turgien, mit feiner MWiederherftellung der Agapen, des Fußwaihens und des 
Bruderkuffes bei der Kommunion 26, Auf die Innigfeit des perjönlichen Ver- 
hältniffes zum Heiland war der Gebrauch des Kojes (befonders bei Berehelichung, 
Berleihung geiftlicher Amter, Aufnahme in die Gemeinde, Ausjendung von 
Milfionaren 2c.), jowie die täglichen Kofungen und Lehrterte für jedes Jahr be- 
rechnet. Im chriftlichen Leben der Gemeinde prägte fih eine faft möndiiche 
Berengung des bürgerlichen und fozialen Lebens aus mit eigentiimlichen Ge- 
bräuchen, jelbft in der Kleidung (die Hauben der Frauen, Witwen, Jungfrauen 
und Kinder). Charakteriftiih war ferner das felige Gefühl der Gnade in der 
‚perfönlichen Gemeinfchaft des Heilands, die fampfeslofe, jeder Bolemik Scheu aus- 
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mweichende Ruhe 21. Die Neigung zu feparatiftiiher Selbftüberfhäßung der 

eigenen Gemeindeftellung erreichte ihren Gipfel, al8 auf der Konferenz zu London 

- am 16. Sept. 1741 Leonh. Dober fein General-Alteftenamt niederlegte und „der 

Heiland, unfer Souverän, folhes Tünftig jeldft zu beforgen übernahm, um 

alles dasjenige in der Bollfommenheit zu thun, was unfjer bisheriger 

Altefter unter uns in Schwachheit gethan hatte. „Die Nede war nicht da- 

von, 0b der Heiland der Hirt und Bilchof unferer Seelen überhaupt fer, fon- 

dern unjer Sinn und Herzensanliegen war: daß Er einen Spezialbund mit 
feinem geringen Brüdervolf mahen und es’ als fein befonderes Eigentum 

annehmen möchte.” Und noch jett hält die Gemeinde die Idee diefes Spezial- 

bundes als ihre eigentlihe Signatur feftl. Demmac) werden die laufenden Ge- 

meindeangelegenheiten unter fteter Befragung des „Oberälteften‘' (Chriftus) mittels 
des Lojes von der Alteften- Konferenz der Brüderumität verwaltet, während 

von zeit zu zeit Generaliynoden mit fonftitutiver Gewalt berufen werden. Die 

Gemeinde zerfällt in die einzelnen Chöre der Berheirateten, Verwitweten, ledigen | 
Brüder, Iungfrauen und Kinder, mit bejondern Pflegern, zum teil auch in be- 

fondern Häufern mwohnend und neben den allgemeinen auch bejondere Gottes- 

dienfte feiernd. Die Gemeindeämter gliedern fich in die der Bifchöfe, Presbyter, 

Diafonen, Diafoniffen und Afoluthen. 


8 91, Die reformierte Kirche, 


Für die reformierte Kirche war diefer Zeitraum ein überaus on 
reiches Blütenalter theologijcher Gelehriamteit. In Schottland, ) 
Tranfreih, den Niederlanden und der Schweiz blieb noch Kalvins / 
Lehrtypus in feiner ganzen Strenge herrichend; in der bijchöflichen Ss 
Kirhe Englands entjtand dagegen unter armintaniichen Einflüffen \ 
die Richtung der Latitudinarier, welche, zwijchen mejentlihen 
und unmejentlichen Glaubensartifeln unterjcheivend, fich mehrfach in / 
Sauheit und Indifferentismus verloren. Dem Eindringen der far- ( 
tefianifhen Philofophie miverjegte fich erfolgreich DVoetius, N 
brachte aber ftatt ihrer einen Scholaftiztismus zur Herrichaft, |) 
der die Scholaftif eines Duenjtedt fajt noch überbot, während die e; 
coecejanifche Föperaltheologie die ganze theologische Wiffenfchaft / 
fediglih auf heilsgejchichtliche Grunpgedanfen zurücdgeführt wiffen \ 
wollte.) Ein veformierter Pietismus fand, ältern Datums als \ 
der Iutherifche, vom englischen Puritanismus ausgehend, feine Haupt- / 
pflegeftätte in ven Nieverlanden?); in ver englifch-bifchöflichen Kirche / 
trat im Methodismus?), eine verwandte Richtung auf. Eine \ 
weitere Abzweigung des Puritanismus tjt der englifche und ameri= 
fanifhe Baptismus.?) 


1. Der tüchtigfte Vorfämpfer der reformierten jholaftiichen DOxthodorie war 
Gisbert Voetins (pr. Vutius), Prof. zu Utredht, F 1676, ein Mann von tief 
innerlicher Frömmigkeit. In der Philojophie des franzöftihen Katholifen Nene 
Descartes (Cartefius), die auch in den Niederlanden großen Beifall hatte, jah 
er a ihres Grundfaßes, daß alles Erkennen vom Zweifel auszugehen habe, 
eine Gefährdung der Kirche von der bedrohlichften Art, und e8 gelang ihm 1656 
ein Berbot derjelben feitens der Generalftaaten auszumirfen, Minder erfolgreich 
war fein und feiner Schule Kampf gegen die von dem Prof. Joh. Coccejus 
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zu Leyden (F 1669) vertretene Zöderaltheologie. Dieje wollte ftatt der berr- 
ichenden fcholaftifchen eine vein Biblische Theologie begründen, al deren Grund» 
gebanfen fie die Idee eines zwiefachen Bundes Gottes mit den Menichen auf- 
ftelfte: des Foedus naturae vor md des Foedus gratiae nad dem Sünden- 


' fall. Chriftus wurde Dabei als der Mittelpunkt aller Heils-, Kirchen- und 


' Weltgefhichte erfannt, und die altteft. Weisjagung und Typologie (Vorbildlichkeit 


"der altteft. Gefchichte) mit oft maßlofer Willfür ber Auslegung und, mit einem 
' faft Eindifchen Iagen nach äufßerligen, zufälligen und erzwungenen Adnlichfeiten 


' zum eigentlichen Kern ber Theologie gemacht. — Der Gegenjat zwifchen den 


Boetianern und den Coccejanern verbreitete fich aber von den Univerfitäten aus 


durch alle Stände der Benölferung und fpaltete auch fie in zwei feindliche Lager. 
' Die Boetianer drangen eifrig auf reine Lehre und firhlihes Befenntnis und 


förderten zugleich engherziges_ pietiftiiches Srömmigkeitsftreben, indem fie bie 


| ftrengfte Sonntagsruhe, asfetiihes Faften, häufige Andachtsübungen, die größte 


Einfachheit in Sitten und Kleidung forderten. Die Coccejaner dagegen waren 


‚ gegen Fichlich-Eonfeiftonelle Fragen gleichgültig, zeigten in Bezug auf Leben umd 
‚ Sitte die größte Freifinnigfeit und MWeitherzigfeit umd thaten fich gegenüber ber 
\ „beichränften" Symbolgläubigfeit ber Boetianer viel auf ihren „lebenswollen 
‘ Bibelglauben zu gute. 


2, Der Bietismns. — Die engliihen Puritaner ($ 78, 2) überließen den 
Ruhm eifriger Pflege der theol. Wiffenihaft den anglifaniihen Theologen, jhufen 
ihrerfeits aber eine zahlreiche, auf Verinnerlihung des Chriftentums und Aus» 
geftaltung desjelben zu einem wahrhaft frommen Leben (Practice of the piety) 


ı gerichtete asfetiiche Litteratur. Die angejehenften unter den jpätern Vertretern 
; diefer Beftrebungen waren Rich. Barter, + 1691 („Die ewige Ruhe ber Hei- 
‚ figen” 20.) und John Bunyan, früher Keffelflider, 7 1688 („‚PBilgerreile des 


Chriften“). Der eigentliche Vater des reformierten Pietismus war aber Wilf. 
Zeellind in den Niederlanden, mefprünglich Surift, duch längern Aufenthalt in 


\ England und dort gewonnene nähere Belanntichaft mit puritanifhen Schriften 


und Berfönfichfeiten zum theol. Studium beivogen, dann jeit 1613 Prediger zu 


‚Middelburg auf Seeland, + 1629. Ceine nit nur echt Faloinifh auf melt- 
flüchtige Buße und Befehrung dringenden, fondern auch echt myftiih die Siüßig- 


feit der Liebesgemeinjchaft mit dem Erlöfer anpreifenden Schriften wurden eifrig 


 gelefen und der in ihnen waltende Geift erfaßte die ganze niederländiiche Kirche 


mit einer für ein volles Jahrhundert nachhaltigen Wirkung. 


3. Der Methodismus. — In der engliih-bifhöflichen Kirche war 
die Kebenskraft des Evangeliums in dem Formalismus der Schulgelehrjamfeit 
und dem Mechanismus eines formenreihen Kultus vielfach erftarrt. Eine Re- 
aftion dagegen ging aus von John Wesley, einem jungen Manne von tiefem, 
veligiöfem Ernft und glühendem Eifer, Seelen zu vetten. Während feiner 
Studienzeit zu Oxford gründete ev mit einigen Freunden einen Berein zu 
frommem Leben und Wirken (1729). Schon jet nannte man die verbundenen 
Freunde fpottweife, aber bezeichnend Methodiften, weil man ihnen vorwarf, 
daß fie die Frömmigkeit methodifch trieben. Durch freundichaftliche Berbindung 
mit einigen Gliedern der Brüdergemeinde erftarkte Wesley immer mehr in chrift- 
Yicher Erfahrung und Iebendigem Glauben. Seit 1732 wirkte mit ihm gemein- 
jam George Wpitefield, ein Jüngling von ebenfo brünftigem Eifer für das 
eigene und feiner Mitmenfchen Seelenheil und von nod gewaltigeren Gaben. 
Beide arbeiteten num in raftlofer TIhätigfeit, jo weit die engliihe Zunge veichte, 


bis nah Amerika hin, fir religidfe Erwedung und Belebung der Voltsmafen. 


Nach feiner NRückehr aus Amerika (1738) organifierte Wesley einen umfafjenden 
religidfen Verein, der von einer geiftlichen Konferenz geleitet Tofal- umd Keile- 


‚ prediger in alle Welt ausjfandte. Bon der bifchöflichen Kirche wollten Die 
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Methodiften fich Teineswegs losjagen, vielmehr als ein geiftliher Sauerteig in 


ihr wirken. Auch Whitefield fehrte 1739 aus Amerika (das er jedoch jpäter noch | 


öfter bejuchte) nah England zurüd. Beide predigten num gewaltig und un> 
ermüdlich meift auf freiem Felde und ernteten viel Hohn und Spott, riefen aber 
auch zahlloje verhärtete Sünder, meift aus den verfommenften Bolfsklafjen, zur 
Buße und zum Glauben. Die anfänglihe Verbindung mit der Brüdergemeinde 
mußte fih bald auflöjen, da ihre Heilsmethodif (in immer grellerem Gegenfat 
zu der ftillen Seeljorgerwirfjamfeit der Herinhuter) auf ein Erjehlittern des 


fihern Sünders durch alle Schreden des Gefetes und alle Schauder der Hölle, | 


fowie auf Erzielung eines Bußkampfes mit einem endlichen gewaltfamen Durd- 
brud der Gnade hinarbeitete. Aber auch unter den Stiftern felbft entftand jchon 
1741 06 der Präbdeftinationslehre ein unheilbarer Rif, der eine Trennung ber 


Methodiften in arminianiihe Wesleyaner und Falviniftiihe Whitefieldianer nah | 
fi 30g, mit entjhiedenem Übergewicht der erftern. Whitefield ftarb 1770, | 


Wesley 1791. 


4, Der Baptismus. — Don den Taufgefinnten des Kontinents (den 
Mennoniten $ 82, 4) find die aus dem Puritanismus ftammenden englifhen 
Baptiften, denen Wilhelms III Zoleranzafte 1689 gleihe Duldung mit den 
übrigen Disfenters gewährte, hauptjählih unterfchieden duch Aufrechterhaltung 
ihrer independentifh=fongregationaliftiihen Berfaffung, ftimmen aber mit ihnen 
in der unbedingten Berwerfung der Kindertaufe jowie der Forderung der Wieder- 
taufe überein. Unter arminianifher Einwirkung fpalteten fie fih Schon 1691 in 
Partifular- (gratia partieularis) und Geneval-Baptiften; diefer erften Spaltung 
folgte jpäter no) ein weiteres Auseinandergehen in zahlreiche baptiftiiche Sekten. 
Bon England verpflanzten fie fich jeit 1630 auch nach Nordamerika, wo fie noch 
heute eine der zahlveichften proteft. „Denominationen‘ bilden, und von wo aus 
fie jeit 1834 mit ebenjo großem Eifer wie Erfolg neben eifriger Heidenmilfton 
auch auf dem europ. Kontinent (Deutihland, Schweiz, Dänemark, Schweden, 
Kurland 2c.) milfionieren. 
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Die lutherifhe Miffionsthätigfeit wurde in diefem Zeitraum 
energijcher und umfafjender. Die Neubelebung des praktischen Chriften- 
tums, die vom Pietismus ausging, trug auch fir fie ihre Früchte. 
Bor Allem ragt Dänemark durch feinen Miffionseifer hervor, aber 


viele jener tüchtigjten Sendboten Tieferte ihm die Hallefche Pietiften=- 


fehule. Auch England beginnt fih auf feinen Miffionsberuf zu 
befinnen, und die herrnhutiiche Brüdergemeinde bewährt ihn jchon 
glänzend in ihren erjten Anfängen. 

Guftan Adolf von Schweden fette die lappländiiche Miffion (8 80, 4) 
mit erneuertem Eifer fort; auch Dänemark bot willig die Hand dazı. Ein 
norwegischer Prediger, Thomas v. Weften (F 1727), ann wegen jeines er- 
folgreihen Eifers als der eigentliche Apoftel diefer Miffion bezeichnet werden. 
Sriedrih IV von Dänemark gründete für feine oftindijhen Befigungen 
die Miffion zu Tranguebar (1706), für melde ihm Srande in Bartholo- 
mäus Ziegenbalg einen überaus treuen und eifrigen Arbeiter fandte. Diefe 


dänisch-oftindifhe Miffion, die ihre Thätigfeit auch über die englifhen Be- | 
figungen erftredte, blieb feitdem in enger Berbindung mit dem Hallefhen | 


Waifenhaus; unter ihren Glaubensboten ragt bejonders Chriftian Friedrich 
Schwark (+ 1798) mit faft fünfzigjährigem treuen Miffionsdienft hervor, — 


12* 
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Schon im 11. Iahrh. war das Evangelium nad) Grönland gebracht worden, 
feitdem aber war die dortige Kirche in Bergeffenheit geraten und, wie e8 fi 
 jeßt zeigte, Ipurlos verihwunden. Dem Prediger Hans Egede in Norwegen 
fiel diefe VBerfäumnis der Chriftenheit fchwer aufs Herz; er ruhte nicht eher, als 
\ Bis er, durd) eine bänifch=normwegiihe Handelsunternehmung unterftüßt, 1721 
‘ mit feiner Familie das eifige Land feiner heißen Sehnjuht betreten Fonnte. 
Unter unglaublichen Miühjfeligfeiten und Entbehrungen und mit anfangs nur 
' geringen Erfolgen arbeitete er unermüdfih und blieb auch, als die Hanbele- 
unternehmung aufgegeben wurde, allein zurüd. Seinem Sohne Paul die 
Fortführung feines Werls überlafjend, Eehrte er 1736 zurüd und wirkte jeitdem 
‘in Kopenhagen als Vorfteher eines grönländifhen Miffionsfeminars (7 1758). 
TE A App Brüdergemeinde fandte ihre erften Heilsboten (Dober und Nitjd- 
on mann) 1732 nad St. Thomas und ermeiterte in den nädftfolgenden Jahren 
ihre gefegnete Miffionsthätigfeit über Grönland, Nordamerika, Weftindien, La- 
 brabor (zu den Esfimos) und das Kapland (zu den Hottentotten). Die englifche 
" Kolonifation in Nordamerifa legte die Befehrung der dortigen Indianer jehr 
nahe. Unter den norbamerifaniihen Milfionaren zeichnete fih vor allen Sohn 
‚Elliot aus (feit 1646, + 1690). Auch Wesley und Whitefield arbeiteten 
‘eine zeitlang mit großem Eifer für das Miffionsgebiet. Zur Befehrung der 
‚Suden gründete der Profefjor Callenberg 1728 ein bejonderes Inftitut in 
"Halle, von melhem ausgefandt Stephan Schult Europa, Aften und Afrika 
"bereifte, um den Juden das Wort vom Kreuz zu bringen. 







#% 
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$ 93. Geijtesfhwärmer. 
Im allgemeinen war in der reformierten Kicche mit ihrer mehr 


fubjeftiven Richtung ein empfänglicherer Boden für jolhe Schwärmer, 
die neben und tiber das"änfere Wort Gottes in der Bibel vermeint- 
fiche innere Offenbarufigen des Geiftes jegten und mittels derjelben 
die Kirche erneuern und zur Volfendung führen wollten. Doc gingen 
gerade in diefem Zeitraum auch aus ber Iutheriichen Kirche einige 
derartige Erjeheinungen hervor. Nur wenigen der zahlveih auf- 
fretenden Geiftesjhwärmer (namentlich dem englichen Schufter For!) 
und dem fchwedifchen Naturforiher Swedenborg)?) gelang e8 
Seftenbildung von dauerndem Beltande hevvorzurufen. Cine Ber 
ichmelzung tatholifch-quietiftiicherv Mepftit mit faloinift. Auguftinis- 
mus ftelfte fich zeitweilig in dev Gemeinde der Labadijten?) dar. 


1. Die Dnäler, — Ein Schufter aus der Graffchaft Leicefter, namens 
Georg For, trat 1649 umter den Wirren, welche Staat und Kirche in England 
zerriffen, al® Bußprebiger und Neformator auf. Alles äußere Kicchentum meg- 
werfend, mollte ev das Chriftentum allein auf das innere Licht des Geiftes im 
Menschen, als eine fortgehende göttlihe Offenbarung, gegründet willen. Er ge- 
warn viele Anhänger und ftiftete eine fürmliche Neligionsgemeinichaft, Die fich 
feföft die Gefellfhaft der Freunde nannte, von ihren Gegnern aber mit 
dem Spottnamen Quäfer (d. i. Zitterer) belegt wurde, wahrieinlih nad den 
fonsulfioifchen Zucdungen, die fi bei ihnen einftellten, wenn der „Geift Ehrifti‘‘ 
über fie Fam. Ihre Weigerung, Kriegsdienft, Eid und Zehnten zur leiften, rief 
aber harte Verfolgungen, Einkerferung u. |. w. hervor. Da trat William Penn 

BC 1718), der Sohn eines englifchen Admirals, als ihr Netter und zweiter 
Gründer auf. Fiir eine Schuldforderung feines Vaters an die Regierung trat 
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‚ diefe ihm eine anjehnliche Strede Landes am Delaware in Nordamerika ab, die 
‚ er zum Ayl aller um ihrer Neligion willen Verfolgten und Berrücten, nicht 


bloß aus den Duäfern, beftimmte. Bald entftand hier (1682) unter engliicher 
‚ Oberhoheit der Staat Bennfplvanien mit der Hauptftadt Philadelphia, 
; Deijen erftes Grundgefe vollfommene Keligions- und Gewiffensfreiheit war. 


| Auch in England gewannen die Duäfer bald Duldung und die Rechte der iibrigen 


| 


Disjenters. Sie erkennen die Bibel als Gottes Wort an, ftellen aber das innere 
Wort Gottes im Menfhen höher; jenes gilt ihnen nur als Anknipfungs> und 
Erregungsmittel für Diefes. Das Predigtamt, der geiftliche Stand umd die 
theol. Wiffenihaft wird gänzlich verworfen; die Gemeinde befteht aus lauter Er- 
leuchteten; wer im ihren Berjammlungen fih vom Geifte ergriffen fühlt, gleichviel 
ob Mann oder Weib, tritt Iehrend, betend oder ermahnend auf; fühlt einer fich 


zum Reden gedrungen, jo fiten fie in ftiller Beihauung da und gehen ebenfo 
‚ fill wieder auseinander. Gejang und Mufik fehlt gänzlih. Taufe und Abend- 


mahl find abgejchafft. Im Leben Tennzeichnet die Quäfergemeinden ftrenge Recht- 


' Tichfeit, ernfte Gefinnung, äußerft einfache Lebensweife, Abjcheu vor allem Lurus, 


‚ vor den Veränderungen der Mode, vor den Höflichkeits-Formen des gejellichaft- 


' Tihen Lebens (fein Hutabnehmen, allgemeines Duzen: 2c.); Sie verbieten grumd- 


 jätslich jede Eidesleiftung, Kriegs> und Staatsdienft ıc. 


2. Smmannel dv. Swedenborg, Nat im Bergwerfsfollegium zu Stod- 
bom, ein Mann von umfaffenden naturwiffenfchaftlihen Kenntniffen und großer 
ipefulativer Begabung, fam nad langem Foren in den Geheimniffen der 
Natur, unter magnetijch-efftatiihen Zuftänden, in denen er bald in den Himmel 
bald in die Hölle verziicdt mit Geiftern Umgang pflegte, feit 1743 zu der Uber- 
zeugung, daß er berufen jei, das entartete Chriftentum zu einer „Kirche des 
neuen Ierujfalems’ als dev VBollendung alles Kirchentums zu erneuern. 
Die Offenbarungen, die er zu empfangen wähnte, verzeichnete er als ein neues 
Evangelium. Nach feinem Tode (1772) wurden feine Schriften von feinen An- 
bängern gejammelt und herausgegeben; 1788 traten diefelden in Schweden und 
England, jpäter auh in Nordamerifa zu fürmlidher Gemeindebildung zufammen. 
Swedenborgs religidjes Syftem ruht auf der Anfhauung von den „KRorre- 
fpondenzen” der finnlihen und überfinnlihen Welt, in welcher Teßtern er alle 
Zuftände und DVerhältniffe des diesjeitigen Lebens, nur in verflärter Geftalt, 
wiederfand. Die Bibel, bejonders Die Apofalypfe, gilt ihm als Gottes Wort, 
doh mit Verachtung des Buchftabens und alleiniger Geltung des Geiftes oder 
des innern Sinnes. Unter den Üirhligen Grunmdlehren -ift feine einzige, die er 
nicht verworfen oder rationalifiert hatte. Mit den ftärkften Ausdrüden vermwirft 
er die firchlihe Trinitätslehre. Gott ift nur eine Perjon, die fih in dreifacdher 
Form manifeftiert. Der Zwed der Chriftuserjcheinung tft die Einigung des, 
Menihligen und Göttlichen, die Erlöfung nichts weiter als die Befämpfung und | 
Überwindung der hölfifchen Geifter. Engel und Teufel find aber die Geifter der | 
verftorbenen Menjhen. Eine Auferftehung des Fleifches findet nicht ftatt, aber! 
die geiftige Form des Leibes dauert nach dem Tode fort. 


3. Unter den übrigen Geiftesfhwärmern diefes Zeitraums treten als: die 
bebdeutendften noch folgende hervor: Fean de Labadie, ein franzöfiicher Jefuit, 
trat 1650 dur) das Studium der Bibel, Auguftins und quietiftiiher Myftiker | 
($ 86, 3) feinem Orden entfvemdet zur veformierten Kirche über, machte fih 
aber als Prediger zu Middelburg in Holland vielfacher Abweichungen von der | 
Lehre und den Ordnungen der ref. Kirche Schuldig und wurde 1669 jeines Amtes | 
entjeßt. Ex gründete num zu Amfterdam eine felbftändige, aus lauter „Wieber- 
geborenen‘ beftehende, in quietiftiicher Myftik fich ergebende und in Gütergemein- | 
ichaft lebende Gemeinde, der fich auch die wegen beifpiellofer Meifterichaft in allen 
Spraden, Wiffenfhaften und Künften von ganz Europa angeftaunte Jungfrau 
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Anna Maria v. Schürmann mit Begeifterung anfhloß. Als die Labadiften 
aus Amfterdam verdrängt wurden, gemährte die mit der Schürmann innig_be- 


‚ freundete fromme Pfalzgräfin Elijab eth, Abtiffin des reichsfreien Stiftes Her- 
' ford, der Gemeinde eine Zuflucht in der Hauptitabt ihres Heinen Ländchens. Auch 
' von bier fhon bald durd) ein Mandat des Reichsfammergerichts vertrieben, Liegen 


fie fi 1672 zu Altona (wo Labadie 1674 ftarb), dann 1675 auf dem Schlofje 


 Waltha in Weftfriesiand nieder. Dur Fleiß in Aderbau und Inbuftrie ge= 
| Iangte bier ihr Gemeinmwefen zu hoher Blüte; aber der völlig verunglüdte Ver- 


‘Such, in Amerika Filialniederlaffungen zu gründen (1680), legte den Zobesfeim 
' hinein. Die Gütergemeinfhaft mußte 1688 als nicht mehr durchführbar auf- 


' gehoben werben und die Gemeinde ging num allmähliher Auflöiung entgegen. — 
ı 3 Georg Gichtel (+ 1710), ein erzentriicher Verehrer Jafob Böhmes, wollte 


' fich Sosgeriffen von allen Banden der Natur in die Tiefen der Gottheit ver- 


' fenfen, hatte Offenbarungen und Bifionen und eiferte gegen die Xehre von der 
' Rechtfertigung. Seine Anhänger nannten fih (nah Matth. 22, 30) Engels- 


brüder, erftrebten im Sinne ihres Meifters eine engelgleiche Unfündlichfeit Durch 


‘ Losreißung von aller irdifchen Luft, Arbeit und Sorge und ein Prieftertum nad 
' der Weife Melchifedets zur Verfühnung bes göttlichen Zornes. — Sn der 


‚ Wetterau machten in ber erften Hälfte des 18. Jahrh. bie |. 9. Aufpirierten, 
\ an deren Spite der Sattler Rod mit Offenbarungen und „Ausipraden‘‘ ftand, 


großes Auffehen. 


S 94. Freidenfer. 


Al8 Vorboten einer allgemeinen Herrichaft freidenferifcher Nich- 
tung im folgenden Zeitraum trat neben den erwähnten Geijtes= 
ihwärmern jchon jeßt auch eine große Anzahl von Bernunft- 
Ihwärmern auf, die alle Offenbarung jowohl nach ihrer Wirklichkeit 
wie nach ihrer Möglichfeit verwerfend nur die Vernunft al® Duelle 
und Norm alfer Religion wollten gelten Lafjen. 


Das Drängen des Zeitgeiftes auf Emanzipation von allem pofitiven Chriften- 
tum trat zuerft in dem bürgerlich freien und Firhlich zerriffenen England offen 


- und ungejheut hervor. Man bezeichnete diefe Richtung als Naturalismus, 


weil fie ftatt der geoffenbarten nur eine natürliche Religion, und als Deis- 
mus, weil fie fiatt der Exlöfungsthätigkeit des dreieinigen Gottes nur eine all- 
"gemeine Borjehung des einigen Gottes anerkennen wollte. Mit philojophiichen 
Gründen wurde die Unmöglichkeit von Offenbarung, Infpiration, Weisjagungen 
und Wundern behauptet, mit Eritiihen Gründen ihr wirkliches VBorhandenjein 
in Bibel und Gejchichte beftritten. Als abfurd und unvernünftig erichtenen die 
Hriftlihen Lehren von Trinität, Erbfünde, Genugthuung, Rechtfertigung, Aufs 
erftehung u. |. w. Die bedeutendften englifhen Deiften find: Hobbes, 
Toland, Tindal, Bolingbrofe (+ 1751). Anklang fand der Deismus in 
England faft nur unter vornehmen Weltmännern, das Voll und der gejamte 
Theologenftand hielten, wenn aud zumteil in Yatitudinarifher Verflahung, am 
Pofitiven feft. — Diejelbe Feindjeligfeit gegen pofitive Neligion trat gleichzeitig, 
jedoch in mehr vereinzelten Erfheinungen, auch in andern Ländern jchon hervor: 
in den Niederlanden bei dem von feinen jüdiihen Glaubensgenofjen aus= 
geftoßenen VBenedift Spinoza (F 1677) mit offen pantheiftiiher Philofophie, in 
Sranfreich bei dem geiftreichen Steptifer Bet. Bayle, 7 1706 („Dietionnaire 
historique et critique“). In Deutichland war jeit 1674 Matthias Kuuten, 
ein fahrender Kandidat aus Holftein, durch) zahllos ausgeftreute Traktätchen thätig 
für Stiftung einer Freidenkerfefte unter dem Namen der „Sewifjener‘ 
(Conscientiarii). Der driftlihe „Koran“ follte nur Lug und Trug enthalten, 
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Vernunft und Gewiffen die rechte Bibel fein, weber ein Gott no) eine Hölle | 
no ein Himmel eriftteren; Priefter und Obrigfeiten feien aus der Welt u) 
jagen 20, Seit 1735 fehleuderte auch Edelmann, ein privatifierender Kandidat 
der Theologie aus Weißenfels, zahlreiche Schriften in roher, aber Fraftvoller] 
Sprache voll glühenden Zornes gegen alles pofitive Chriftentum- in die Welt. 


Zweiter Zeitraum (1750 —1814). 


S 95. Niederlagen der Tatholifhen Hierardie, 


Der erjte bedeutende Stoß, den die Hierarchie in diefem Zeit- 
raum erlitt, war die von den bourbonischen Höfen erzwungene 
Aufhebung des IJejtitenordens (1773).") Bald darauf traten 
von geiftliher wie von weltlicher Seite höchit bevrohliche DBeftre- 
bungen auf, die deutjch-fatholifhe Kirche vom römifhen och 
zu befreien, ohne jedocd durchdringen zu fünnen.?) Die größten 
Demütigungen erfuhr die Hierarchie aber durch die franzdjtiche 


Revolution.) 


1, Die Aufhebung des Fejuitenordens. — Die Sefuiten hatten jchon 
im vorigen Zeitraum immer entichiedener die Begründung einer felbftändigen 
politifch-hierarhifgen Macht erftrebt. Ihr Souveränetätsgelüfte hatte zwar durd) 
Aufhebung des Sefuitenftaates Paraguay (S 84, 4) feinen erften Anhalt ver- 
loren; dafür aber riffen fie einen Teil des Welthandels an fi) und ftrebten die 
europäifche Bolitit zu beherrfhen. Die janjeniftiihen Streitigkeiten ($ 86, 4) 
hatten jedoch vielfay den Haß auch im BVBolfe gegen fie gefteigert, Bascal hatte 
fie vor der ganzen gebildeten Welt bloßgeftellt, die iibrigen Möndhsorden waren 
ihnen meift feindfelig, ihre Teilnahme am Welthandel erregte Eiferfudht und ihre 


Einmifhung in die Politik ftürzte fie endlich vollends. Die Regierung von | 


Portugal that den erften entjcheidenden Schritt. Eine Empörung in Paraguay 


und ein Attentat gegen das Leben des Königs wurde allgemein auf ihre Redh- 


nung gejährieben, und der Minifter BPombal, deffen Reformplänen fie allent- 


halben im wege ftanben, jetste 1759 ihre völlige Verbannung aus Portugal nebit 


Einziehung ihrer Güter durd. Der Papft Klemens XIII (1758—69), von 
Sefniten gewählt und geleitet, nahm fie durch eine Bulle in Shut; aber Portugal 
verbot die Bulle, brachte den päpftlihen Nuntius über die Grenze, hob alle 
Berbindung mit Rom auf und fandte ganze Schiffsladungen von Sefuiten dem 
Papfte zu. Frankreich folgte dem Beilpiel Bortugals. Fir den großartigen 


Bankerott des Iefuiten la Balette wurde der ganze Orden verantwortlich ge> | 


macht und zulett als ftaatsgefährlidh aus Franfreih verbannt (1764). Aud) 
Spanien, Neapel und Parma ließen bald darauf alle Sefuiten verhaften und 
über die Grenze bringen. Die neue Papftwahl nad Klemens’ XII Tod war 
eine Lebensfrage für den Orden; aber der Einfluß der Höfe fiegte und der 
freifinnige Minorit Ganganelli wurde als Klemens XIV (1769— 74) gewählt. 
Bon den bourbonifhen Höfen gedrängt, erklärte biefer endlich nach langem 
Schwanfen und Zögern durd) die Bulle Dominus ac Redemtor noster (1773) 
die ne des Ordens. Im nädften Jahre ftarb er mit Anzeichen 
von Gift. 


Pi 


Yon, 
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2. Antihierardifhes Streben in Deutjhland. — Der Weih- 
Bifhof zu Trier, Nikolaus von Hontheim, Tieß unter dem Namen Juftinus 
Febronins eine Schrift (1763) ausgehen, worin er die oberfte Autorität der 
allgemeinen Konzile und bie Unabhängigfeit der Bijchöfe den bierariichen An- 
maßungen ver Päpfte gegeniiber Fräftig und gelehrt verteidigte. Das Bud) erregte 
in und außer Deutichland ungeheures Auffehen; aber ber PBapft (Klemens XIII) 
germochte nicht, dem fühnen Streiter fir Die Freiheit der Kirche etwas anzu- 
haben. Erxft fein zweiter Nachfolger Bing VI (1775—99) erfreute fi der 
ihwaden Genugthuung, dem alten 77jähr. Manne einen Widerruf abgepreßt zu 
haben (1778); er erlebte e8 aber auch, daß noch) gefährlichere Stürme gegen das 
taufendjährige Gebäude der Hierarchie losbraden. Dur das eigenmädhtige Ber- 
fahren eines päpftlichen Nuntins veranlaßt, traten zumächit die Kurfürften von 
Mainz, Trier und Köln nebft dem Erzbifhof von Salzburg zu einem geiftlihen 
Kongreß in Ems (1786) zufammen und bejchlofjen in der f. g. Emfer Punftation 
die Herftellung einer von Rom unabhängigen deutih-Fatholiihen Nationalficche. 
Aber die deutihen Bilhöfe fanden e8 angemefjener, dem fernen Bapft als den 
nahen Erzbifchöfen zu gehorchen. Sie vereinigten ihren Widerftand mit dem 
des Vapftes, und das Unternehmen der Erzbifchöfe blieb erfolglos. Bedrohlicher 
nod) für den Beftand der Hierarchie war die Regierung Zojepps IT in Ofter- 
rei (1780— 0). Kaum war er nad) jeiner Mutter Tod im Befit der längft 
erjehnten Alleinherrichaft, als er an eine radikale Reform des gejamten Kirchen- 
tums in feinen Exbftaaten hand anlegte. Ex erließ bereits 1781 das Toleranz- 
editt, durch welches den Proteftanten ftaatsbüirgerliche Rechte umd freie Keligions- 
übung gewährt wurden. Die kath. Kiche follte vom römifhen Einfluß losgeriflen, 
unter Iandesherrlihen Episfopat geftellt und für veligiöje umd fittliche Bolfs- 
bildung fruchtbar gemacht, alle ihre Inftitute aber, wofern fie diejem Zwed nicht 
dienftbar gemacht werben fünnten, aufgehoben werben. Vergebens proteftierten 
die Biichöfe wie der Papft; ja der lettere machte fih, im Vertrauen auf die 
Macht feiner Perfönlichkeit, felbft auf den Weg nah Wien (1782). Er wurde 
zuporfommend und feterlih empfangen, vermochte aber nicht Das Mindefte in 
den Entichlüffen des Kaifers zu ändern. Doch Sojephs Werk, das in über 
ftiirzender Haft, ohme die nötige Schonung des biftorifh Begründeten und über- 
haupt mehr von humanem als religiöfem Standpunkt betrieben worden war, 
{cheiterte an der funzen Regierung des Kaifers und an der Reaktion aller derer, 
die in ihren Intereffen verlegt waren. 


; 3. Die franzöfifhe Revolution. — Pius VI jollte nod Schlim- 
meres erleben. Seit dem Jahre 1789 ftiirmten in Frankreich die Schreden der 
Revolution nicht minder über die Kirche wie über den Staat her. Die fon- 
ftituierende Nationalverfammlung (1789—91) wollte nicht den Glauben 
des BVBolfs, fondern nur die Hierarchie bejeitigen und den Staat durch die Güter 
der Kirche aus feiner Finanznot retten. Die Geiftlichfeit jollte auf Staatsbejoldung 
gefest und vom Volt gewählt werden. Als unveräußerlihes Menjchenrecht 
wurde die Freiheit des Glaubens anerkannt. Die gefeggebende Nationalver- 
fammlung (1791—92) forderte von allen Geiftlihen den Eid auf die Konftitution, 
der Papft verbot ihm, beide bei Strafe der Amtsentjeßung. Sp entftand eim 
fürmlihes Schisma; die unbeeidigten Priefter wanderten meift aus. Der terro- 
riftifche Nationalfonvent (1792—95) brachte den König aufs Schafott (1793), 
zerftörte alle chriftliche Sitte, jhaffte das Chriftentum fürmlih ab, Tieß gegen 
2000 Kirchen verwäften und errichtete einen Temple de la Raison, für welden 
eine liederlihe Dirne die Göttin der Vernunft repräfentierte, Nobespierre 
jetste aber 1794 den Beihluß dur: Le peuple francais reconnait l’Etre 
supröme et limmortalit6 de !äme und ließ eine abgejhmadte Föte de ’Etre 
supröme feiern. Das Divektorium (1795 — 99), mehr nad) außen hin be> 
Ihäftigt, gab den chriftlihen Kultus wieder frei, aber franzöftihe Heere über- 
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fluteten Italien und rächten den Widerftand des Papftes dur Proffamation 

einer römifhen Nepublif (1798). Pius VI wurde als Gefangener nah Frant- 

reich geihleppt und ftarb unter den Mißhandlungen der Frangofen, ohne fih 

und jeiner Würde etwas vergeben zu haben. Mit Pins VIL (1800—23), der Zn: da 
unter öfterreihiihem Schub zu Venedig zum Bapft erwählt war, jchloß der eafte m Pr a 
Konjul ein Konkordat ab (1801), wonach das Kirhenvermögen dem Staate Be, 
verbleiben, die beeidigten Priefter (jedoch als wieder wählbar) abtreten, der Bapft 
in feine firhligen und weltlihen Rechte wieder eintreten, aber die Bischöfe von 
der Regierung ernannt werden jollten. Der Papft Frönte den Konjul 1804 zum 
franzöfiihen Kaifer, aber da er no fortwährend auf feinen hierarhifchen Prin- 
zipten beharrte, bejette der Kaifer von neuem (1808) das päpftliche Gebiet und 
erflärte die Schenkung jeines Borfahren Karls d. Gr. für zurüdgenommen (1809). 
Der PBapft wies den dargebotenen Gehalt von 2 Millionen France als einen 
Schimpf zurüd, that den Kaijer in den Bann und wurde gefangen nah Savona 
und von da 1812 nad Fontaimebleau abgeführt. P/ e. 


S 96. Die antichriftliche Litteratur in Frankreich. 


Das Siecle de Louis XIV mit ver Moral feiner jejuitischen 
Deichtoäter, mit jeiner Lieverlichfeit, Bigotterie und Heuchelei anı 
Hofe, mit feiner Dragonaden- und Baftillenpolemif gegen alle Re- 
aftionen eines lebendigen Chriitentums (bei Hugenotten, Miftifern 
und Yanjeniften), mit feinen Sevennenpropheten und janfenijtischen 
Konvulfionären zc. hatte in der vornehmen franzöfiichen Welt eine 
Vreigeijterei hervorgerufen, welcher Katholizismus, Ianjenismus und 
Proteftantismus gleich Lächerlich und abjurd erjchienen. Bom eng= 
lichen Deismus war diefe Richtung wejentlich verjchieden. Sein, 1. Je ru 
Prinzip war der Common-sense, das allgemeine fittliche Bemwußtjein | 
im Menjchen, mit den jchwerfälligen Waffen der. Berftandestritif; 
er hielt doch noch ein Ideale und GSittliches im Menjchen fejt und 
wollte doch noch überhaupt Religion (Borjehung, Tugend, Unfterb- 
Tichkeit). Der franzöfiiche Naturalismus hingegen war eine Phi- 
lophie des Esprit, jener eigentümlich- franzöftichen, Tleichtfertigen 
Geiftreichigfeit mit den Waffen des Spottes und Wibes, die alles 
Sittlihe und Ioeale verleugnete und verlachte. Die franzöfiiche 
Revolution brachte die Früchte viefer Ausjaat zur Reife. 

Die Geburtsftätten diefer franzöfiihen Philofophie waren die Bureaux | 
d’esprit, die Clubs und Salons der Hauptftadt, ihr gemeinfames, weithin wir- | 
fendes Organ die von Diderot und dH’Alembert redigierte Encyclopedie. 
Shre glänzendften und einflußreichften Bertreter, deren zahlreihe Schriften nicht 
nur Frankveih, fondern auch die gebildete und vornehme Welt des übrigen 
Europa entehriftianifierten, waren außer jenen beiden: Voltaire (F 1778), 
Helvetius, Montesquieun und Koufjeau (F.1778). Bis zum frechiten 
Materialismus brachte e8 ber Arzt De la Mettrie („L’homme machine ete.“) 
amd der Deutichfrangofe Baron de Holbad („Systeme de la nature ete.“). 
Nr AmaR : Wrtff -MeLl_- 
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Bon England ($ 94) und Frankreich aus verbreitete. jich die } 
Teinpjeligfeit gegen alles pofitive Chriftentum auch über Deutjch- | 


ii 
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| land.!) Preußens großer König, Sriedrich II (1740—86), der fich 
| mit franzöfifchen Treigeiftern (Boltaire, d’Argend, la Mettrie zc.) 
| umgab, that dem Umfichgreifen bes Unglaubens viel Vorjhub. Er 
| wollte, daß in feinen Staaten ein jeder nach jeiner Bacon jelig 
| werben bürfe; womit es ihm auch wirklich Ernft war, wenngleich 
' jein perfünlicher Widerwille gegen firchlihe und pietiftifche Brömmig- 
' feit ihn mitunter auch zu Unbilfigfeit und Härte verleitete. Im 
' der Theologie machte fih die Aufklärung unter dem Namen des 
KRationalismus geltend.?) Vergebens fuchte die preuß. Regierung 
unter Sriedvrid Wilhelm II dur das Minifter Wöllnerjche 
ı NReligionsedift (1788) der Kirche ihren alten Kechtsbovden zu 
| fihern; fie vermochte mit aller Strenge nidht® gegen ben herrichen- 
‘den Zeitgeift, und Friedrih Wilhelm III fette bei jeinem Re- 
‚ gierungsantritt (1797) das Eoift (al8 nur Heuchelei- und Schein- 
\ heifigfeit befördernd) außer Geltung. Die bermalige Macht ver 
‘ Aufklärung und ihres getveuen Schilofnappen, des Bulgärrationalis- 
' mus, lag aber nicht in ihr felbft, fondern in den Bundesgenojjen, 
welche fie an der Hohfheit und Plachheit des Zeitgeijte hatte. ts 
dem num fomwohl die Philofophie>), wie vornehmlich auch die Na- 
 tionallitteratur der Deutjhen‘) einen fiegreihen Kampf gegen 
' diefe Flachheit zu erheben begannen, erhielten biejelben, obwohl an 
| fich meift gleichgültig, ja zumteil feindlich gegen das firchliche Chriften- 
‚ tum gefinnt, dennoch gewifjfermaßen eine borbildende Bedeutung für 
‚ da8 Wievererwachen religiöjen Lebens in nächtfolgender Zeit. 


| 1. Die Aufklärung in der proteftantifgen Kirche. — Unter 
| dem Namen der beutjden Bopularphilofophie (Mendelsfohn, Garve, 
' Eberhard, PBlatner, Steinbart 2c.) machte fich ein flaches, jelbftgenüg- 
james Räfonnieren des gemeinen Menfchenverftandes breit. Bajedomw wurde 
der Reformator der Pädagogit im Sinne der Aufklärung (Bhilanthropin im 
Defjau, pädagogiiches Elementarwert). Seine echten Jünger waren Salzmann - 
in, Schnepfenthal bei Gotha und Campe in Braunfhweig. Die „Deutidhe 
Bibliothef, herausgegeben von dem Buchhändler Nicolai in Berlin, warf 
fh zum Titterärifchen Ingquifitionsgericht auf gegen alles Tiefere, was die Zeit 
hervorzubringen vermochte, und brandmarkte e8 als Aberglaube und Sejuitis- 
mus, Das pietiftiiche Halle häutete fih und trat mit Berlin an die Spite 
des aufflärerifchen Treibens. Bald traten aud) auf den übrigen Univerfitäten 
zahlreiche Herolde des neuen Fichtes auf umd entjandten in alle Gauen Deutih- 
lands rationaliftiiche Prediger, weldhe nur von einer morafifhen Ausbefferung 
des Menjhen, aud) wohl gelegentlich am Weihnadhtsfeft vom Nuten der Stall- 
fütterung und am Oftermorgen von den Kennzeichen des Scheintodes oder vom 
Nugen des frühen Aufftehens zu predigen wußten. Die alten Fiturgien wurden 
verftümmelt oder verbrängt, und alle GSefhmadlofigfeit des Zeitalters aufgeboten, 
um aus den firhlichen Gefangbücdern den alten Slauben anszumerzen und ftatt 
der aften Kernfieber feichte moralifhe Ausbefferungstieder einzufhwärzen. Der 
Berliner Propft Ahr. Teller erflärte öffentlich, die Suden auf ihren Glauben 
an Gott, Tugend und Unfterblicfeit als echte Chriften amerfennen zu wollen. 
". Sriedr. Bahrdt verfuchte es, nachdem er wegen unfittlichen Lebenswandelg 
von verfchiedenen geiftlichen und afabemifchen Amtern entfernt und von ben 
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Theologen geächtet war, als Schankwirt in Halle dem Volf feine Weisheit bei | 
zubringen, und ftarb an den Folgen einer fhandbaren Krankheit (1792). ! 


2. Der eigentlihe Vater des deutichen Nationalismus war Joh. Sal. 
Semler. Aus der Schule des Hallefhen Pietismus hervorgegangen und darum 
eines gewiffen Gewohnheitschriftentums fi nie entfehlagen fünnend, mit un- 
gemeinem Berftand und Scharffinn ausgerüftet, aber ohne eigentliche Geiftestiefe, | 
erwarb er fi eine unermeßliche Fülle von haotifhem Wiffen und unterminierte, | 
ohne das Chriftentum jelbft antaften zu wollen, alle Grundpfeiler der Eirchlichen 
Theologie dur willfürliche Beftreitung der Echtheit. biblifher Schriften, durch 
Aufftelung einer Infpirations- und Affommodationstheorie, die Srrtum, Miß- 
verftand und gutgemeinte Täufhung in der h. Schrift zuließ, durch eine Fritifche 
Behandlung der Kirhen- und Dogmengefhichte, welche die Kirchenlehre als ein, 
Nefultat von Mißverftand, Unverftand und Gewaltthat erjheinen Yieß 2c. Er, 
fäete Wind und erntete Sturm, vor dem ihm felbft bangte. Darum widerfeßte, 
er fih beharrlih eimer Anftelung Bahrdts in Halle und befämpfte ernftlich| 
die von KReimarus, Prof. in Hamburg (F 1768) abgefaßten, von Xefjing, 
angeblih auf der Wolfenbüttler Bibliothef als Manuffript aufgefundenen und) 
herausgegebenen Wolfenbüttler Fragmente, welde die Stiftung des 
Chriftentums auf nadten Betrug zurüdführten. Aus Semlers Schule gingen die! 
Helden des VBulgärrationalismus, ein Teller, Löffler, Gabler 2c. hervor; | 


er felbft ging gebrochenen Herzens aus der Welt (1791). Seit den neunziger \ 
Sahren gewann die Kantiche Philofophie bedeutenden und veredelnden Einfluß \ 


auf die rationaliftifhe Theologie. Die ausgezeichnetften Vertreter des Nationalis- 
mus, die zumteil nod) in den folgenden Zeitraum hineinreihen, waren feitdem 
Gejenius in Halle für das A. T., der „venfgläubige Paulus in Heidelberg 
(der alle Wunder Chrifti mit feltenem Scharffinn al ganz natürliche Ereigniffe 
zu deuten wußte) für das N. T., der Dogmatifer Wegfcheider in Halle (deffen 
Dogmatif „piis Manibus Lutheri‘“ gewidmet war), die Kirhenhiftorifer Spittler 


und Henfe und der Generaljuperintendent Röhr in Weimar (deffen vielgelejene | 


„Briefe über Nationalismus” die famoje Lehre gaben, daß ein „Generalpächter- 


vermögen“ Dazu gehöre, um ein mit der eigenen Überzeugung unverträglidhes | 


Prediger-Amt aufgeben zu Fünnen). 


3. Neben der Herrfchaft des Nationalismus erhielt fi) indes unter dem 
Namen des Supranaturalismug aud noch eine theol. Richtung, welche den 
Glauben an eine übernatürliche Offenbarung aufrecht erhalten wollte. Bei vielen 
- Supranaturaliften war diefer Dffenbarungsglaube freilich ziemlih Ihwächlieh und 
dünn; e8 blieb nur eine Offenbarung, die faum etwas zu offenbaren hatte, was 
nicht auch der Denfglaube aus fich jelbft wußte. Doch gab e8 au noch eine 
Anzahl würdiger Männer, denen e8 wirklih Ernft war,”die wejentlichften Heils- 
wahrheiten zu retten. Als Dogmatifer zeichnete fih unter ihnen bejonders 
Reinhard, Oberhofprediger in Dresden, und Storr in Tübingen aus; — 
als Kirchenhiftorifer der gründlihe Shrödh mit feinem firhenhiftoriihen Riefen- 
werk; als Apologeten neben den Theologen Lilienthal, Kleufer und Köppen 
ber berühmte Mathematifer Euler und der große Bhnfiolog Albr. Haller. 


4, Die Aufklärung in der fath, Kirde. — Auch) die fath. Kirche 
in Dentfhland ging bei dem Aufklärungsftreben, welches feit der Mitte des 
Sahıh. das proteft. Deutihland durhmwogte, nicht Teer aus. Während die 
Teufelsaustreibungen und Kranfenheilungen des Pater Gafner in Regensburg 
dem Katholizismus noch laute Triumphe bereiteten, ftiftete Adam Weishaupt, 
Prof. in Ingolftadt, unter freimaurerifhen Formen den geheimen Illumi- 
natenorden (1776), der die allerflachften Aufflärungs- und Menfchenvervoll- 
fommnungsideen in weiten Kreifen über ganz Deutfchland umd drüber hinaus 
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verbreitete, jedoh fchon 1785 infolge Berrats einiger Mitglieder dur Die 
bayerifche Regierung aufgelöft wurde. Aber feine Nahmirkungen dauerten no 
fange fort. Auch in die fatholiihe Theolo gie drang die Aufklärung ein. Im 
‚Zeitalter Iofephs II erwachte eine jelbftändige Regiamkeit auf theol. Gebiet, 
und unter dem Schirm jofephinifcher Toleranz entfaltete fi eine mitunter faft 
‚chmifchederbe Freifinnigfeit (bejonders im ficchenhiftorifehen Urteil) bet manden 
‚Kath. Theologen des Kaiferreiche. 
| 5. Die deutfhe Philofophie. — Immanuel Kant (F 1804), 
zeigte die Unmöglichkeit einer Erfenntnis ber überfinnlien Dinge mittels der 
reinen Vernunft, anerfannte aber die Ideen von Gott, Freiheit und Unfterblic)= 
feit als Boftulate der praftiihen Vernunft (des Gemiljens) und als Prinzip 
aller Religion, deren Inhalt allein das Sittengefet jei; Chriftentum und Bibel, 
die einmal als Grundlagen der Bolfsbildung Geltung hätten, jeien beizubehalten, 
aber durch moralifhe Auslegung und Umbeutung fruchtbar zu machen. ©o 
ftand er mit dem Nationalismus zum großen teil auf gleihem Boden. Aber 
daneben waren feine jharfe Kritik der veinen DBernunft, feine tiefe Erkenntnis 
der menihlihen Ohnmadt und Verderbnis, fein fategorifcher Imperativ des 
Sittengejeßes wohl geeignet, in tiefern Gemiütern eine Berzweiflung an jich 
felbft, einen Überdruß an der gefpreizten Hohlheit der Zeit und ein Bedilrfnis, 
dem allein das Chriftentum volles Genüge geben kann, zu erweden. Jacobi, 
„mit dem Berftande ein Heide, mit dem Herzen ein Chrift“, führte die Keligion 
aus den Grenzen der bloßen Vernunft in die Tiefen des innern Gemütslebeng 
zur und wedte fo bereits eine pofitive Sehnjucht, während Fichte im Fort- 
fchritt feiner ibealiftiihen Philofophie die Seligfeit des Lebens in der liebevollen 
Hingabe an den Allgeift juchte, als deren volfiter Ausdrud ihm das Evangelium 
Sohannis galt. 

6. Die deutfhe Nativnallitteratur. — Alsin Gellerts (71769) 
fvommmen edern die gewaltigen Töne des evang. Kirchenkieds einen ziemlich 
matten Ausgang genommen hatten, trat Klopftod im feiner vielgepriejenen und 
wenig gelefenen Mefftade mit neuen Zungen zum Preife des Erlöfers auf (7 1803). 
Bei aller Achtung, die Keffing (+ 1781) vor der gewaltigen Geiftesmacht der 
alten Orthodorie hatte, befämpfte er ihre dermalige Geftalt in dem Hamburger 
: Hauptpaftor Göze, fchleuderte ihr ihonungslos die Wolfenbüttler Fragmente 
entgegen und ließ in feinem Nathan im faft perfider Weife das Chriftentum 
hauptjächlih von einem dumpfen Zeloten vepräfentiert fein. Die Spite jeiner 
ganzen Polemik war die, daß die Wahrheit des Chriftentums mit dem Gewicht 
einer Emigfeit nicht an den Spinnfüden äufßerer Beweife hänge, jondern im 
innerer Erfahrung erlebt werden folle. Wieland fchlug aus feinem braufenden 
Zinglingseifer fiir Tichlihe Orthodorie gar bald zur Popularphilojophie eines 
raffinierten Genußmenfhen um. Herder mit feiner Begeifterung für den tiefen 
und erhabenen poetifhen Gehalt der Bibel, befonders des X. T., ftellte we- 
nigfteng die Geiftlofigfeit dev üblichen Behandlung desjelben ins Acht. Goethe 
' haßte gründlich den Vandalismus der Neologie, hatte fich dichteriich in die Tiefen 
des Chriftentums hineingelebt, war in frühen Jahren jogar einmal gemeigt, zu 
den Herrnhitern überzutreten, glaubte aber in der Geiftesfülle jeines Mannes- 
alters des Chriftentums, das ihm mit feiner Forderung dev Welt- und Selbit- 
verleugnung unangenehm geworden war, nicht zu bebitrfen. Schiller, begeiftert 
für alles Edle, Schöne und Sittlihe, mißachtete das Chriftentum, das er nur 
in der Form des deiftiihen Supranaturalismus feiner Zeit Fannte. Aber neben 
diefen Weltfindern fanden au, von ihnen ebenjo fehr anerkannt, wie won den 
Helden der „Deutihen Bibliothek” geihmäht und geläftert, zwei echte Söhne 
Kuthers, der Wandsbeder Bote (Matth. Claudius) und Hamann, der 
Magus aus dem Norden, jowwie zwei edle Söhne der reformierten Kirche, der 
vielgefhäftige Lavater und ber gebetsfräftige Sung-Stilling. 
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S 98. Kirchliher Sinn und Firdliches Leben. 


Der alte Kirchenglaube Hatte indes auch im bdiefer Zeit des 
herrichenden Unglaubend noch immer feine Siebentaufend, die ihre 
Kniee nicht gebeugt hatten vor dem Baal des Zeitgeijtes. Ein 
Xavdater und Stilling, ein Claudius und Hamann, ein 
Dberlin im Eljaffer Steinthal zc. find nur die glängendften und 
befanntejten unter den treu gebliebenen Söhnen der evang. Kirche. 
Der Kern des deutjchen Volk war noch fejtgewurzelt im biblijchen 
und firchlichen Chriftentum und fand, wo die Kanzel ihn leer aus- 
gehen Tieß, noch veichliche Geiftesnahrung in ven glaubensfeften 
Schriften der Väter (eines Arndt, Scriver, Prätorius, H. Müller 2c.), 
und wo der moderne Vandalismus der Aufklärung die Firchlichen 
Gejangbücher verjtümmelt und verwäfjert hatte, da lebten doch noch 
in den Herzen der Mütter und Väter die alten Kernliever. Für 
viele Gebildete, die der Gefahr mehr ausgefekt waren, wurde die 
Brüdergemeinde ein willfommener Nettungshafen. Die gemeinfame 
Gefahr brachte auch fromme Katholiken und fromme Proteftanten zu 
inniger Gemeinfchaft in der Liebe des gemeinfamen Heilandes. So’. 
bildete fih in Münfter um die Fürftin Gallitin und den Ninifter 
vd. Fürftenberg ein Kreis der evelften Seelen aus der fath. Kirche, 
in dem auch ein Hamann mit feinem echten Luthergeift innige 
Freundichaft und warme Aufnahme fand. Auch von der Schule des 
edlen Soh. Mich. Sailer in Landshut (F als Bifchof von Negens- 
burg 1832) wurde ein inniger, ebenjo warmer wie verjöhnlicher 
Katholizismus gepflegt (S 99, 3). 


Sn England ftanden der orthodoren Lauheit der Staatskiche die Disfenters, 
befonders die Methodiften, heilfam anregend gegenüber. Sm 3.1795 vereinigte 
fih eine große Anzahl von Chriften aus allen Parteien, meift Disfenters, zur 
Stiftung der allgemeinen Londoner Miffionsgefellfchaft, und Schon im 
folgenden Sahre ging das erfte Mifftonsihiff unter dem ehrwirdigen Kapitän 
Wilfon mit 29 Miffionaren nah den Südfeeinfeln. Yaft hoffnungslos, aber 
treu ausharrend arbeiteten fie 16 Jahre lang, bis endlich der König Pomare II 
von Tahiti der Erftling unter den Getauften wurde, Ein Sieg über die heid- 
nifhe Reaftionspartei brachte 1815 das Chriftentum zur vollen Herrfhait. Das 
Beilpiel der Londoner Miffionsgefellihaft vegte auch anderwärts zur Nahahmung 
an; fo entftanden 1796 zwei Ihottifhe umd 1797 eine niederländiice 
und im 3.1800 zu London die (episfopal-)firhlihe Miffionsgejellfhaft 
für die englifhen Befigungen in Afrika, Aften 2c. In demjelben Jahre ftiftete 
der ehrwärdige Sänide zu Berlin feine Miffionsanftalt. Die dänifch-lutherifche 
und die herinhutifche Miffton arbeiteten unterdes rüftig weiter. Als notwendige 
Ergänzung der Miffionsbeftrebungen entftand 1804 zu London die große bri- 
tifhe und uusmwärtige Bibelgejellichaft, die feitdem gegen 200 Millionen 
Bibeln (ganz od. teilmeile) in 324 Sprachen verbreitet hat. 
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Dritter Zeitraum (1814— 1895). 


8 99. Die katholijche Kirche. 


Die verbündeten Fürften festen 1814 den Papit Pius vo 
wieder in dein vollen Befit_ feiner geiftlichen _und._mweltlichen Rechte. 
f Unter fchwierigen Verhäftniffen hielten die Päpfte jeitvem meift mit 
| Kraft und Würde das hierarchiiche Prinzip aufredht und Pius IX 
| brachte e8 duch das vatifanishe Konzil 1870 in mweitefter Aus- 
| vehmung und Steigerung zu fanonischer Geltung.) Religiöjer Xiber- 
tinismus im Bunde mit politifch-revolutionären Tendenzen trat 
 alfenthalben in der Tath. Welt mehr over minder bevrohlich hervor. 
Das endlich durch beifpiellofe Gunft der Umftände glüdlich zum 
Ziel gelangende Streben nach der nationalen und politischen Einheit 
‘ Staliens vernichtete den taufenpjährigen Beftand des Kirchenjtaates.) 
Doch auch der Ultramontanismus?) wuchs und erjtarkte während 
und nach folchen Kataftrophen jtetd von neuem umd ber Papftkultus 
erftieg in jüngfter Zeit diesfeits der Alpen eine Höhe, wie er fie zu 
vor nie und nirgends erreicht hatte. Auch ver mieverhergeftellte, 
Zefuitenorden?) hat alle Gefährdungen feiner Eriftenz überjtanden 
und alfe Organe der Kirche mit feinem Geift bejeelt. An Wundern 
und Heiligen nebit Heiligiprechungen hat e8 ebenfalls nicht gefehlt.°) 
Die innere Miffton entfaltete unter dem Wiederaufleben der zu 
ihrem Dienft beitimmten Drden und Vereine eine an Anjtvengungen 
und Erfolgen veiche Thätigfeit; auch der Eifer für die Heivenmifjion 
verjüngte fich.®) f 


1. Das Bapfttum und der Kirdenjtaat. — Pius VII (F 1823) 
hielt im Mai 1814 feinen Einzug in Rom. Eine feiner erften Amtshandlungen 
war die Wiederherftellung der Sejuiten durch die Bulle Sollieitudo omnium, 
als durch einftimmiges Bitten der Chriftenheit veranlaßt. Bald folgte eine Ber- 
dammung der Bibelgefellichaften nebft einem Verbot des Bibelfejens. Im ftreng 
bierarhiihem Sinn vegierten auch feine Nachfolger: Leo XII (F 1829), 
Pius VIIL (F 1830) und Gregor XVI (F 1846). Dann beftieg 1846 


a Fer Pins IX/den Stuhl Petri. Er trat mit einer ducchgreifenden Reform der 


Staatsverwaltung in liberalem Sinne auf und nährte die Hoffnung des jungen 
Staliens, durch feine Vermittelung die nationale Selbftändigfeit umd politiiche 
Einheit Italiens hergeftellt zu fehen. So beihmwor er aber jelbft das Ungemitter 
herauf, das fi bald itber feinem Haupte entlud. Das Jubelgefchrei: „Evviva 
Pio nono!“ endigte mit der Flucht des Papftes, der bald darauf die Profla- 
mation einer römiichen Nepubktt folgte (1849). Aber gar bald wurde berjelben 
duch die Waffen der franzöftiihen Schwefterrepublit ein Flägliches Ende bereitet, 
und Pius hielt im April 1850 feinen Wiedereinzug in die ewige Stadt. Eine 
franzöfifehe Befatung in Rom und eine öfterreihiiche in Bologna jhüßten feit- 
dem des WBapftes weltliche Herrichaft gegen die Unzufriedenheit feiner Unter- 
thanen und gegen das nationale Streben nad) der Freiheit und Einheit Italiens. 
Der franzöftiheöfterreihiiche Krieg in Italien nötigte Die Öfterreiher zum Ab- 
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zug (1859), die Franzofen aber blieben in Rom. Napoleon III, wegen ver 
Abtretung Savoyens und Nizzas an Frankreich dem piemontefiihen Hofe ver- 
pflichtet, dildete nicht nur die Vertreibung der mittel- umd fühitaltenifchen 
Dynaftten und die Einverleibung ihrer Territorien in das neugejchaffene König- 
reih Italien, jondern auch den freiwillig und längfterfehnten Eintritt des größten 
Teiles des Kirhenftaats in dasjelbe, fo daß dem PBapft nır noch Rom und die 
Campagna blieb (1860). Erneuerte Berfuche, ihm auch diefe zu entreißen, 
wurden durch die „Wunderthaten‘‘ der franzöfiichen Chaffepots vereitelt (1867). 
Als aber der deutichefranzöfiihe Krieg die franzöfiiche Bejatung abrief und mit 
dem franzöfiihen Kaifertum auch die politifhe Autorität Frankreichs vernichtete, 
fah fih die italienifche Negierung dur den allgemeinen Volfswillen unmwider- 
ftehlih dazu gedrängt, auch den Neft des Kirchenftaats zu offurpieren und Rom 
zur Haupt und Refidenzftadt des Königreichs zu machen; beeiferte fich aber, 
durch die meitgreifendften Garantien die geiftlihe Herrihaft des Papftes, feine 
politifiche Unantaftbarfeit und weltliche Subfiftenz in Tiberalfter Weife gefetlich 
fiher zu ftellen (1871). Pius IX aber bat bis an fein Ende die ihm dar- 
gebotene Sahresdotation von 34, Millionen Franfen zurüdgemwiefen (fi. an dem 
freilich viermal ftärfern, jenfeits der Alpen „für den in der Gefangenfchaft hungern- 
den und darbenden Heil. Vater’ gefammelten Peterspfennig genügen Yafjend), 
und um die jelbfterwählte Rolle eines Gefangenen zum Ausdrud zu bringen, 
den Bereich des Batifans jeitdem nie überfhritten, Er ftarb nad faft 32 jähr. 
Pontififat, der unter allen Füpften am längften pontifizierende (1878). Sein 
Nachfolger wurde Leo XITL? Klüger und bejonnener als Pius IX that er in 
zuvorfommender Höflichkeit mande Schritte zur Anbahnung einer Berjöhnung 
mit den transalpiniihen Staaten, mit welchen jener zerfallen war; ftellte auch 
bei untergeordneten Dingen ein gewiffes Maß von Nachgiebigkeit in Ausficht, aller- 
dings mit dem Borbehalt und der Erwartung, fie vorher durh Gewährung 
feiner übrigen bierarhiihen Prätenfionen aufgewogen zu jehen. An der For- 
derung der Wiederherftellung des Kirchenftaats und an der beharrlichen Ab- 
werlung jedes gütlichen Bergleihs mit der italienischen Kegierung hielt er aber 
ebenjo entjchieden feft wie fein Vorgänger; desgleihen an den Dogmatifhen Er- 
rungenfhaften desjelben (Erl. 7). Die Errihtung proteft. Schulen in der Nähe 
des BVatifans Schalt er eine Unverfhämtheit fondergleihen und ermiüdete nicht, 
die Reformation des 16. Iahrh. für alle Ausgeburten der Hölle unjeres Zeit- 
alters, als da find: Pantheismus, Materialismus, Kommunismus, Nihilismus 2c., 
einzig und allein verantwortlich zu machen. 


2, Geiftlide Orden und Kongregationen. — Die Gejellichaft 


Seju hatte feit ihrer Aufldfung duch Klemens XIV teils im geheimen nah 


alter Berfaffung fortbeftanden, teils in dem Drden der LTiguorianer oder 


Redemtoriften, den Alphons Nlaria de Kiguori 1732 für den Dienft des 
wahren fath. Glaubens und den Unterricht der Sugend ftiftete, eine Zuflucht | 
gefunden. Wiederhergeftellt nahm der Jejuitenorden das Erbteil [hmweren Haffes 


aus der Vergangenheit in die Gegenwart mit beriiber. Die Julirevolution 1830 
verdrängte ihn aus Frankreich; als er aber jeitdem unter dem Schuß der Bifchöfe 
. fih dort wieder feftjeßte, vereinigten fich die Kammern und bie Regierung gegen 


die Zejuiten, und Gregor XVI mußte jeldft ihren General zur freiwilligen Auf- 


Lfung aller ihrer Kollegien in Frankreich veranlaffen (1845). Der Hauptftamm 
des Ordens jaß in ber Ffath. Schweiz, aber der ıumglüdliche Ausgang des 


Sonderbumdfrieges 1847 entriß ihm auch Diefe Fefte, die Revolution vom 


%. 1848 vertrieb ihn aus Ofterreih und Bayern und Pius IX mußte fogar 
feine Verdrängung aus dem Kirchenftaat gutheißen. Aber die Reftauration 
von 1850 geftattete ihm die Rückkehr. Seitdem verjüngten fich die Söhne des 
bh. Loyola „wie die Adler” umd durchzogen die Tänder, um das fath. Volk zu 
ultramontanifieren, den Klerus jefuitiich zu Schulen ımd die Proteftanten zu be- 


Er 


/ 
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‘ ehren. Pius IX geftattete ihnen nun einen jo umfafjenden Einfluß, wie fie 
‚ ihm nie vorher gehabt. Der deutfche Kirchenkonflift ($ 101, 4) bewirkte zwar 


ihre Vertreibung aus dem neubegründeten deutichen Neid) (1872), aber die von 
ihnen hinterlaffene Ausfaat wucherte Fräftig fort. Auch die Übrigen Orden 
erlagen in den meiften Staaten zeitweilig ben Stürmen der Revolution oder ben 
Aktionen Kiberaliftifcher Politik, erftanden aber bei jeder politifhen Reaktion von 
neuem, wachfend an Zahl und Einfluß. Neben den regulären Orden bildeten 
fie) feit 1814 in Frankreich und feit 1848 auch in Deutichland zahllofe geiftliche 
Kongregationen oder Brüder- und Schwefterihaften zu Gebets-, Barmberzig- 
feit3-, Unterrichts- und ähnlichen Zmweden, alle von jefuttifhem Geift bejeelt und 


| von Sefuiten geleitet oder beberridt. 


3, Der Ultramontanismng, — Die verjühnliche Miyftif des edeln 


ı Bischofs Sailer (8 98) fand im Anfang diejes Zeitraums in der fath. Kirche 


Deutfhlands noch vielen Anklang. Aber die Gleichgültigfeit diejer Schule gegen 
die firhlichen Werke, ihre Befreundung mit proteft. Pietiften umd vollends Die 
Hinneigung einiger ihrer Angehörigen zum proteft. Schrift und Rechtfertigungs- 
prinzip brachten fie bei der Hierardhie in Mißfrebit. Der Meifter demütigte fich 


' wie Fenelon ($ 86, 3), die Jünger zogen fid) in das ftille Kämmerlein zurüd 
und ftarben allmählih aus. Der Ultramontanismus erftarkte von tag zu tag 


und fand auch tüchtige wiffenfhaftlihe Vertreter, unter denen bejonders 
Adam Möhler (+ 1838) epodhemadend für die fath. Theologie dafteht. ALS 
Wumnderarzt durch die Kraft feines Gebets machte der Domberr Fürft Hohen- 
Lohe feit 1820 eine zeitlang großes Auffehen; nicht minder auch gleichzeitig Die 
Dülmer Nonne Kath. Emmerich durch die blutenden Wundenmale (Stigmata) 
des Heilands, mit welchen fie 5 Jahre lang jeden Freitag bis zu ihrem Tode 
„begnadigt“ wurde... Unter ihren Nachfolgerinnen, von denen mehrere al® Be- 
trüigerinnen gerichtlich entlarot wurden, brachte Louife Rateau in Belgien feit 
1868 unter ftarfen Freitags-Blutungen e8 dahin, daß fie viele Jahre lang, außer 
der täglichen Kommunion, gar nihts aß und trank, aud gar nicht mehr 


fehlte, und doch die jchwerfte Arbeit in Garten und Haus verrichtete!!! Auch 


‚unzählige Wunderheilungen bei Ausftellung von Reliquien und bei Wallfahrten 


zu wmwunberthätigen Bildern, fowie häufige Eriheinungen der Mutter Gottes 
dienten dazu, den ultramontanen Wunderglauben aufzufriihen und zu Firhlichen 
oder politiichen Agitationen zu verwerten; jo bejonders die in zahllojen Pilger- 
zügen und Wunderheilungen nadtwirkenden Erjheinungen zu Xajalette 1846 
und zu Konrdes 1858 in Frankreich, jowie die zu Marpingen im Trierichen 
1876 und zu Dittrihswalde im Ermlande 1877. In Neapel wird nod 
heute das Blut des h. Sanuarius dreimal im Jahre flülfig und zu Ehter- 
nach im Lurremburgifchen wird an jedem Pfingftfefte die berihmte Springprogeffion 
unter ungeheuerm Zulauf abgetanzt. Das ebelfte Gegenftüd zu dem gejhmad- 
fofen Herz-Iefus-KRultus ($S 86, 2), der, feit Franfreih ihn zum Panier 
der Nevandhe machte (1871) und Pius IX am 16. Juni 1875 die ganze Welt 
dem heiligften Herzen weihte, wiederum zu unerhörter Blüte gelangte, bildet die 
alle 10 Sahre wiederkehrende bewunderungswirdige theatraliihe Aufführung des 
Leidens Chrifti in dem bayerifhen Dorfe Oberammergan. 


4 Ronvertitenwefen. — Unter den Konvertiten aus der deutjchen 
proteftantifhen Kirche ftehen die glänzenden Namen eines Windelmann, den 
aber nicht Firchlicher, fondern nur fünftlerifeher Ultramontanismus in den Schoß 
der alleinfeligmanhenden Kirche führte, eines Xeop. v. Stolberg, deffen warmes 
Herz in der verbünnten Kuft des proteft. Nationalismus nicht auszudauern ver- 
mochte, und des Romantifers Friedrih Schlegel. Aus fpäterer Zeit fchließen 


fi ihnen an ber Biograph Sunocenz’ Il, Friedr. Hurter, früher Antiftes 
zu Schaffhaufen, die im vornehmen Weltleben geiftig verfommene ariftofratiiche 
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Romanjcreiberin Ida Gräfin Hahn-Hahn, der Hiftorifer Gfrörer m. v.a. 


Dagegen trieb auch die Sorge um ihr Seelenheil, die in der fath. Werfgeredh- | 


tigfeit feine Befriedigung fand, manche fromme Katholifen (Martin Boos, 


Gofßner, Henhöfer 2c.) im die proteft. Schrift- und Rechtfertigungsiehre und | 


von da meift in die proteft. Kirche. hinein. Huch der edle Graf Seldnikfi, 


FSürftbiihof von Breslau, legte 1840 freiwillig den Bifchofsftab nieder, trat aber 
erft 1865 in Berlin ohne alles Auffehen förmlich zur proteft. Kicche über, wobei 
er jein ganzes bedeutendes Vermögen für Stiftung evang. Anftalten bingab. 
Den Breslauer Domhern KR. v. Rihthofen trieb die Sanktion des AInfalli- 
bilitätsdogmas zum Übertritt (1875). 


9. Doch hat fih au in der fath. Kirche vielfah antihierardifcher Libe- 
ralismus, wenn auch ohne nachhaltigen Erfolg, geltend zu machen gefucht. Am 
meiften Erfolg jehien die Gründung einer j. g. dentfch-Fatholifchen Kirche zu 
veriprechen. Im 3. 1844 ftellte nämlich der Bifhof Arnoldi von Trier den 
dort aufbewahrten h. ungenähten Nod Chrifti (einen aus den 20 vorhandenen) 
für die Verehrung der Gläubigen aus und 309 humderttaufende von Wallfahrern 
nah Trier. Ein juspendierter Priefter, Johannes Nonge in Schlefien, ließ 
nun einen Brief an Arnoldi in ein Zeitungsblatt einriiden, worin er unter ge- 
Ipreizten Bhrafen als ein LXuther des 19. Sahrh. gegen das Keliquienmwefen eiferte. 
Schon früher hatte der Pfarrer Johann Ezersti zu Schneivemühl in Bofen 
feinen Austritt aus der römischen Kirche erffärt und ftellte num, noch unabhängig 
von der Rongefhen Bewegung, mit feiner Gemeinde ein „riftlich-apoftoliich- 
fatholfifches‘’ Glaubensbefenntnis auf, das in der Negation mit den Grundfäßen 
der ebang. Kirche iibereinftinmte, ohne aber ihre Pofition (die Rechtfertigungs- 
lehre) erkannt zu haben, librigens aber die Grundwahrheiten des Chriftentums 
fefthalten wollte. Unterdes wurde Ronges Brief in allen Zeitungen bejprochen, 
und feit 1845 bildeten fih in ganz Deutihland zahlreiche deutfch-fatholiiche Ge- 
meinden, als Sammelpläte alles veligiöfen Xibertinismus. Nonge bielt 
Triumphzüge dur) Deutichland, wobei feine geiftlofe Hohlheit fich immer deut- 
licher offenbarte. Die Befjern unter feinen Anhängern begannen fich ihrer Be- 
geifterung für den neuen Reformator zu jhämen. Seine Gemeinden zerfielen 
großenteils unter fi, viele Löften fih auf, manche ihrer Haupter warfen die 
veligidfe Masfe ab und juchten in den Nevolutionswirren des Jahres 1848 als 
republifaniihe Weltverbefferer ihr verlorenes Anfehen wiederzugewinnen. 


6. Das Vereinswefen. — In dem Sturmesjahre 1848 entftand im 
fath. Deutihland der Piusverein, ein Seitenftüd zum proteft. Kirchentag. 
Freiheit der Kirche vom Staate, Herrfchaft derfelben iiber die Schule, Gehorjam 
gegen den Papft, VBolfsbildung im röm.-fath. Geifte, Übung riftliher Barm- 
berzigfeit wurden als die hauptlächlichften Aufgaben des Bereins verkündet. 
Keben ihm entftand eine große Menge von Einzelvereinen: Fatholiiche Gefellen-, 
Männer-, Frauen- und Yungfrauen-, Bauern» und Adels-Bereine, Kafinos, 
Borromäusvereine zur Verbreitung fath. Lektüre, Franz-Xaveriuspereine für die 
Heidenmilfion, die St. Michaelisbruderichaft fiir Steigerung des Peterspfennigs, 
der Bonifatiusverein zur Unterftügung armer fath, Gemeinden im proteft. Deutich- 
land, Vereine der Kindheit Seju fir Heine Kinder, Martanifche Kongregationen 
für Gymnafiaften, Studentenvereine mit fath. Kommersbud 2c. 2c. Alle diefe 
Einzelvereine wırrden mehr und mehr von ultramontan > jefuitiihen Geift durch- 
drungen und unter geiftlicher Leitung zu veligisfem Fanatismus aufgeftahelt. Am 
mweiteften brachte e8 darin der nad dem Ausbruch des Deutichen Kirchenfonflifts 
1871 vom Mainzer Bifhof Ketteler geftiftete Mainzer Katholifenverein 
mit feinen fanatifierenden Wanderverfammlungen. leihen Zwede diente die 
dazu neugefchaffene Kaplanspreffe mit einigen größern Zeitungen (voran die 
Berliner „Germania”) und zahllofen im Fanatismus fich überbietenden Fleinen 
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"Rofalhlättern und -Blätthen. — Der Tat. Heidenmiffion diente aufer ber 


Propaganda in Rom nod eine Menge anderer Vereine und Anftalten. Shre 
größte Thätigfeit entfaltete fie in China, Imdien, Pordamerifa und der Levante, 


' wobei es ihr (1837—39 in Tonkin und Cohindina, 1866 in Korea, 1868 
in Sapan, 1870 in China, feit 1883 wieder in Tonfin) auh an furchtbar 


blutigen Berfolgungen und zahlreichen Martyrien nicht fehlte. 
7, Das vatifanifhe Konzil. — Seit jeiner Kückehr aus dem Eril 


' (1850) hatte fih Pius IX zu politiicher und Firlicher Reaktion immer rüd- 
' baltlofer den Einflüffen der Sefuiten hingegeben. Am 8. Dez. 1854, als dem 
' Fefttag der unbefledten Empfängnis der b. Jungfvan/ oftroyierte er 
' der Kirche das von diefem seite Ihon im 12. Sahrh. ($ 51, 1) antizipierte 
' Dogma, und die YJlinger des h. Thomas ihmiegen zu diefer thatjählihen Ber- 
‘ FKeberung ihres Meifters (8,58, 1). Des Papftes nächte Großthat war jeine 


Enzyflifa vom 9%. 1864 und der fie begleitende, in 84 Säten alle ihm als 
geumdftürzend erjheinenden Irrtümer der Gegenwart Fatalogifierende Syllabus, 


‚ durch welche nicht nur die Hriftus- und Firchenfeindlicen Tendenzen Diefer Zeit, 
' fondern aud alle Anfprüche derjelben auf Sreiheit des Glaubens, des Kultus, 
‘der Preffe und der Wiffenihaft, auf Unabhängigkeit der weltlichen Macht vor 


der geiftlihen und auf Gleichftellung des Klerus mit den Laien in bürgerlichen 


' Angelegenheiten, furz alle Prinzipien des modernen Staats- und Gefellichafts- 


Yebens als feßerifh verdammt wurden. Die eier des Centenariums Petri 
im 3.1867 (8 11, 2) füllte om mit zahllojen Biihöfen von diesjeits und jen- 
feits der Berge und des Meeres und gab dem Bapft den Mut, auf den 8. Dez. 
1869 ein allgemeines Konzil im Vatikan auszujhreiben ‚um auf demjelben 
durch Proflamation des Dogmas von dev böchften Machtvollfommenbeit 


des Papftes iiber die gejamte Kirche Des Erdfreifes und feiner Unfehlbarfeit 


in fahen des Glaubens und der Sitten den Ausbau der Kiche zu_bollenden 


md dem Werk feines Lebens die Krone aufzufegen (18. Sufi 1870).7 Mannhaft 


fhien eine zeitlang die Mehrzahl der deutjhen, franzöfiigen und ungariidhen 
Biichöfe widerftehen zu wollen, wenn auch meift ihren dogmatiihen Widerwillen 


mit Opportunitätsgründen mastierend. Aber der unbeugjame Eigenfinn bes 
"Bapftes, die Intriguen der Jejuiten, die alles überjchreiende Unmaffe der ita- 


Yieniihen, Ipanifchen, portugiefiichen, levantiihen und transatlantiihen Biihöfe 
hieß wirffamen Widerjprud nicht auffommen. Diele der venitenten Biihofe 


„1 verließen hoffnungslos das Konzil und die übrigen fügten fi mehr oder minder 
„wiberroillig. Die politiihen Verwidelungen des Sommers 1870 beichleunigten 
‚die Beihlußnahme und bemwirkten eine Bertagung des Konzils auf unbeftimmte 


Zeit. Aber au die bis zuleßt venitenten Biichöfe hielten es fir geraten, nad 
ihrer Heimkehr der unabänderlich vollbragten Thatjache gegenitber ihre Über- 


 zeugung ber gefährdeten Einheit Der Kirche zum Opfer zu bringen, und beeilten 


> 


fich das neue Dogma ihren Diözefen als unverbrüchliches Slaubensgejeß unter 


Androhung des Bannes zu verfündigen. Die Kuvatgeiftlichteit, in ihrer ganzen 
Eriftenz von den Biihdfen abhängig, fügte fi mit wenig Ausnahmen dem Bei- 
fpiel und dem Befehl der letern, ja liberbot fich in exaltierter Verherrlihung 
des neuen Dogmas; die Shon längft an die Weihraudhatmojphäre eines enthu- 
finftifhen Papftkultus gewöhnte VBolfsmafje beugte in dewoter Andacht die Kniee. 


8. Die Altkatholifen. — Dagegen war jchon vor dem Konzil und 


A während desielben von Münden aus, wo der berühmte Kirhenhiftoriter Ddl- 
‚Jinger an der Spite ber |. g. altfatholiihen Bewegung ftand, eine be- 


jonnene und Iebensfräftige Reaktion gegen die beabfichtigten Neuerungen des 
Konzils aufgetreten umd gewann nah Durchführung derjelben, bejonders in 
Deutjhland witd—ber Schweiz, eine bedrchlich mweitgreifende Teilnahme. Auf 
zahlreich beichieften Köngreffen wurde die Begründung einer altkathofijchen Kicche 
in Deutfchland beraten; das dazu gemählte Romite entwarf eine die altfirchliche 
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Mitwirfung des Latenelements wiederherjtellende Synodal- und Gemeindeordnung 


mit jährlihen Synoden und einer permanenten Synodalrepräfentanz und ord-. 


nete die Wahl eines Bifhofs an, welche auf den Breslauer Profefjor Reinfens 
fiel, der von einem niederlindifch-altkatholiihen Biihof ($ 86, 5) die Weihe 
empfing (1873) und in Bonn feine Kefidenz nahm. Schon auf der erften 
Synode zu Bonn 1874 wurde der Zwang der Ohrenbeichte und des Faftens 


bejeitigt und die Einführung der Bolfsfprache für die Liturgie in Ausficht | 


genommen. Der jedes Jahr von neuem jeitens der Tatenbeifiger eingebrachte | 


Antrag auf Abihaffung des Zölibats wurde 1878 auf der 5. Synode durd 


Stimmenmehrheit angenommen. — Die kath. Schweiz erreichte dasfelbe Ziel 
in no umfafjendern Grenzen. Schon 1874 wurde an der Umniverfität zu | 
Bern eine „hriftkatholiich”-theol. Fakultät gegründet und auf der chrift.-Fath. | 
Nationalfynode zu Dlten 1876 die Landesipradhe im Kultus eingeführt, ber | 
Zölibats- und Beihtzwang abgefhafft und der Pfarrer Prof. Herzog zum 


Biihof gewählt. 


S 100, Die proteftantifhe Kirche. 


Der Rationalismus verlor, jo zahlreich er auch im Anfang 
diefes Zeitraums vertreten war, doch immer mehr an Anjehen und 


Geltung.!) Aus der PBhilofophie‘) und der Nationallitteratur wehte | 


bereits ein anderer Geilt und in der Begeifterung der Treiheits- 
friege wurde Herz und Sinn der Deutjchen wieder empfänglicher für 
den Slauben ver Väter. Als nun der Nationalismus bei den Theo- 
logen und den Männern ver Wiffenichaft feinen Anklang mehr fand”), 
als auch die Negierungen ihm ihre Sympathien entzogen, da fing 
er an jeine Truppen aus den Volfsmaffen zu vefrutieren und wuchs 
jeit den vierziger Jahren wieder zu neuer Macht heran. Dem 
Rationalismus gegenüber erjtarfte von tag zu tag ein jtet3 jchlag- 
fertiger Pietismus umd entfaltete nach allen Seiten hin eine un- 
ernrübliche Thätigfeit. Wie der vormalige Pietismus in feiner Ent- 
artung den Übergang zum Nationalismus, jo bildete der dermalige 
in jeinem Auffhwung den Übergang zum Wievererwachen Eonfeffio- 
nellen Bemwußtjeins. Der Wunjch eines frommen Königs rief bie 
beiden protejt. Schweiterficchen zur Union, nicht auf grund geeinten 
Befenntniffes, jondern auf grund geeinten Kiechentums; aber Luthe- 
rifcherfeit8 erhob fich ein anhaltender Widerjtand.?) Zur Wahrung 
ver Gejamtintereffen des Protejtantismus wurde jpäter mehrfach der 
Weg der Konföderation eingefchlagen, bei welcher die Eigentünt- 
lichkeit und Selbitändigfeit der verjchtevenen evang. Befenntniffe ge: 


wahrt, aber ihre gemeinfamen Sntereffen mit vereinten Kräften 


vertreten, ihre gemeinfamen Feinde (zu denen freilich auch das ortho- 
dore Luthertum gerechnet wurde) gemeinjfam befämpft werben foll- 
ten.) An die Heidenmifjion, die der Pietismus und demnächt 
auch die fonderfirchlichen Richtungen mit lebhaften Eifer betrieben‘), 
fchloß fih eine außerordentlich rührige ZThätigfeit für innere 
Miffion an’) 

13% 


196 Neuere Kirhengelä. 2. Ber. 3. Zeitr. (9. 1814—189). 


1. Rationalismng und Pietismus,. — Den Kampf gegen bei 
tationafiftiihen Abfall vom Glauben der DBäter eröffnete auf Anlaß des Refor- 
mationsjubiläums 1817 Klaus Harms in Kiel mit 95 neuen Thefen, die 
Kuthers faft vergeffene Lehre dem unfirchlichen Zeitalter zürnend und ftrafend 
entgegenhielten. Geit 1827 unternahm die „ewangelifche Kirchenzeitung“ von 
Hengftenberg in Berlin einen ebenfo furdtlofen wie energifhen Kampf gegen 


sen Rationalismus in allen feinen Erjcheinungen. Ebenjo energiih trat ihm 


der Pietismus allenthalben im Leben gegenüber. Die wiffenihaftlihen Theologen 


' gerleugneten, die Philofophen werachteten und verfpotteten ibn. Schon glaubte 


man ihm die Erfequien halten zu fünnen, — aber zu früh. Seine dermalige 


' Kraft beftand in den Bolfsmaffen, bie im Unglauben auferzogen waren, und 


diefe bot er für fih auf. AS der Prediger Sintenis in Magdeburg in An- 
laß eines Kunftwerfs die Anbetung Chrifti in einem Zeitungsblatt für gottes= 
Läfterlihen Aberglauben erflärte (1840) und Das Konfiftortum dagegen ein- 
{chritt, organifierten die benachbarten Prediger Ulli und König einen Verein 
von f. g. proteftantifchen oder Lichtfrennden, die mit den Deutichfatholifen 
fraternifierend hin umd wieder freie Gemeinden gründeten. Diefe arteten jedod) 
immer mehr in demofratifche Klubs aus, jodaß die Regierungen polizeilich gegen 
fie einfehritten. — Im Gegenfat zu der faft ganz und gar dem Nationalismus 
anheimgefallenen Geiftlihfeit ging unter dem veligidjen Aufihwung, mit dem 
diefer Zeitraum begann, aus dem vefigidfen Kern des Bolfslebens ein lebens- 
fräftiger Pietismms hervor, der, wo die Kirche ihn leer ausgehen ließ, fi auf 
eigene Hand in Konpentifeln erbaute. Da derjelbe fein Märtyrertum irgend> 
welcher Art fcheute, jo Fonnte weder Spott und Schimpf von feiten ungeiftlicher 
Bolfsmafen, no der Haß vationaliftiiher Paftoren, no obrigfeitlihes Ein- 
ichreiten gegen feine Konventifel und Stunden fein Umfihgreifen hindern. Al: 
mählieh drang diefer moderne Pietismus au in die jüngere Generation der 
Geiftlichfeit, gewann felbft Univerfitätstheologen für fih umd fand aud) in den 
höhern und böchften Regionen der Gefellihaft Gönner und Beihüter. Seine 
thatkräftige Lebensfiille zeigte fih in feiner Thätigfeit für die Mifften, die aus- 
märtige tvie die innere. Von ihm angeregt, erwachte au) wieder eine innige 
vefigidfe Poefie; die alten Kernlieder der evang. Kiche famen wieder in Auf- 


nahme und die astetifhen Schäe der Firchlichen Borzeit wurden aus dem Staube 
bervorgezogen. 


2. Die preufifdhe Union. — Der Widerftreit des veformierten Be- 


' fenntniffes beim preußiichen Fürftenhaus mit dem bei weiten überwiegenden 


(uth. Belenntnis der Benölferung legte von jeher dem erftern den Wunid 
nahe, eine Einigung der beiden Kirchen berbeizufiihren. Im Anfange unjeres 
Zeitraums waren num die Umftände dazu überaus günftig. Das tonfejfionelle 
Sonderbewußtfein war faft gänzlich erlofchen, der Futheriihe Supranaturalismus 
gab willig Luthers Abendmahlslehre preis, und die Reformierten freuten fich, 
Calvins Prädeftinationsdogma befeitigt zu jehen; der Nationalismus hoffte, daß 
mit den Unterjheidungslehren des Luthertums auch die des Chriftentums fallen 
würden, und der Pietismus mit feiner unklaren Begeifterung und feiner Gleich- 
güftigfeit gegen die Theologie der Symbole gab gern feine Zuftimmung. &o 
fand denn Friedrih Wilhelms II Aufruf (beim Aubelfeft der Neformation 
1817) zu einer Union des Iutherifchen umd reformierten Belenntniffes vielfach 
Anklang. Eine neue gemeinfame Agende wurde eingeführt und die Union in 
ganz Preußen (nad Preußens Vorgang au) demnädhft in Baden, Nafjau, Ahein- 
bayeın und je einer Provinz der beiden Heffen) vollzogen. Nah des frommen 
Königs Meinung follte fie eine Einigung in brüderlicer Liebe auf dem großen 
gemeinfamen Glaubensgrund fein. Aber fie erklärte thatfächli) die Unter- 
fcheidungslehren für un- oder minder wejentlich und ftellte fich dadurdh auf den 
Standpunkt der reformierten Kicche, die von jeher die Union auf diefe Weile 
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erjtrebt hatte. So war e8 denn begreiflich, daß wenn fie itberhaupt auf fonder- | 
tirhlichen Widerftand ftoßen follte, fie ihn von Intherifcher Seite zu gewärtigen 
hatte. So gejhah’s aud. Der Kampf für das felbftändige Fortbeftehen des 
Luthertums ging von, Breslau aus, wo Dr. Scheibel wegen feines Wider- 
muhs aus feinen Amtern als Pfarrer umd Profeffor (1832) entlaffen wurde. 
Scheibels Beifpiel fand mehrfache Nachfolge, befonders in Schlefien. Die wider- 
ftrebenden Geiftfihen wurden mit Amtsentjegung und bei weiterem Widerftand 
mit Gefängnis beftraft, die Gemeinden duch Sharfe polizeifihe Mafregeln be- 
droht. In dem Dorfe Hönigern wurde fogar gegen den paffiven MWiderftand | 
der Gemeinde die Kiche mit Militärgewalt der Agende geöffnet (1834). Fried- 
rih Wilhelm IV entließ die verhafteten Geiftlichen (1840), und num fon- 
ftitwierte fih 1841 durch eine Generalfynode zu Breslau eine von der Staats- 
firhe völlig unabhängige Iutherifhe Kirche in Preußen, die 1845 eine Königliche 
Generaltonzeffion erhielt; von diefem Synodalverband fagte fi) 1861 eine in- 
dependentiftiiche Fraktion mit Paftor Diedrich an der Spite Ios (die |. g. Im- 
manueljynode). 


3 PBroteftantifhe Konföderation. — Zur Unterftütung hilfs- 
bebüvftigev proteft. Gemeinden, vorzüglich in Tatholifchen Ländern, bildete fich, 
angeregt Durch die zweihundertjährige Gedächtnisfeier des fchwediichen Netters 
der proteft. Kiche, im I. 1832 zu Leipzig der Guftan- Adolf- Verein. — Der 
Zwed der „„Evangelifchen Allianz‘, die 1846 zu London geftiftet wurde, ift die 
innigere, in Seftions= und Generalverfammlungen zu bethätigende Verbrüderung 
aller evang. Chriften aus allen Ländern und allen proteft. Konfefftionen behufs 
Kräftigung, Verteidigung und Ausbreitung des Proteftantismus im Gegenjat 
zu dem Papismus, Pufeyismus ($ 101, 9) und allen hofirhlichen Strömungen. 
Bedingung der Teilnahme am Bunde ift das Bekenntnis zu den Grundlehren 
des Chriftentums nach proteft. Auffaffung. — Unter den NRevolutionswirren des 
3. 1848 traten in Wittenberg Firhlich -intereffierte Theologen, Geiftliche umd 
Laien verichiedener proteft. Betenntniffe behufs Beratung über das, was der 
Kiche in fo jchwerer Zeit fromme, zu einem jährlihen Kirchentag zufammen. 
Die Intherifch Konfeffionellen fagten fie) aber bald von der Teilnahme Io8 und 
aud das Interefje der Unierten erfaltete endlich. Die letste VBerfammlung fand 
1872 zu Halle ftatt. — Diejen Zonfervativen Beftrebungen gegenüber bildeten 
fih zunächft im füdlihen Deutichland Hrtlihe Proteftantenvereine, die mit 
den nördlichen Gefinnungsgenoffen fi einigend, den erften allgemeinen PBro- 
teftantentag im 3. 1865 zu Eifenad abhielten und denjelben jeitdem jährlich 
an verjchiedenen Orten ernenerten. Unbedingte Freiheit wilfenfchaftliher Forihung 
und religiöfen Glaubens, Union aller deutichen Proteftanten mit Befeitigung 
jeder Konfelfionsihranfe und rüdfichtslofer Kampf gegen die beftehenden Rechte - 
und Anfprühe des orthodoren Kirhentums ift der ausgefprochene Zmed des 
Bereins. — Die „Bellimmernis, welche die Waffenftredung der preußiichen 
Regierung im f. g. Kulturfampf ($ 101, 5) bervorrief”, gab im 3. 1887 Ber- 
anlaffung zur Begründung des deutihen ‚„„Evangelifchen Bundes’, der aus 
maßoollen Vertretern verjchiedener theol. Richtungen beftehend und fi zu „Seju 
Chrifto, dem eingeborenen Sohne Öottes als dem alleinigen Mittler des Heils 
und zu den Grundfägen der Reformation‘ befennend, jowohl allfeitige Wahrung 
der Interefjen der evang. Kirche der wachjenden Macht Roms gegenüber, als aud) 
mögfichfte Stärkung des riftlich-evang. Gemeindebewußtieins gegenüber dem 
lähmenden SBarteitreiben, der velig. Gleichgültigfeit und dem umfichgreifenden 
Materialismus zu feiner Aufgabe gemacht hat. — Zwijhen Union umd Kon- 
füberation jchwebend war bie Stiftung eines evangeliihen Bistums zu 
Serufalem (1841) durd) die englifche und preußifche Krone ale Mittelpunkt 
für die Tirchliche Pflege der zerftveuten Proteftanten im Orient umd fir Die evang. 
Miffton unter den orientaliichen Juden. Die Wahl des Biichofs wechlelte zwischen 


& 
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' beiden Kronen; Ordination und Ritus mußten der anglifaniihen Kirche über- 
Yafjen werden. Im 3. 1881, als die Wahl wieder Preußen zuftand, weigerte e8 


22.075 


fi) der demütigenden Bedingung anglifanifcher Ordination des zu Ermwählenden, 
worauf 1886 der bezügliche Vertrag’ förmlich aufgehoben wurde. 


4. Die proteftantifhe Heidenmiffion. — England nimmt in 
den Miffionsleiftungen noch immer den erften Plab ein, nädgft ihm Nordamerika 
und Deutjhland. Aud die Brübergemeinde bewährt no ihren alten Ruhm. 
unter den treentftandenen Sauptvereinen (mit mehr oder minder zahlreichen 
Zmeigvereinen) zeichnen fich innerhalb der reformierten Kirche aus: bie große 
amerifanifde Miffionsgefellfhaft zu Bofton jeit 1810 (Board of 
Foreign Missions) und die amerifaniihe Baptiftenmijjton feit 1814. 
Außerdem hat Nordamerifr-eirre-methodiftiiche-md"eire Biihöfliche Mijftons- 
geielihaft von Bereutung. Die mieiften der in Deutjhland neuentfiandenen 
Bereine gehören prinzipiell der unierten Kirche an. Die bedeutendften find die 
Bafeler Miffton feit 1816, DreBerrttitei jet 1823, bie-rheinifche mit dem 


Miffterrsfeiinar in Barmen feit 1829, die norbbeutiche-jeit 1836 mit aus- 
drüdficher Berpfiihtiing ihrer Sendboten auf die augsb. Konfeffion. Emmen ftreng 
Iuth. Charakter nahm die Dresdener Mifjionsgefellihaft jeit 1836 an, 
deren Seminar 1849 nad Feipzta verlegt Würde. Sie hat das altlutherifche 
Milftonsmwert it Oftindien(S792)"wieber-anfgenommen. Entjhieden luth. 
Charakter trug aud) die vom PBaftor Kudw. Harms (F 1865) zu Hermanii3- 
burg in Hannover gegründete Miffionrsanftalt, welche darauf ausging, der Miffton 
Bürcd Aleihzeitige KRolonijation Schuß und Halt zu geben. Ein 1884 zu Weimar 
begründeter freiprot. Milfionsperein hat bereits Prediger näd Iapan und China 
eitlandt. — Ein ausgezeichnetes Verdienft der evang. Miffton it es au, die 
Aufhebung des Sklavenhandels durd die europäiihen Großmächte (1830) 
und die Befreiung aller Sklaven in den engliihen Kolonien (jeit 1834) angebahnt 
zu haben. Der edle Wilberforce (FT 1833) widmete in unermüdlicher Aus- 
dauer diefem Zwede fein ganzes Xeben. — Der gegenwärtige Beftand der pro- 
teftantifhen Miffion mit etwa 30 Millionen Mark jährliger Einnahmen und 
2, Millionen befehrter Heiden beläuft fih auf 2750 Miffionsftationen mit 
etwa 3000 Miffionaren und 1000 aus den Heiden herangebildeten ordinierten 
Geiftlihen. — In Oftindien nebft dem indiichen Archipel wirkten bejonders 
engliihe und deutjehe Miffionare; auszuzeichnen find unter ihnen namentlich der 
Lordbiihof Heber und der Miffionar Ahenins aus Preußen. Der oftindiichen 
Miffion ftaitden ganz eigentümliche Schwierigkeiten im Wege: die ftrenge KRaften- 
fonderung, die ftolge Selbftgenügfanteit der pantheiftiichen Brahmanen, felbft 
die politiich -fommerziellen Interefjen der Oftindifhen Kompagnie u. |. w. Der 
Leipziger Miffionsverein hat fich Diefes jhwierigen Arbeitsfeldes mit Energie und 
Erfolg angenommen. In China wirkte, nah Morrifons Borgang, allen 
Schwierigkeiten troß bietend, mit beifpiellofer Kithnheit und meift auf eigene 
band ber umermübdlihe Gütlaff aus Pommern (F 1851). Der Opiumfrieg 
öffnete (1842) fünf große Häfenftadte, und der Konflikt vom I. 1857 das ganze 
himmtifche Reich dem Handel und der Miffion. Nachdem es in Japan 1871 
dem Milado (Kaifer) gelungen war, die Witrde des Shogun (des militäriichen 
Nebenfaifers) zu befeitigen umd die Macht des Feudaladels (dev Daimios) zu 
breden, wurden mit faft überftürzendem Eifer die europäifhen Kulturzuftände 
eingeführt, jedoch exft feit 1873 die beftehenden Gefete gegen die Befenner der 
hriftlihen Neligion zwar nicht förmlich aufgehoben, aber doch unbeachtet gelaffen. 
Durd ein Edikt vom 11. Aug. 1884 endlich wurden die beiden Nationalreligionen 
(Buddhismus und Sintoismus) aller ihrer andere Religionen ausjhließenden 
Borrehte entkleidet, und dadurch dem Chriftentum völlig freie Bahn gefchaffen. 
— Unter den Ureinwohnern und den Negerfflaven Nordamerikas und Weft- 





| indiens wirkten fortwährend herrnhutifche, methodiftiiche, baptiftifche und englifch- 
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biihöflihe Miffionare. An erfolgreichften bewährte fich die proteft. Miffion in 
Polynefien unter der Thätigkeit engliiher und amerifanifher Sendboten. Der 
Apoftel der Süpfeeinfeln, Sohn Williams, ftarb 1839 al8 Märtyrer. Die 
blühende evang. Kirche auf Tahıti wurde durch unerhörte Gewaltthat franzu- 
finder Schiffe 1837 hart bedrängt, die Königin BPomare mißhandelt, das Land 
unter franzöfiihes Proteftorat geftellt, und nicht nur den Fath. Miffionaren, 
jondern auch der franzöfiihen Liederlichkeit gewaltfam Eingang verichafft. Im 
$. 1851 fonnte die Milfton auf den Sandwichsinfeln als vollbradpt angejehen 
werden und die Kirche diefer Injeln fi in die Reihe der iibrigen proteft. Kandes- 
Ärhen eingliedern. Der Apoftel der menjhenfreffenben. .Neufeeländer wurde 
Samuel Marsden. In Anftralien wirkten engliihe und deutfche Sendboten 
mit Ausfiht auf Erfolg. Für Südafrifa bildete die Kapftadt den Mittel- und 
Ausgangspunkt der KHriftlihen Zivilifattion. Segensreich wirkten hier Miffionare 
der Brüdergemeinde, der Methodiften und der Londoner Miffion. Zöglinge 
des Barmer Seminars drangen von der Kapftadt unter unjäglihen Mühfelig- 
feiten tiefer in das Innere Afrikas ein, als bis dahin je der Fuß eines Europäers 
gefommen war. An der Weftküfte Afrifas wurde die Sierra-Leone-Rolonie 
gegründet behufs Niederlaffung und Chriftianifierung der freigelaffenen Neger- 
fklaven. Das äquatoriale Zentralafrifa wurde der geographiihen Wiffenichaft 
und der Miffion durh den fonttiihen Milfionar Livingftone und den nord» 
amerif. Zeitungsreporter Stanley erjchloffen. — Auf der Infel Madagasfar 
wurde durch die Londoner Miffion (feit 1818) der König Radama für das 
Chriftentum gewonnen. Seine Nachfolgerin Ranavalona erhob aber jeit 
1835 eine graufam blutige Verfolgung gegen die Chriften, durch welche auch der 
Apoftel der Madagafien, Dav. Jones, die Märtyrerfrone erhielt (1843). Ihr 
Sohn Radama Il rief bei feiner Thronbefteigung (1861) die geflüchteten Chriften 
und Miffionare zurüd, erlag jedoch Schon im nächften Jahre einer Palaftrevolution. 
Seine Gattin Rofaherina beftieg den Thron, legte aber, objehon Heidin bis 
an ihr Ende, der Ausbreitung des Evangeliums Fein Hindernis in den Weg. 
Ihre Nichte und Nachfolgerin Ranavalona II entjagte Öffentlich dem Göten- 
dienft. — Im türfifchen Landergebiet juchten bejonders nordamerifaniiche Mij- 
ftionare durh Anlegung von Bolksfhulen eine Neubelebung der alten Kirchen 
herbeizuführen. Auch für die Miffion unter den Juden bildeten fi) neue Ber- 
eine in England, Deutihland, Rußland und Franfreih mit aufopfernder Thätig- 
feit, jedoch verhältnismäßig jparligdem Erfolg. Zu Kiihinem in Beffarabien 
befannte fih, ohnmezweifel durdy die evang. Judenmiffion "dazır angeregt, ein 
jüdifcher Adoofat Sofef Nabinomwitih mit einem Zeil der dortigen Juden- 
gemeinde zu eimem national-jüdiihen (ebionitifhen) Chriftentum, in welchem 
Ehriftus als Davidsfohn aus dem Geifte Gottes geboren, wahrhaft auferftanden, 
gen Himmel gefahren und zur Rechten Gottes fiend, als der echte wahre Meifias 
anerfannt, aber die Dreiheit der Perfonen in Gott, fowie die Zweiheit der Na- 
turen in Chrifto, als bloß non heidendriftliher Spekulation erdacht, abgemiejen 
und Taufe und Abendmahl (in luth. Faffung) mit Beibehaltung der Beihneidung, 
der Sabbats- und Pafchafeier 2c. eingeführt ift. Die alfo begründete fleine 
Gemeinde erhielt 1885 aud) die Beftätigung der vuffiihen Regierung. 


5. Innere Miffion, — Ein ganz befonderer Eifer für die innere 
Miffion erwachte in Deutihland infolge der Nevolutionswirren des 3. 1848, 
welche die Unzulänglichfeit der bisherigen Yeiftungen und die fchreiende Not- 
wendigfeit gefteigerten Wirfens ins helfte Licht zu ftellen geeignet waren. Der 
unermüdlid thätige Wichern Durchreifte 1849 das proteft. Deutichland zur Er- 
mwedung und Belebung des Antereffes für das Werk, und im Herbft desfelben 
Zahres trat in Wittenberg im Anfchluß an den dortigen zweiten Kirhentag 
ein jährlih zu erneuernder Kongreß für die innere Miffion zufammen, mit 
dem Zmwede, die vereinzelten Beftrebungen zu einheitlicher Organifation zu- 
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jammenzufaffen. Die ältefte deutfche Anftalt ift die Rettungsanftalt des Grafen 
Rede-Bolmarftein zu Ditffelthal feit 18165 nächft ihr Die Armenjhul- 
Vehrer- und Kinderrettungsanftalt zu Beuggen (jeit 1820). Aus ihr 
find unter des trefflihen Zeller Leitung Hunderte von Lehrern für Armen- 
ihulen und Rettungsanftalten Eben Durd; Umfang und weitreichende 
TIhätigfeit zeichnete fih vor allen das Rauhe Hans bei Hamburg unter 
Wiherns Leitung aus (feit 1833). Zunächft für Krankenpflege ftiftete 1836 
Baftor Fliedner die Dinkoniffenanftalt zu Kaijerswerth, ein wahres Kleinod 
der evang. Kirche. Die Anftalt erweiterte fih von jahr zu jahr umd rief in 
Deutfehland, England und Franfreih zahlreihe Nachbildungen hervor. Der 
vom Paftor Kühe zu NenendettelSan in Bayern gegründeten Diakonifjfenanftalt 
fteht außer einem Kranfenhaufe, einem Erziehungsinftitut fiir Mädchen und einer 


‘ Anftalt für blödfinnige Kinder auch eine Miffionsihule für die verwahrloften 


Deutfgen in Nordamerika zur Seite. Neben diejen Vereinen ftehen Gejellfchaften 


‚ zur Pflege entlaffener Sträflinge, Kleinfinderbewahranftalten, Sonn- 
 tagsfehulen, Gejellen- und Sünglingsvereine, Boltsbibliothefen, Paftoralhülfs- 


vereine 20. Zunädhft für wandernde Handmwerfsgefellen wurden.auf allen Ber- 


‚ fehrsftraßen Deutfchlands (jet etwa in 250 Städten) „Herbergen zur Heimat’ 
‚gegründet, die zumteil zu. Vereinshäufern fi) ermweiternd auch der chriftlichen 


Gejelligfeit dienen und mannigfahe Mittel zu weiterer Ausbildung darbieten. 
Die erfte Mufterherberge wurde 1854 von dem Prof. Klemens Berthes zu 
Bonn geftiftet. Der evang. Baftor v. Bodelihwingh, welcher 1867 bei 
Bielefeld zunächft für Epileptifche die Anftalt Bethel gründete, hat 1882 auch 
zuv Nettung arbeitsfhener Bettelvagabunden die erfte Arbeiterfolonie mit 
351 Pläßen zu Wilhelmsdorf bei Bielefeld begründet, ein Inftitut, das bald fehon 
jo gebeihlihe Erfolge aufwies, daß auch die übrigen preußiichen Provinzen und 
deutichen Kleinftaaten fich beeiferten, Nachbildungen desjelben zu gründen. In 
Sranfreih entwidelte die evangeliihe Gejellihaft zu Paris eine aus- 


‚ gebreitete jegensreiche Thätigfeit. Don ftaunenswerten Erfolgen find außerdem die 


von dem evang. Pfarrer Boft zu Laforce im Depart. Dordogne begründeten An- 
ftalten zur Pflege Verlaffener, VBerfommener, Blödfinniger, Epilentifcher 2c. be- 
gleitet gewejen. Die Bibelgejellfchaften verzweigten fih über alle proteft. Länder, 
Städte und Dörfer. Traktatgefellfcgaften in Hamburg, Berlin 2. jandten 
hunberttaufende von Heinen Schriften zur riftlichen Belehrung und Erwedung 
aus. Der Berein fürs nördlihe Deutihland gab zu gleichem Zimwede 
Schriften von größerem Umfang und vibmlicher Gediegenheit heraus. Der 
Kalmer Berlagsverein verbreitete hriftliche, mit Holzichnitten reich illuftrierte 


‚tehr- und Schulbücher zu unerhört billigen Preifen. Chriftliche Frauen und 


Sungfrauen, mit den leuchtenden Vorbildern der englijhen Quäferin Elifabetb 
Sry, der ebeln Amalie Sievefing in Hamburg 2c., machten fich aller Orten 
um die innere Miffton unter den Pflegebedürftigen ihres Gejchlechts verdient. 


6. , Einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung der proteft, Theo- 
logie diejer Zeit übte langezeit die Whilofophie, von der fih alle theol. Rich- 
tungen mehr oder minder, wenigftens formal, zumteil auch material beftimmen 
fiegen. Schellings Philojophie war in ihrem erften Stadium wmejentlich pan- 


 theiftiihe Naturphilofophie: Die Ioee des Göttlichen gelangt in der Welt- 


entwidelung zur objektiven Wirklichkeit und zur Entfaltung ihres Selbftbemußt- 
feins; das Chriftentum evfcheint zwar als der Wendepunkt der Weltgefchichte, 


feine Grunddogmen von Offenbarung, Dreieinigfeit und Verjöhnung gelten aber 


nur als ahnungsvolle Verfuche zur Lfung des Welträtiels. Schellings Philo- 
fophie drängte wenigftens die Theologie wieder zu einem tiefen Eingehen im die 
vom Nationalismus ohne weiteres als abfurd bezeichneten Miyfterien des Chriften- 
tums. Hegel exhob Shhellings pantheiftiihe Naturphilofophie zur pantheiftiichen 
Seiftesphilofophie: Nicht fowohl in den Entwidelungsphafen der Natur, als 
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vielmehr im Denken und Thum des Menichengeiftes ftellt fich die göttliche Offen- 
barung als Entfaltung des göttlichen Selbftbemußtjeins vom Nichtjein zum Sein 
d. h. vom nur potentiellen Anfichjein zum aftuellen Wirklichfein dar. Yudentunt 
und Chriftentum find die fortfchreitenden Entwidelungsftufen diefes Offenbarungs- 
progefjes; das Judentum fteht tief unter dem Haffifhen Heidentum, im Chriften- 
tum tft aber die vollfommene Religion gegeben, freilich nur in der niedern Form 
der Borftellung, welde die Philofopbie zum Wiffen zır erheben hat. Die 
proteft. Kirhenlehre Fam Dabei wenigftens formal wieder zu Ehren. As Mar- 
beinefe die luth. Oxthodorie in ihrer ganzen dialeftifhen Ausbildung auf den 
Grundlagen diefer Philofophie wieder zu einem fpefulativen Syftem der Dog- 
matif auferbaute, als ferner der geiftreihe Surift GHfchel fie mit einem geiftes- 
frifhen Pietismus zu vereinen wußte 2c., gab man fich eine zeitlang der ISlufton 
bin, in diefer Philofophie endlich die anggefuchte VBerfühnung zwiihen Theologie 
und Bhilojophie gefunden zu haben. Aber nad) des Meifters Tod (1831) änderte 
fih plöglih der Stand der Dinge. Hegels Schule fpaltete fih in eine ortho- 
dore, welche die firchliche Aichtung Des Meifters weiter bildete, und eine an Zahl 
weit überwiegende heterodore (oder „junghegelihe‘), welche von feinen philo- 
fophiihen Grundanihauungen aus das Chriftentum als eine längft veraltete - 
Borftellungsform verachtete und zur offenften Selbftvergdtterung und Selbft- 
anbetung des menfchligen Geiftes fortiegritt. Schelling (F 1854), der unterdes 
faft Drei Dezennien gejchwiegen und feinen vormaligen Pantheismus zu einem 
SHriftlihen Gnoftizismus ausgebildet hatte, nahm 1841 Hegels Katheder ein, 
vermochte aber nur eine vorübergehende Begeifterung unter der jüngern Gene- 
vation der Theologen zu bewirken. Völlig abgelöft vom Boden Kriftlicher Welt- 
anfhauung hat fih Schopenhauer Bhilojophie des Pelfimismus, der die Ber- 
zweiflung als allein berechtigtes Moralprinzip gilt. Noch weiter auf diejem 
Wege ichritt v. Hartmanns „Philofophie des Unbewuften‘ fort. 


7, Bliden wir auf die Entwidelung der Theologie, jo fallt im Anfange 
diejes Zeitraums vor allen Schleiermadjers gewaltige Perjönlichkeit (F 1834), 
die theol. Wiffenjchaft erneuernd, in die Augen. Das Wejen der Keligion jebte 
er in das unbedingte Abhängigfeitsgefühl und entwidelte die Heilslehre aus dem 
vom Kriftlichen Gemeingeift Ducchdrungenen Gemüt, das im Bewußtjein jeiner 
Fülle und Sicherheit nicht nur die dogmatiihen Satzungen der Kirche, jondern 
auch den Kanon der h. Schrift einer fcharfen, zerjeenden Verftandestritif preis- 
geben konnte. Viele durch Geift und Gaben ausgezeichnete Schüler und Freunde 
Schleiermachers, die zumteil auch eine mehr firhlihe Richtung einjchlugen, nahmen 
die theol. Lehrftühle ein und bildeten die theol. Wifjenichaft mit der religidfen 
Begeifterung und der freifinnigen Kritif des Meifters in befonnener Weife aus. 
Dahin gehören befonders Nikih, Ullmann, Sul. Müller, Dorner, 
Nothe 2c. Sm ihnen fand auch die preußiiche Union ihre bedentendften DBer- 
treter. An Schleiermahers Gefühlsrihtung fih anfchliegend, von allen Parteien 
geachtet, brachte der Kirchenhiftorifer Ang. Neander (F 1850) aud) der Frömmig- 
feit Berechtigung in der Wiffenfhaft zur Anerkennung und mehr nod al durd) 
feine Wiffenichaft war er durd) feinen perfönlihen Einfluß auf die Studierenden 
ein Segen für Deutichland und drüber hinaus. Neanders einflußreichiter 
Schüler wurde Tholued (+ 1877), deffen Geift und Frömmigkeit fich feiner be 
deutenden Erjheinung der Zeit in Wiffenfchaft, Kunft und Leben verichloß, und 
der aljo vielfeitigft gebildet und bildend dur‘ Schrift, Vorlefung, Predigt und 
Umgang taufende zu Chrifto führte, während Hengitenberg in Berlin (f 1869), 
die Danaergefchenfe moderner Wiffenjchaft und Spekulation ftet8 mit dem größten 
Mißtrauen betrachtend, an jeinem Teile die altteft. Wiffenihaft mit Caloins Geift 
und Kraft zuerst wieder in Firchlich-gläubige Bahnen lenkte, unter den firchlichen 
Kämpfen der Zeit fih aber immer entjchiedener auf fonfeffionell- luth. Stand» 
punkt ftellte. Ar Hegels Philofophie Schloß fih die Banrihe Schule in 
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Tübingen an. Sie verließ indes bald das Gebiet des Dogmas, um einen Ber- 
nihtungsfampf gegen die überlieferte Urgefchichte Der Kirche zu unternehmen, 
wobei die meiften nenteft. Schriften für unecht und erft im 2. Jahrh. entftanden 
erflärt wurden. Aus der Baurjchen, Schule ging aud David Strauß hervor, 
der (1835) das Leben Iefu, wie e8 in den Evangelien vorliegt, als ein Produft 
idealer Moythenbildung darftellte. Er fonnte 1860 das 2djährige Jubiläum 
' feines Lebens Sefu feiern, mit der Befriedigung, e8 Durch die Nejultate ber 
fritifhen Theologie überholt und antiquiert zu jehen; fah fich aber 1864 ver- 
anlaßt, auf grund diefer Fortfhritte ein neues Leben Seju „für das Deutiche 
Bolf' aufzuftellen, um der mit franzöfifher Eleganz und Flachheit gejchriebenen 
Darftelung Ernft Renans (1863), die das Leben Sefu zu einer fentimentalen 
galiläifhen Dorfgefhichte ummeftaltete, und dem phrajenhaften „Charafterbilde 
Sefu” von Schenfel gegenüber den Ernft, die Gründlichfeit, Ehrlichkeit und 
Dffenheit deutichen deftruftiven Forjhens geltend zu mahen. — Der gegen- 
wärtige Stand der deutichsproteft. Theologie ftellt fih in drei Hauptgruppen 
von Theologen dar: 1) die Iutherifhefirhlihen Theologen wollen, von 
dem Gegenjatz gegen die Union ausgehend, Konfelfion ohne Union im Firhlihen 
Leben wie in der theol. Wilfenihaft; 2) die Bermittelungs- oder Konjen- 
fustheologen find dagegen entjchiedene Vertreter der Union und wollen nur 
‚ den Konjenjus der Konfeifionen gelten laffen als den geeigneten Boden für die 
Bermittelung zwifchen dem alten Glauben und der modernen Wiffenihaft; 3) die 
Bertreter der freien proteftantifhen Theologie endlich fordern unbedingte 
Geltung der modernen Wiffenfchaft und erftreben deshalb au für das firchliche 
Leben Union ohne Konfeffion, mit Verwerfung auh der Konjenjusfchranfe. — 
Die jüngfte, von A. Ritfhl (F 89) begründete Schule behauptet, nah Prinzip 
ı und Tendenz auf dem Boden der luth. Kirche zu ftehen, während fie den fon- 
‘ fejfionellen Vertretern diefer Kirche wegen der Freiheit, mit der fie beim Ausbau 
der theol. Wilfenfhaft manche (jenen als fundamental geltende) Erfenntniffe be- 
' jeitigt, vielmehr der freisproteft. Theologie verwandt zu fein fheint. 


8 101. Stant3- und Landeskirchentum. 


Die Neftauration der durch die erfte franzöfiiche Revolution 
fait allenthalben in Europa geftörten politifchen Zuftände war auch 
bemüht das alte Kirchentum in verjüngter und fräftigerer Geftalt 
wiederherzuftellen. Alexander I, Tranz I und Friedrich Wilhelm III 
(zugleich Nepräfentanten der drei Hauptficchen) fchlofien, nachdem 
der Wiener Kongreß die politifchen Berhältniffe feftgeftellt hatte, die 
„heilige Allianz“ (1815) zur Einführung und Aufrecterhaltung 
der chriftlichen Bruderliche unter den Völkern als den Zweigen einer 
Vamilie und unter den Fürften als den Vätern verfelben. Die 
Entwidelungen und Geftaltungen des Staatd- und Landesfirchentums 
waren jeitdem proteftantifcherjeits hauptfächlich durch die Kämpfe 
zwifchen Unionismus und Konfeffionalismus und dur das fait 
alfenthalben unabweisbar fich geltend machende Verlangen nach einer 
dem Xaienelement die gebührende Mitwirkung fihernden vepräfen- 
tativen Shnobalverfaffung bedingt, während Fatholifcherfeits es fich 
vornehmlich um Abwehr oder Förderung der immer höher gefpannten 
hierarhiichen Anfprüche hanvelte. 
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1, Dem dentjchen Reiche alten Beitandes hatte bereits der füneviller | 
Sriede 1801 den Todesftoß gegeben durch Abtretung des Iinfen Aheinufers an 
Sranfreich, wobei die dadurch beraubten weltlichen Fürften mit dem rechtsrheinifchen 
Land und Gut der zu mebdiatifierenden freien Neihsftädte und der zu fäfulari- | 
fierenden geiftlihen Fürftentümer, Stifter, öfter und Orden entichädigt wurden, | 
und durch den Reihsdeputationshauptichluß 1803 waren dieje Beftim- 
mungen zur Ausführung gebracht worden. Der Wiener Kongreß (1814/15) | 
brachte die neue Länderverteilung zum Abihluß. Bayern erhielt dabei einen be- } 
deutenden Zuwachs an proteftantiichen, Baden, Heffen und Württemberg aber | 
an Fatholiichen Unterthanen; die Fath. Prälaten waren aus jelbftändigen Fürften | 
zu bejoldeten Staatsdienern und Unterthanen großenteils fogar proteftantifcher | 
Herrfher geworden. Beides rief, nach dem Wiedererwadhen des ultramontanen | 
Geiftes, endlofe hartnädige Konflikte hervor. 


2. Der Religions- und Bildungsbeftand der Bevölkerung un 
wie die Maßnahmen der Regierung zu neuer Organifation der Er 2 
hältniffe machten diefes Land zu einem Hauptherd veligiöfer Gärungen und Ber- 
widelungen. Die auf ein päpftliches Breve fich grimdende Widerjeßlichkeit zweier | _ 
Erzbiihöfe, Klemens Drofte zu Bifhering von Kömy(I836), und Dunin 





von Posen, "gegen die in Preußen geltenden Gejete über gemiichte Ehen brachte ar { 7 
die gerze- fath. Kirche in fünfjährige Aufregung und die beiden Erzbiihöfe in ‚ 


mehrjährige Feftungshaft. Erxft Friedrich Wilhelms IV TIhronbefteigung (1840)  ..97 2. 
gab diefen Wirren eine a die einer en Nachgiebigkeit u 
terung in allen Stüden gleihfam. Die preußiiche Berfa ung vom Jahre 1850. 
elhärgte der fath. wie der ewang. Bine Ten Fern aller firhlien .... 
Angelegenheiten und verzichtete auf jede ftaatliche Kontrole ihres Verkehrs mit Umfasefä 
den Firhligen Obern und der Belanntmahung firhlicher Anordnungen, fowie 

auf jeglihen Einfluß bei Beftellung geiftlicher Amter, nachdem ein fon 1821 

mit Rom abgeichloffenes Konfordat den Kapiteln freie Biichofswahl zugeftanden 

hatte (auf grund des Berjpredhens, nur personas gratas zu wählen). Die fath. 

Hierarchie mußte alles dies ergiebigft auszubeuten. Sie riß ein Hoheitsreht Bes 
Staatesmachdenn andern an fi, emanzipierte fi) völlig von den Staatsgejeten 

und ließ in-allen Dingen nur das fanonifche Recht als alleinige Norm und die 
Entigeidung des Papftes als Ietste Inftanz gelten. Die Jefuiten Yegten eine 
Niebderlafjung nad) der andern an; Klöfter wuchfen wie Pilze aus der Exde; geift- 

liche Kongregationen, meift unter ausländifhen (franzöfifhen) Obern und Obe- 

rinnen ftehend, breiteten fich ungehemmt aus, zahllofe Kath. Vereine jeder Art 
ultramontanifierten, bigottifierten und fanatifierten das Volk u. f. w. Erft der 

Ausgang des vatifanishen Konzils und die feit der Gründung des neuen deutfchen 

Reichs (1871) fi maßlos fteigernden politiihen Anfprücde und Wühlereien des 
Ultramontanismus dffneten der Regierung die Augen über den Abgrund, an den 

fie wie mit verbundenen Augen fi hatte führen laffen (vgl. Ertl. Se naner. 
proteftantifhen Kiche Preußens hatte die Union ‚endlofe Berwidelungen und 

Kämpfe im Gefolge. Ariebeic, Silbe IV Inrach jeinen Willen dahin aus, die 

oberfte Leitung der Kirche nur darum noch behaupten zu Wollen, damit fie auf 

ordnungs- und gejegmäßigem Wege fih aus fi jelbft zur jelbftändigen BVer- 

waltung bheranbilde. Die zur Berwirklihung diefes Fönigl. Willens zu Berlin Ni, 
1846 veranftaltete prenßifhe Generalf ynode jcheiterte an dev Befenntnisfrage TR (9% 
und Sieg ollig ertofales, Im Sahre 1847 erließ der König ein Religions- | 
patent, Durch welches den Beftehenden Kirchen von neuem landesherifiher Shut 

zugefichert, aber allen, die in denfelben nicht den Ausdrud ihres Glaubens wieder- 

fanden, Die Bildung neuer Religionsgefellfhaften geftattet wurde. Die Revolutions-, 

jahre 1848. 49 bedrohten ven preußifhen Staat mit völliger Enthriftianifierung. 


Die en der Sabre 1850. 51 befeitigte zwar diefe Befürchtung, aber in 


a RER ie Wer 


feinem Lande war das Bedürfnis eimer Neorganifierung des proteft. Kirchenwejens 
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dringender, in feinem ihre Ausführung jchwieriger, und die Schwierigkeiten 
a no dur die Annerion mehrerer Futh. Landesfirchen nad; dem deutichen 
Krieg Wo I1866. Die<heiden weltlichen Provinzen (Aheinland und Weft- 
falen) hatten Ihon 183 gememen fie befriedigende Presbyterial- und 
Synodalverfafjung erhalten; eine folde wurde nun endlih 1873 au) für Die 
jeh8 Öftlihen (alten) Provinzen von Wilhelm I erlaffen, deren weitere Aus- 
"Gildung, jedoch ohne Antaftungves”Befenntnisftandes, zunächft einer 1875 ab- 
‚ gehaltenen „außerordentlihen Generaliynode" übertragen wurde. hr 
zufolge fteht "DER Tbereits T850 eingefegte) Dberfirhenrat an der Spike des 
‚ Kirhenregiments. Die Eirchliche Gejeßgebintg Tiest in der Hand der alle jechs 
Fahre fi erneuernden Generaljynode, melde für die Ziwifchenzeit durch 
einen aljährlih um den Oberfirhenrat fi verfammelnden Synodalrat und 
eitten ftändigen Synodalvorftand vertreten wird, während Kreis- umd 
Propinzialiynoden, zu zwei Drittel aus Laien beftehend, die VBorftufen fir 
die Generalfynode bilden. — Das Königreich hatte jeit._1697._fath. 
Fürften, dennoch konnte die kath. Kirche nur im tttelbaren Umgebung des 
"Hofes wieder Eingang finden. Die Verwaltung der evang. Kirche liegt ver- 22 
faffungsmäßig, fo lange der König Fatholiich ift, den in evangelieis beauftragten 
Miniftern ob. Die erfte evang.-Iuth. Landesignode zu Dresden 1871 fette an 
ftelle der bisherigen Eidrfiehen-Berpfiiitung aller Nirhenlehrer auf die ombolifchen 
Bücher ein einfaches Gelöhnis, nad) Schrift und Bekenntnis das Evangelium 
rein und lauter Iehren zu wollen. — Auch die übrigen norddeutihen Klein- 
ftaaten erreichten größtenteils die Einführung vepräfentativer Synodalverfaffungen. 
Die Fath. Kicche ift in ihnen nur fehr jporadifch vertreten. 


BR ul) wurde unter König Ludwig I (1825—48) wieder ein Hort 
römiich-Fatholihen Kirhentums; zugleich war aber auch das proteft. Bayern mit 
feiner Univerfität Erlangen der Herd eines wiedererwadhenden Kutheriih-Firchlichen 
Bewußtjeing im Leben wie in der Wifjenichaft. Die Kniebeugungsordre, 
vom Jahre 1838 forderte auch vom proteft. Militär als militäriihe Salutation 
die Kniebengung vor dem Sanktiffimum ; exft die Interzeifion des Landtags (1845) 
erzielte die Zuritdnahme diejes Befehls. Unter dem edeln und gerechten Mlari- 
milian II (1848—64) gelangte demnächft die proteft. Kirche zum vollen Genuß 
ihrer "paritätifchen Nechte. Der König Yubwig I (F 86) trug, unbehindert 
dur die mwild-demagogijchen "Ngitationen der bayeriichen „Watrioten‘‘, deren 
Patriotismus nur in wütendem Preußenhaß und fanatiihem Ultramontanismus 
befteht, mach den glovreichen Erfolgen des deutich -franzöfiichen Krieges jelbft_auf, 
die Gründung des neuen deutichen Kaiferreihs unter preufiiher (aljo proteft.) 
Spige an (1871), erlebte e8 aber auch, daß jeine Mutter, die Königin - Witwe 
Marie (eine preußifche Prinzeffin), zur kath. Kicche ifbertrat (187X), gleihjam eine 
‚Genugthuung dafür, daß in Preußen Friedrih MWilpeins IV Gemahlin Elija- 
beth, Schwefter des bayı. Königs Kudwig T, proteftantiich geworden war. — 
Ein Konflift der großherzoglich Badenjhen Regierung mit dem Erzbifchof 
Hermann von Bicari zu Fuel amit, daß der Erzbiihof 1852 
das übliche Seelenamt bei den Tranerfeierlichfeiten fir den verftorbenen Groß 
herzog verbot und demmächft erklärte, die angemaßten Hoheitsrechte des Staats 
über die Kirche ferner nicht mehr beachten zu wollen. Eine Kriminalunterfuchung 
mit Hausarreft (1854) machte ihn nicht miirbe, umd die Regierung jhlug den 
eg der Vermittelung mit Rom ein, der 1859 zu einem Konfordate führte, das 
die Fühnften Hoffnungen der Ultranörttirrrett zitfrieden stellte, Aber von den 
Kammern verworfen umd deshalb vom Großherzog wieder aufgehoben wurde. 
An feine Stelle trat 1861 ein Übereinkommen mit dem Erzbiichof, durch weldes 
defjen Anjpriihe in billiger Beihräntung mit Kiberaler Nachgiebigfeit vorläufig 
zufrieden geftellt wurden. Die evangelifche (feit 1821 unterte) Landeskirche 
war feit den fünfziger Jahreii Der Shhunlat endlofer Kämpfe Fwtihen pofitiv- 
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firchlihen und ‚liberaliftifch-proteftantenvereinfichen Beftrebungen. Na  Befeitigung 


des pofitin.gefiunten Oberlivchenrats (1860) gewannen leßtere die Oberhand in 
Tandtag, Synode umd Kichenregiment. — Im Hefjen- Darmitadt jchloß der 


geile Daiwigt 1851 mit, dem Mainzer, HUMOPSEELTELET eine geheime | 
ereinfunft ab, die demfelben volle Autonomie ımd Alleinherrfhaft iiber die 
fath. Kiche des Landes zuficherte. Vergebens lehnte fich, als diejelbe befannt 
wurde, die zweite Kammer dagegen auf. Infolge des politifchen Umihwungs | 
der Dinge im-Sahre-1866hab_der Großherzog die verhafite Konvention auf; aber 


erft durch den Sturz Dalwigts 1871 wurde Kettelers allmächtiger Einfluß ge- 
broden. Schon 1819 hatte die Regierung eine Union aller proteft. Gemeinden 
de8 Landes empfohlen, aber nur in Rheinheffen war fie zur Einführung gelangt 
(1822). Der 1873 einberufenen Landesipnode legte Die Regierung den Entwurf 
einer fyrodalen Repräfentativverfaffung vor, derzufolge alle Iutherifchen, vefor- 
mierten und unierten Gemeinden des Landes zu einem gemeinfamen Kirchen- 
vegiment, jedoch „unbefchadet des Befenntnisftandes der einzelnen Gemeinden‘, 
vereinigt werden follten. Die Synode ftrich diefen Zufaß, der Großherzog ftellte 
ihn aber wieder ber; dennoch traten 15 lutheriihe Pfarrer „gewiffenshalber“ aus 
der aljo umierten Landesficche aus. — Im proteftantife ü 
blühte eine Regjamfeit des religiöfen Geiftes, tie nirgendwo anders: Pretismus, 
Chiliasmus, Separatismus und Konventifelwefen trieben Fräftige Geftaltungen 
im Bolfe; aber aiıh folide Wiffenfchaftlichkeit, pbilofophiiche Bildung, ja fogar 
defteuftio-Fritiiche Tendenzen (Baurjche Schule) drangen von Tübingen aus in 
die evang. Geiftlichkeit. Die exfte vepräfentative Landesjpnode trat 1869 zu- 
lammen. Für die fath. Kirche des Landes jchloß die Regierung 1857 mit Rom 
ein Konfordat ab, welches faft allen bierarhifchen Anfprüchen der Kurie genügte; 
aber die zweite Kammer beichloß nach heftigen Kämpfen 1861 die Ablehnung 
desjelben; ein Eönigl. Rejkript erklärte es für dadurch annulliert, und ein neues 
Kirhengejeß (1862) ftellte die Borbildung, Anftellung und Amtsverwaltung des 

lerus unter die" Beauffihtigung des Staates, gewährte jedoch in allen inner- 
irhlichen Dingen der fath. Kirche größere Freiheit und Selbftändigfeit, als fie 
vor Abjhluß des Konkordats bejeffen hatte. Der Papft legte Proteft ein, aber 
der friedlicher gefinnte Klerus fügte fich. 


- 4 Ders.g. Kulturfampf im neuen deutjden Reid, — Der 
Ultramontanismus hatte dem preußijchen Staate, feitdem bderfelbe ihn völlig un- 
befhränft halten und walten ließ, einftweilen Indulgenz gewährt für das an 
fih unfühnbare Verbrechen, eine proteft. Dynaftie zu haben. Aber das Bündnis, 
das Preußen 1866 mit der „Eirchenräuberiichen fubalpinifchen‘ (italtenifhen) Re- 
gierung einging, der davauf folgende glorreiche Sieg über das Fath. Ofterreich 
und vollends die Niederichmetterung Frankreichs (der älteften Tochter der Kirche 
und der ftolzeften Hoffnung des Ultramontanismus), welche jowohl den Unter- 
gang der weltlichen Herrfchaft des Papftes, wie die Herftellung ‚eines neuen, 
erblichen deutfchen Kaifertums in der proteft. Dpnaftie der preußifchen Hohen- 
zolern (1871) zur unmittelbaren Folge hatte, machten diejer Indulgen; ein Ende. 
Als erftes Sühngeld fol unfanonifher Ufurpation forderte der Ultramontanis- 
mus von dem neuen deutfchen Kaifer die Wiedereinjegung des Papftes in feine 
verlorne weltliche Herrihaft, erließ, damit abgewiejen, dur) die ihm dienftbare 
Preffe fürmliche Kriegserflärungen gegen das deutjche Reid) ‚und defjen Kegierungen 
und jeste jofort die Mobilmahung jeiner fämtlichen Streitkräfte ing werk. Yan 
begann ein Kampf auf Leben und Tod, mit fteigender Energie feitens der Re- 
gierungen, aber auch feitens ihres Gegners mit einer Hartnädigkeit des Wider- 
ftands und einer die Fath. Volfsmaffen fanutifierenden Wühlerei ($ 99, 6) ohne 
gleichen. Preußen befeitigte zubörderft die feit 1841 beim Kultusminifterium 
beftehende hocpultvamontane „Abtei ür_fath. Angele enheiten”. Der Schuß, 
den die Negierung den Altkatholifen gewährte, führte zu Konflikten mit dem 
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Biihof Kremeng, von Ermland, über den bie Temporalieniperre verhängt 
wirrde, tr tie dem Yelbprobjt_der_preußiihen Armee Namlzansmwsft, deffen 
Ameisaurtociteres aufgehoben wurde. Um die (in Pojen auch politiich ge- 
fährliche) Herrfchaft des Fath. Klerus iiber die Schule wo nötig brechen zu fonnen, 
wide dur das Schulaufjihtsgejeb Recht umd Pflicht der Schulimfpektion 
von der Kirche alıf den Staat übertragen, bald dareuf au die Ausihließung 
aller Mitglieder geiftliher Orden und Kongregationen von der Lehrthätigfeit an 
öffentlichen Bolksichulen fowie die Aufhebung der marianiihen Kongregationen 
an allen Gymnafien verfügt ($ 99, 6). Auch die NReichsregierung griff in ven 
Kampf ein duch Erlaß des von Bayern beantragten, gegen Mißbraud der 
Kanzel gerichteten f. g. Kanzelparagraphen und durch das noch weit tiefer 
einjchneidende Jejuitengeleb (1872) mit dem Verbote des Sejuitenordens und 
aller ihm verwandten Kongregationen für das ganze Heid. Den folgenreichften 
Schlag führte dann Preußen duch den Exlaß der vier Maigejeke (1873), 
betreffend die Borbildung und Anftellung der Geiftlihen, die ftaatlihe Aufficht 
über die Priefterfeminare, die Aufhebung der bifhöflihen Knabenjeminare und 
- Konvikte, die Freiheit des AustrittS aus einer Kirchengemeinihaft, die Erfom- 
munifation und firhlihe Disziplinargemalt jowie die Einfeßung eines Tünigl. 
Gerichtshofes zur endgültigen Aburteilung aller zwiihen geiftlicher und weltlicher 
Autorität wie innerhalb des firhlihen Organismus jelbft Elagbar werdenden 
Fälle. Die häufigften Konflikte erwuchfen dabei aus der Beftimmung,welde 
die Biichöfe verpflichtete, die von ihnen erwählten Kandidaten fir erledigte geift- 

He Amter, die nie länger als ein Jahr vafant bleiben jollten, dem Dber- 





o 


 „präfibenten ver Provinz, der nötigenfalls dagegen Einfprud) erheben fann, vor 


der definitiven Anftellung namhaft zu machen — eine Forderung, der fie bis 
1850 in Preußen, fowie ihre Kollegenin- Bayern, Württemberg und Baden, ob- 
wohl aud dort der Legalifierung durch) die Kurie entbehrend, ohne Widerrede 
folge geleiftet hatten. Die Kontraventionsfülle mehrten fih von tag zu tag; da 
Geldftrafen, Mobiliarpfindung und Gehaltsiperre fih bald als unzulängli ex- 
wiejen, mußten die gefetslich entiprechenden Gefängnisftrafen und bei fortdauernd 
ji) fteigernder Widerietlichfeit die Amtsentfegung einer langen Reihe von Biihäfen 
kraft rihterlichen Erfenntniffes eintreten. Auch die Reichsregierung kam der 
preuß. Regierung mehrfach zublife: jo 1874 durch das j. g. Erpatriierungs- 
gejeß, welches die kompetente Landesregierung autorifierte, alle wegen Bibeee 
lichfeit beftvaften Kirchendiener zu internieren, und (wenn das nicht hilft) zum 
Berkufte ihrer Staatszubehörigfeit und zur Ausweifung aus dem deutihen Bundes- 
gebiet zu verurteilen. Im ein neues Stadium trat demmächft dev Kampf dur 
die päpftlihe Enzyklika an die preußiichen Bifhöfe vom 5. Febr. 1875, welde | 
die preußiichen Kicchengefeße fir ungültig erklärte. Breußens Antwort auf 
die revolutionäre Anmaßung des Papftes beftand in drei neuen,tief-einichneiben- 
den Gejegen: 1) fofortige Einftellung aller Leiftungen aus Staatsmitteln an 
amtlihe Kath. Bistiimer und Parochien des Landes, big deren Inhaber fich 
Ihriftfich oder thatfählih zu willigem Gehorfam gegen die beftehenden Staats- 
gejege bereit erklären (j. 9. Sperrgejeb); 2) fürmliche Aufhebung jener drei Artikel 
der preußiichen Berfaffung vom I. 1850 (Exl. 2), welche der Kath. wie der evang. 
Kirche unbeichränkte, von jeder ftaatlichen Beauffihtigung befreite Selbftverwaltung 
zugeftehen; 3) Aufhebung aller geiftlichen Orden und ordensähnlien Kon- 
gregationen mit Auflöfung ihrer Inftitute binnen 6 Monaten. 


5. Mit dem Negierungsantritt Leo’s XII (1878) eröffneten fih dur 
freundliches Entgegenfommen desfelben zuexft wieder Friedensansfichten, indem 
der Papft fih eventwell.bereit erflärte, die bisher hartnädig verweigerte Er- 
laubnis zur biihöfl. Anzeige der neuerwählten Kferifer an den Oberpräfidenten 
zu erteilen. Aber e8 dauerte noch volle 9 Jahre, ehe auf diefer Grundlage end- 
li} der definitive Friedensfhluß mit der preuß. Regierung erzielt wurde (1887). 
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Die Kurie beharrte mit unbeugfamer Feftigfeit auf vorheriger Garantie völlig 


freier Erziehung des Tath. Klerus und unbedingt freier Verwaltung des geiftlichen 
Amtes, wobei die Regierung in finf aufeinander folgenden Reviiionsnovellen 
eine Pofition nach der andern preisgab, jodaß von der ganzen Kulturkanıpf- 


Gejetgebung jhlieglih nur (außer der aufs äußerfte befchnittenen bifhöflichen 


Anzeigepfliht und dem bis zu fat wölliger Bedeutungslofigkeit befchräntten ftaat- 
lichen Einfpruchsrecht gegen die Anftellung der Neugewählten) nur no in fraft 
blieben: der Kanzelparagraph, das Jefuiten- und Erpatriterungsgefeß (alle drei 
nicht preußifche, jondern Neichsgefetse) fomwie die Aufhebung der drei preußifchen 
Derfaffungsartifel. — Unter den übrigen deutihen Staaten beteiligte fih am 
lebhafteften Baden (1874) und Heflen- Darmitadt (1875) mit neuen, die 
preußiihen Maigejete 5. t. noch überbietenden Kichengefegen an dem Kampf 
mit dem Ultramontanismus. In Baden war das Gejek, welches die Ablegung 
eines Eramens in den humaniftifchen Wiffenfchaften bei einer ftaatlihen Prüfungs- 
fommiffion von allen Theologen forderte, bevor fie zu geijtlihen Amtern oder 
Aunktionen zugelaffen werden durften, der größte Stein des Anftoßes. Die 
erzbiihöffiche Kurie zu Freiburg verbot ihren Kandidaten nicht nur die Ablegung 
diefes Eramens, jondern aud jedes Gefuh um Dispenfation von demjelben. 
Nah jehsjährigem Troge Ließ fie fi) jedoch dazu herbei, Ietsteres zu geftatten 
(1880) und die Regierung belohnte num dieje Nachgiebigfeit damit, daß fie ihrer- 
jeits auch die Verpflichtung zu einem jolhen Examen aufhob. — Nach) dem 
DBorgang umd Vorbild der preußiichen machte endlich 1887 auch die heffifch- 


darmftädtiiche Regierung ihren Frieden mit der päpftl. Kurie. 


6. In Dfterreich wurden die Refte der jofephiniichen Kichenverfafjung 
bejeitigt. Das RKonkordat vom 9. 1855 gab der Hierarchie eine unerhörte 
Macht und Selbftändigfeit. Exft der unglücliche Ausgang des italienischen 
Krieges (1859) veranlaßte die Regierung zur Anbahnung liberaler Inftitutionen 
und wahrer Gleihberehtigung aller Konfeifionen. Nachdem der Neichstag durch 
neue Gejee mande Brejhe in die Konfordatsfeftung gejhoffen, jprengte die 
Regierung fie 1870 infolge der Broflamation des Infallibilitätsdogmas vollends 
in die Luft, weil dadurch der beiberfeitige Vertrag päpftlicherfeits einfeitig alteriert 
jei, und vereinbarte 1874 mit dem Reichstag drei Kicchengeiete, durch welche alle 
Hirtenbriefe umd fonftige Kundgebungen der Bijchöfe, jowie die Bejegung aller 
fichlihen "Amter und die Ausführung ungewöhnlicher Anordnungen für den 
öffentlichen Gottesdienft der Zuftimmung der Staatsbehörde unterworfen, jeder 


— 


Mißbrauch der Eirhlihen Amtsgewalt dem bitrgerlichen Strafreht unterftellt, | 
ferner alle firhlichen Pfriinden und das Einfommen der Klöiter behufs Auf- | 
bejjerung der Tage des niedern Klerus einer progreffiven Steuer unterzogen und | 


endlich Die Bildung neuer Neligionsgenoffenjchaften geregelt wurden. Der Epis- 
fopat erflärte zwar, diefen Gejegen nur infomweit folgeleiften zu fünnen, als fie 
mit dem auf die Forderungen der Gerechtigkeit gegründeten Konkordat der 
Sade nad in Einklang ftänden. Zu erheblichen Konflikten fam e8 indes nicht, 


da bei vejervierter Haltung auf beiden Seiten e8 zweifelhaft blieb, ob die Ne- | 


gierung oder der Episfopat größere Nachgiebigfeit zu entfalten gefonnen fei. 


°. Sn der protejtantifchen Kirche der dentfchen Schweiz hat der fiir 
die Zwede der äußern und innen Milfion unermüdlich thätige Kanton Baijel 
beziehungsweife noh am meiften und nachhaltigften dem Cindringen des reli- 
gidjen Liberalismus und Radifalismus fi) widerfeßt; doch ift neuerdings Yebterer 
bereitS jo weit vorgedrungen, daß im 9. 1883 Bafel, wie gleichzeitig aud) Zürid, 
die Taufe nicht mehr als obligatorifh fir die Zugehörigkeit zur Landeskirche 
anerfannte. In den übrigen Kantonen fanden fid) die verichiedenften Tirchlichen 
und theol. Standpunfte, jedoch mit zunehmender Herrichaft vadikaler Nichtungen, 
die umter anderm es dahin brachten, daß jett in den meiften Kantonen alle geift- 


Pad 
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ichen Amter von jehs zu fehs Jahren einer Wieder- oder Neuwahl unterzogen 
werben müffen. In der franzöfifhen Schweiz hatte neben franzöftihem Na - 
turalismus Durch Frau von Krüdener aus Xioland der Konventifelpietismus 
und dur den reichen Engländer Haldan methodiftiiche Erwedungsfrömmigfeit 
Eingang gefunden. Die Venerable Compagnie der Genfer Geiftlichkeit for- 
derte infolge befjen 1817 den Kandidaten der Theologie bei der Ordination das 
Gelüibde ab, nicht über die Naturen in Chrifto, die Erbfüinde, die Prädeftination ıc. 
zu predigen, goß damit aber nur Of ins Feuer. Die Anhänger der verfemten 
Richtung fagten fi von der Landesficche Io8, wurden von ihren Gegnern mit 
dem Spottnamen Momiers (Mummereitveibende = Heuchler) belegt und von 
der Regierung eingeferfert oder verbannt, während der PWöhel ungeftraft jeden 
denkbaren Unfug gegen fie ausübte. Die Verfolgung ließ feit 1830 nad; neben 
der Eglise nationale fonnte fich fortan die Eglise libre ungeftört entfalten. 
Bon Genf aus pflanzte fi) die methodiftifche Erwedung nah dem Wandtlande 
fort, mußte bier (befonders in Laufanne) faft noch ärgere Mißhandlung erdulden 
und geftaltete fi feit 1845 mit Abftreifung ihrer jektiereriihen Schroffheit zu 
dev fi gebeihlih entwidelnden freien waadtländifhen Kirche. Auch in 
Nenfhatel fagte fi) 1873, als der vadifale Staatsrat völlig unbeichräntte Lehr- 
und Rultusfreiheit für die Landesficche proflamierte, etwa die Hälfte der durchweg 
evangelifch gefinnten Geiftlichfeit, eine Eglise libre begründend, von ihr Io8. 
Am meiteften brachte dev Radifalismus es 1874 in dem proteft. Kultusgejeß des 
Kantons Genf, welhes mit Bekenntnis, Dogma und Fiturgie auch die Ordination 
über Bord warf. — Die Fatholifche Kirche der Schweiz, mit Luzern an der Spite, 
war in den vierziger Jahren zu einem Hauptherd des Ultramontanismus und 
Sejuitismus geworden. Ein zweimaliger Freiiharenzug, von den vertriebenen 
Sejuitenfeinden organifiert, endigte beivemale (1844. 45) mit Häglicher Niederlage, 
und bie fath. Kantone jchloffen, dem zu befürchtenden Einfchreiten der Tagjabung. 
gegenüber, einen Sonderbund. Dies mit dev Bundesafte unverträglide VBor- 
gehen führte zum Bürgerkrieg (1847). Die Sonderbündfer unterlagen, die ultra= 
montanen Regierungen mußten abtreten, die Jejuiten weichen, und eine neue 
DBundesverfaffung wurde fanftioniert, die allen Konfeffionen gleiche Rechte verlieh 
und die Ausweifung der Sefuiten verfügte. Troßdem nahm aber doch der 
Ultramontanismus in der fath. Schweiz bald wieder mächtig überhand, und troß 
des Yefuitenverbots waren e8 die Sejuiten, in deren Händen alle Fäden ver 
ultvamontansXlerifalen Beftrebungen zufammenliefen. Daraus erwuchien neuer- 
dings zwei harte Konflikte. Der Biihof Lachat zu Solothurn, defjen Diözefe 
die fieben Kantone Bern, Solothurn, Aargau, Bafelland, Thurgan, Kuzern und 
Zug bilden, geriet mit dev Diözefanfonferenz (dev die Firchfiche Verwaltung be- 
aufjichtigenden Behörde) wegen des im Priefterfeminar eingeführten beriichtigten 
Lehrbuhs der Moral des Sefuiten Gury in Streit, was bie Aufhebung des 
Seminars nad fih 309 (1870). Als Lachat fich weigerte, die itber zwei alt- 
Tathofiihe Pfarrer verhängte Erfommunikation rüdgängig zu machen, jprach die 
Behörde Amtsentfegung über ihn aus (1873). Die darob dur den mider- 
Tpenftigen Klerus im Berner Jura erregten Aufftände wurden mit Militärgewalt 
unterdrüdt, die betveffenden Pfarrer abberufen und, foweit die Mittel reichten, 
dur altkatholifche Geiftliche erjet. Der Kanton Bern erließ dann 1874 ein 
Kirchengejet für beide KRonfeffionen, das die Geiftlihen zu Staatsbeamten machte 
und deren (alle jechs Jahre zu erneuernde) Wahl ausihließlih den Gemeinden 
zuwies. Als nun 1878 der neuerwählte große Rat den erilierten Geiftlichen 
die Rüdfehr geftattete und die Wiederwählbarfeit zuerfannte, hatte dies die woll- 
fändige Wiederherftellung ftreng vömifehen Kirhentums im ganzen Berner Jura- 
gebiet zur folge. Alle Bemühungen aber zur Wiederherftellung des Bistums 
DBajel- Solothurn blieben erfolglos, bis man endlih den Ausweg fand, daß 
Lahat dur Ernennung zum apoft. Vifar für das neu zu grimdende Bistum 
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Zeffin befeitigt und für Bafel-Solothurn ein neuer Biihof gewählt wırrde (1884). 
— Ein nicht minder heftiger Konflitt rad 1873 au im Kanton Genf aus. | 
Durch mafjenhafte Herbeiziehung Tatholiihen Proletariats aus Sranfreih und | 
Savoyen hatte hier der mit der ultramontanen Partei zum. Sturz der alten | 


Ariftofratie verbiindete vadifal-demofratifche Agitator Fazy es dahin gebracht, | 
daß die Fath. Bevölkerung des Kantons bereits die evangeliiche überwog und in | 
der Stadt Calvins ihr nahezu gleich Fam. Ohne Widerfpruch der Staatsbehörde | 
hatte der PBapft dem 1857 neuerwählten Pfarrer von Genf Mermillod Titel | 


und Befugnis eines bifhöflichen Vikars erteilt; al8 ex ihn aber 1864 zum Bilhof 
in partibus von Hebron und Auriliarbifhof von Genf ernannte (der Kanton 


gehörte zum Bistum Freiburg), im folgenden Jahre ihm alle biihöflichen Rechte | 


für den Kanton Genf mit eigener DBerantwortlichfeit übertrug und 1873 ihn 
zur Wiirde eines apoftol. Generalvifars erhob, und Mermillod diefen Ämtern 


und Titeln nicht entjagen wollte, erfolgte feitens des Bundes jeine Ausweifung 
aus der Schweiz, und Genf erließ ein fath. Kichengefeß, das die Wahl der . 


Pfarrer den Gemeinden übertrug. Die nächften Wahlen fielen auf altfathofifche 
Geiftlihe. Auch wurde 1875 die Aufhebung aller relig. Korporationen verfügt 


und die öffentliche Abhaltung von Prozeffionen verboten. Als 1882 der Bilhof 


von Freiburg ftarb, ernannte der Papft 1883 Mermillod zu deffen Nachfolger, 


und da diejer nun dem Titel eines apoft. Bikars für Genf entjagte, hob aud 
ber Bundesrat das Berbannungsdefret auf. Der Kanton Genf aber blieb dem | 


altfath. Bifhof Herzog treu. 


8. Auch in Dänemark war der Rationalismus heimifch geworben. Gegen | 


den Hauptvertreter desjelben, den Prof. Claufen, trat 1825 mit der Anklage 


auf Abfall vom Chriftentum der Paftor Grundtvig auf und wurde als Sn- | 
juriant verurteilt. Später huldigte auch er der während der friegerifchen Kon- 
flifte mit Deutichland (1848..49) maßlos fidh fteigernden Danomanie, Hatte er 


bis dahin Danismus und Luthertum als die beiden Angelpunfte der Welt- 
geihichte verherrlicht,, jo ließ er jett das lettere als deutfchen Urfprungs fallen, 
trug auf Abihaffung der deutich - utherifchen Sonderbefenntniffe an, ftellte das 


j- g. apoftolifhe Symbol vor und über die Bibel, forderte mit einfeitiger Her- | 


vorhebung der Taufgnade ein „fröhliches Chriftentum‘“ und wollte die fandi- 
navifhe Mythologie als chriftliche Propädeutif in die Schulen eingeführt wiffen 
(T 1872). — In Schweden bildete fich feit 1803 der ftarren Staatsfirchen- 


| 


orthodorie gegenüber eine, werrn auch nicht ohne pietiftifche Einfeitigfeit, doch ohne 


häretiihe Lehrabweihung troß zahllofer Pöbelinfulte und Gefängnis- wie Geld- 
ftrafen till umd heilfam wirkende religidfe Gemeinihaft, die von ihrem eifrigen 
Lejen der Bibel und der Schriften Luthers den Namen Läfare erhielt. Exft 
1870 wurden die alten Gefete, welche allen Nichtlutheranern Duldung und bilrger- 
liche Rechte verfagten, vollftändig befeitigt. — Dem au in Norwegen unter 
den PBaftoren herrichenden Nationalismus gegenüber rief ein einfacher Bauer 
Nieljen Hauge (F 1824), als Erwedungsprediger das ganze Land durchziehend, 
eine mächtige relig. Bewegung hervor, deren Nahmirfungen, durch zahlreiche aus 
feiner Schule hervorgegangene Bauernprediger genährt, noch heute merklich find. 
Ihm felbft brachte fein Belehrungseifer freifih endlofe Berfolgung und zehn- 
jährigen Kerfer ein. 


9. Der ftarfe einheitliche Zufammenfhluß der biichäffichen Kirche Englands 
wurde durch das Herborgehen einer hodh-, nieder- und breitfichliden 
Richtung aus ihrem eigenen Schoß innerlich gelodert. Die erftgenannte Partei, 
die ihre Hauptftüße im hohen Adel hat, wacht eifrig über der Fefthaltung aller 
von altersher beftehenden Formen und Sagungen in Derfaffung, Kultus und 
Dogma, während die zweite, mehr oder minder methodiftifch gefärbt, die Tren- 
nung der Kiche vom Staat, fowie Geltendmachung der evang. Freiheit und 
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des allgemeinen Prieftertums aller Chriften exftrebt, und die breitficchliche, gegen 
beide zugleich Front machend, der Kirche wie der Theologie eine breitere Bafis 
und freiern Horizont zu erringen ftrebt. Einfeitige Steigerung des fath. Ele- 
‘ ments im anglifanifchen Kirhentum (bifhöfliche Succeifion, zeremonienreiche 
‘ Liturgie ac.) vief feit 1833 eine mächtige Strömung in der hohfirhlihen Partei 
‘ hervor, an deren Spite die Orforder PBrofefforen Puiey und Newman traten 
' (Bufeyismus). Der echte Proteftantismus follte dabei zwar ebenjojehr gegen 
‚ römifchen Papismus, wie der echte Katholizismus gegen jeden Ultraproteftantis- 
mus ficher geftellt werden. Dennoch wurde die Dogmatik in allen einzelnen 
' Kehren, foweit die 39 Artikel e8 nur irgend zulaffen wollten, der römtjch-fatho- 
Yılhen Kicchenlehre angenähert und röm.-fath. Kultusformen (Bilder, Kruzifize, 
Lichter, Weihwalfer, Mefgewänder, Meßgloden, Chorfnaben 2c.) in den Gottes- 
dienft eingefhmuggelt (Ritualismus). Newman trat 1845 zur römijchen 
Kirche über, und feinem Beifpiel folgten manche Pufeyiten und bodkirchliche 
Ariftofraten. Durch folhe Erfolge zu den Fühnften Hoffnungen fich bereohtigt 
alaubend, erließ der Papft 1850 eine Bulle, dur) welche die römtjch -Tatholifche 
Hierarhie in England in 12 Suffraganbistümern unter einem Erzbiihof von 
Weftminfter (Kardinal Wifeman) mwiederhergeftellt wurde. Die Bulle rief die 
größte Aufregung unter der proteft. Benölferung hervor und die Kirden- 
titelbill verbot den Gebrauch Tirchlicher, nicht in Landesgefeglicher Weile ver- 
Yiehener Titel. Nachdem aber die erfte Aufregung verrauht war, gebrauchten 
die Biichdfe ungeftraft ihre verpönten Titel und die Bill felbft wurde 1871 
aufgehoben. Die University-Tests-Bill erfannte 1871 den Anhängern aller 
Bekenntniffe die Zulaffung zu allen Würden und Emolumenten der beiden alter 
Hohichulen zu Orford und Cambridge zu. — Die presbpterianiiche Kirche 
Schottlands, von anfang an fireng Faloinifch in Sitte, Verfaffung und Lehre, 
hat diefen Charakter auh ungeihwäht bis in die Gegenwart hinein erhalten. 
Neben der presbyterianiihen BVerfaffung beftand indes das Patronats- oder 
Wahlrecht der Grundbefiter, von Diefen oft zur Aufdrängung (Intrusion) von 
den Gemeinden mißliebigen Geiftlihen angewandt. Eine firhlihe General- 
verfammlung im $. 1834 erfannte den Gemeinden das Verweigerungsrenht zur, 
aber die Gerichtshöfe Ihüsten die Patrone in ihrem herföümmlichen Nechte. Bei 
einer neuen Generalverjammlung im $. 1843 fchieden deshalb gegen 200 Geift- 
lihe aus und begründeten als Nonintrufioniften die freie jhottijde 
Kirche, Die, aus eigenen Mitteln neue Pfarren gründend und fi) dur) hrift- 
lien Eifer in jeder Beziehung auszeichnend, fi) fortwährenden Wachstums er- 
freute und auch nach gefetliher Aufhebung des Patronatsrehts (1874) die 
Miedervereinigung mit der Staatsfirhe verihmähte. Durch Einwanderung aus 
Srland und fonvertierte Nitualiften faßte auch die Tatholifche Kirche in Schott- 
land Fuß und LeoXII konnte 1878 auch bier troß aller Proteftationen und 
Demonftrationen wieder eine fath. Hierarchie organifieren. — Yrlands Fatho- 
liche Bewohner, unter proteftantiihen Grumdbefigern und mit der Verpflichtung, 
den Zehnten an die proteft. Geiftlichfeit zu zahlen, entbehrten noch immer der 
ftaatsbürgerlihen Rechte. Seit 1809 ftellte fi O’Connell, ein Agitator mit 
hinveißender Nedegewalt, an die Spite des bebritdten Volkes, um auf gefet- 
mäßigem Wege die religiöfe und politiiche Gleichftelung desjelben zu erzwingen. 
Im 3. 1829 wurde die Emanzipationsbill erlaffen, welche den Katholiken 
den Eintritt ins Parlament und in alle Staatsämter zuficherte, 1838 die Zehent- 
bill, welche den Zehnten als Grundzins vom Pächter auf den Grumdbefiter 
legte, und endlich 1869 die irifehe Kivchenbill, durch welche die Aufhebung 
der enaliiepen Staatsfiche als der auch in dem fath. Irland einzig legalen voll- 
zogen wurde. 


‚10. Im der reformierten Landeskirche Holland wurde die Kiberaliftiiche 
Richtung in der wiffenfhaftlihen Theologie wie in der Firchlichen Braris vor- 
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berrichend und zu ihrer weiteren Kräftigung und Verbreitung 1873 ein jährlich 


wieberfehrender Proteftantentag begriindet. Schon das Schulgefeß vom 3.1856 | 
hatte jede Art Tonfeffionellen Unterrichts aus den vom Staat unterhaltenen | 
Bolfsihulen verbannt. Dazu Fam 1876 das Univerfitätsgefet, welches anftatt | 
der alten theol. Fakultäten Profeffuren fiir allgemeine Religionswiffenschaft mit | 


Ausihluß der Dogmatif und praftifhen Theologie einfete, zu deren Erfat je 
doch der Landesiynode geftattet wurde von fih aus befondere Profefjuren zu 


gründen; wie denn auch der Gründung Fonfeffionelfer Kirhenihulen fir den | 


Bolfsunterricht nichts entgegenftand. Die noch immer zahlveihen und eifrigen | 


Anhänger des ftreng falvinift. Befenntniffes durften 1880 auch eine freie refor- | 


mierte Umiverfität zu Amfterdam eröffnen; da aber die reformierte Landessynode 
den Zöglingen derjelben 1885 die Zulaffung zum Kandidateneramen verweigerte, 
hatte dies die heftigften, die ganze ref. Landeskirche mit einer Spaltung be- 
drohenden Konflikte zurfolge. Für die Fatholifche Kirche Hollands, die fi) 
durch bigott ultvamontanen Charakter auszeichnet, fette der Papft 1853 eine neu 


i 


organifierte Hierarchie ein, die der Leitung der römischen Propaganda unterftellt | 


ift. — Das fath. Belgien war feit feiner Losreißung von dem überwiegend 


proteft. Holland (1830) der Schauplat beftändiger, wechlelvoller Kämpfe zwifchen 


der liberalen und der Flerifalen Partei, deven früheres Bündnis die Losreißung | 


ermöglicht hatte. Letstere gründete 1834 zu Löwen eine erflufiv ultramontane 
Univerfität unter dem Patronat der b. ISungfrau und der Auffiht der Bifchäfe, 
mogegen die Liberalen für die Errichtung einer freiwiffenfchaftlihen Gegenumiverfität 
zu Brüffel forge trugen. Nach achtjähriger unbeftrittener Herrfchaft der ultra- 
montanen Richtung Fam 1878 wieder ein liberales Minifterium ans Auder und 
mit ihm begann auch für Belgien eine Periode des „KRulturfampfs’. Ein den 
Elementarımterricht nei organifierendes Gejeg entzog 1879 die VBolksfchule allem 
Einfluß des Klerus und johloß allen Religionsunterriht von derfelben aus, ihn 
lediglich der Samilie umd der Kirche anheimgebend. Der Klerus verfagte infolge 
de8 allen Eltern, welche ihre Kinder den Staatsfchulen anvertrauten, die Abfo- 
Intion, welche Maßregel eine faft vollftändige Verödung derfelben und die Er- 
rihtung von freien Kichenfhulen in allen Pfarreien nach fi 309g. Die darob 
mit der päpftlihen Kurie gepflogenen Verhandlungen nahmen den Charakter der 
feindfeligften Spannung an; die Regierung fandte dem päpftl. Nuntius feine 
Päffe zu, berief ihren Gefandten beim Vatikan zurüd und befhuldigte in Bffent- 
licher Anklage die Kurie der Doppelzüngigfeit und Unredlichfeit (fourberie), wo- 
gegen der Papft alle Fürften und Völker zu Zeugen fol umerhörter Beleidigung 
aufrief. Im 3. 1884 kam jedodh wieder ein ultramontanes Minifterium mit 
gleichgefinnter Kammermajorität ang Auder. x 


11. Die Berfaffungsurfunde (Charte) der Neftauvation in Frankreich 
(1814) ficherte dem Katholizismus die Geltung als Staatsreligion, den übrigen 


Konfeffionen Duldung und Schub des Staates zu. Aber der Ultramontanis- 
mus in feiner jchroffften Geftalt wırrde bald unter dem Klerus in dem Maße 


berrihend, daß jede Erinnerung an die (feit 1810 reichsgejeßliche) gallifanifche 
Kirhenfreiheit ($ 86, 1) als Keterei betrachtet wurde. Die Begünftigung diefer 
Richtung feitens der Regierung trug zu deren Sturz in der zweiten frangöfifchen 
Revolution (1830) mit bei. Die fath. Kirche büßte dabei die Vorrechte einer 
Staatsreligion ein, und die bis dahin gebrüdten Proteftanten erhielten gleiche 
Rechte mit den Katholifen. Aber auch umter der neuen fonftitutionellen Negie- 
rung der Orleans machte fi der Ultramontanismus wieder mit Erfolg geltend; 
die Proteftanten Elagten iiber manche Beeinträchtigung und Rechtsverlegung durch 
fath. Bräfeften, ihr Kirchenmwefen blühte indes fortwährend in innerlichem und 
äußerlihem Wachstum. Obwohl das Kaifertum Napoleons III fih im all- 
gemeinen ben Spezialinterefien der Fath. Kirche fehr günftig zeigte, veizte Doch 


jeine feit dem italienifchen Kriege (1859) hervortretende Neigung, die weltliche 
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ı Macht des Papftes zugunften des einigen Italiens zu befeitigen, den franzöfiichen 
' Episfopat zu den fühnften Demonftrationen. Dies fowohl wie die Einwirkungen 
"der eifrig Fath. Kaiferin Eugenie bewogen feit 1860 den Kaifer, die Aufrecdht- 
' erhaltung des fehon ftark dezimierten Kirhenftaats zur Ehrenfache feiner Regierung 


' zu machen. Aber feine europäifche Diktatur und Allgewalt erwies fich den Waffen 


des geeinigten Deutichlands gegenüber als völlig ohnmädhtig, und der Tag von 
Sedan machte all feiner Herrlichkeit ein Flägliches Ende (1870). Der adıt- 
möchentliche Terrorismus der Parifer Kommüne (1871) eiferte in jafrilegiicher 
Entmweihung der Kirchen und des Gottesdienftes den Helden von 1793 würdig 
nad, wogegen die folgende Staatsverwaltung unter dem alten Boltairianer 
Thiers fi) genötigt jah dem ultramontanen Episfopat mancherlei Übergriffe 
nachzufehen und unter feinem Nachfolger, dem Marfhall Mac Mahon (jeit 
1873), aud) von herzen mit demjelben |ympathifierte und die Beftrebungen des- 
felben nad) fräften förderte, jodaß der Ultramontanismus in Efraffefter Geftalt 
wieder zur höchften Blüte gedieh. Aber Mac Deahon fah fi) gendtigt no vor 
Ablauf feines Septennats abzutreten (1879), und nun brad auch in Franfreid) 
der „Kulturfampf” zwifchen dem religionslofen Staat und dem ultramontanen 
Kirhentum aus. Der neue Präfident der Nepublif Greny erließ im März 
1880 zwei Defrete, weldhe auf Grund früherer, zwar außer Übung gefommener, 
aber nicht aufgehobener Gejete die Auflöfung der Gejellihaft Sefu, fowie aller 
übrigen vom Staate nicht ausdrüdlic) beftätigten Orden und Kongregationen 
binnen drei Monaten forderte. BVBergebens war der Sturm der Entrüftung 
unter dem Elerifal gefinnten Volf und Adel, vergebens alle Protefte der Biichöfe 
und jelbft des Papftes: die Ermiffion wenigftens der männliden Orden wurde 
nad Ablauf diefer Frift durch Anwendung polizeilicher Gewalt erzwungen (die 
weiblichen Kongregationen blieben jedoch verfhont) und aud) der NRefurs an die 
Gerichte war fruchtlos. Überdem wurde das Iuftitut der Garnifongeiftlichen 
aufgehoben, den Zöglingen der Seminare Militärpflichtigkeit auferlegt, das Ber- 
bot der Beerdigung von Nichtfatholifen auf Fath. Friedhöfen befeitigt, dur 
Erritung höherer Töchterfhulen die Kloftererziehung der Mädchen entbehrlich 
gemadt und endlid im März 1882 ein radifales Schulgejeg exlaffen, durch 
welches jeder Fonfejfionelle Religionsunterricht aus der Volksichule verbannt und 
der Schulbejuh für obligatorisch erklärt wurde. 


12. In Italien Tehrte nach der Reftauration von 1814 der alte Stand 
der Dinge zurüd, Bedrüdungen und Berfolgungen der Waldenfer in Piemont 
erneuerten fih und wurden nur dur Preußens Verwendung einigermaßen be- 
Ihwichtigt. In den englifchen und preußischen Gefandtihaftshotels zu Rom und 
Neapel wurde aber aus politiihen Rüdfichten die Errichtung eines proteft. Gottes- 
dienftes geduldet. Evangeliihe Regungen, durch zahlreih (namentlich von Eng- 
(ändern) verbreitete Bibeln hervorgerufen, zeigten fi allenthalben.in Italien, 
wurden aber durch Gefängnis und Zuchthaus unterdrüdt. Exft die Einigung 
Italiens unter piemontefiihen Zepter brach den Evangelifationsbeftrebungen 
freie Bahn (jeit 1859). Unter Viktor Emanuel II waren fchon vorher für. 
das Königreich Sardinien durchgreifend liberale Gejege gegen die Übergriffe der 
Kirche in das Staatsgebiet (1850) und das überwuchernde Klofterwejen (1854) 
erlaffen worden. Nah Begründung des Königreihs Italien begann 1867 die 
Regierung mit Einziehung der Kirchengiter; 1870 wurden im ganzen Sande 


mit Ausnahme Roms alle veligidfen Orden aufgehoben, 1873 erhielt dies Gefet 


au Geltung fir die vömifche Provinz; mim auf die Ordensgeneralate in Rom 
fand e8 feine Anwendung; 1884 wurden endlich die reihen Güter der römijchen 
Propaganda ($ 84, 4) eingezogen und in eine Staatsrente Tonvertiert. — Au) 
in Spanien führte die Neftauvation 1814 den Ultramontanismus wieder ein, 
aber der Sieg ber Liberalen ftirzte ben hierarchiichen Klerus (1823). Sekt 
wandte fi der Stand der Dinge. Die Revolution (1833 — 37) errichtete num 








$ 101. Staats- und Landesfirhentum. 213 


ih re Inquifition gegen Mönche und Klerifer und feierte ihre Autodafes. Alle 
Möndsorden wurden aufgehoben, alle Klöfter gefehloffen, das Kirchengut file 
Nationaleigentum erflärt und der päpftlihe Nuntius über die Grenze gebracht. 
Seit dem Regierungsantritt der Königin Sfabella (1843) wurde mit Erfolg 
an ber Wiederherftellung des guten Einverftändniffes mit dem Stuhle Petri ge- 
arbeitet, und der Papft jandte ihr zur Bezeugung feines befondern Wohlgefallens 
die geweihte goldene Rofe. Die von England ausgegangenen und nicht fruchtlos 
gebliebenen Eoangelifationsheftrebungen wurden mit riidfichtslofer Härte und | 
Konfequenz durch Tebenslängliche Zuchthausftrafe unterdrückt. Seit der PVer- 
jagung der Königin (1868) fonnten au in Spanien die bis dahin nur müh- 
fam zurüdgebrängten evangelifchen Regungen fi, wenn aud nicht ohne viel- 
fade Hemmung, jo do auf legalem Boden entfalten. — In Portugal erging 
88 der fath. Kirche nicht viel beffer. Nach dem Sturze Dom Miguels durch die 
liberalen Cortes (1834) wurden alle Möndsorden aufgelöft, das Kloftergut für 
Staatseigentum erflärt und die geiftlichen PBatronatsrechte der Staatsregierung 
zugeeignet. Unter Donna Maria mwirde indes feit 1841 eine Einigung mit Rom 
wieder eingeleitet. 


13. Die orthodore Staatsfirhe NRuflands hob fi) bejonders jeit 
Alerander I durch größern Eifer der Negierung fiir die intellektuelle Bildung 
des niedern Klerus. Die feit 1596 mit Rom unierten Griedhen ($ 83) in 
den weftruffifchen Provinzen fpradhen auf der Synode zu Polozf 1839 das Ber- 
langen aus, in den Schoß der orthodoren Kiche zuritdzufehren, und wurden 
demgemäß auf Fatlerlihen Befehl wieder aufgenommen. Die hauptfählih in 
dem vormaligen Königreih Polen vertretene Fatholifche Kirche hat durch die 
wiederholten Infurreftionen und die unabläffigen revolutionären Agitationen der 
Bolen, bei welchen der gejamte Klerus ftets durch Fanatifierung des Volfs und 
durh Mißbrauch der Neligion und des Kultus zur Unterftüßung der Empörung 
fi) eifrig beteiligte, es fich felbft zuzufchreiben, daß neben der Vernichtung der 
national-politifchen Privilegien auch die der Kirche zugeftandenen Nechte immer 
mehr bejchränft oder aufgehoben wurden. Die gebeihliche Entiwidelung der be- 
fonders in den Oftfeepropinzen und den führuffiihen Kolonien feßhaften luthe- 
rifhen Kirche erlitt in den Jahren 1845. 46 durch eine mafjenhaft herbei- 
geführte Konverfion Fioländifcher Bauern zur orthodoren Staatsfirche eine Störung, 
deren Nahmwirfungen noch fortdauern, zumal da fi feit 1883 die Konverfions- 
beftrebungen erneuerten. 


14. Die orthodore Kirche im türkifchen Ländergebiet fand unter der 
Oberleitung des Patriarchen von Konftantinopel und unter dem Drude türkifcher 
Koheit und, Willtin. In feinen Erwartungen vom Wiener Kongreß getäufcht, 
griff Griechenland zur Selbfthülfe. Die Türfen rächten fich bei der exften 
Nachricht des begonnenen Freiheitsfampfes durch eine furchtbare Chriftenfchlächteret. 
Die Londoner Konferenz erklärte endlich 1830 Griechenland fiir einen unabhängigen 
Staat. Eine Synode zu Nauplia 1833 emanzipierte fih vom Patriarchen zu 
Konftantinopel und organifierte al8 Organ der oberften Kirchenleitung im neuen 
Königreich eine permanente heilige Synode zu Athen. Infolge des Krim-Kriegs 
geftand der Hatti-Humayım des Sultans (1856) den criftlihen Unterthanen 
zwar gleihe Staatsbürgerrechte mit den Moslemen zu, aber die Lage der Ehrifterr 
befferte fich dabei faktifh um nichts. Wie wenig dadurch Die Moslenen zur 
Toleranz gegen die Chriften geftimmt worden waren, zeigte 1860 die furchtbare 
Chriftenmegelei, die von Feindfeligfeiten zwifchen den Maroniten im Libanon 
mit den Drufen ausgehend fich über die Chriften aller Befenntniffe in ganz 
Syrien erftredte, fowie die faum minder fcheußlichen Bulgarenichlächtereien (1876), 
welche den Testen ruffifh-türkifchen Krieg im Gefolge hatten. Die warmen 
Sympathien, welche bei diefen Kriege der kath. Ultramontanismus aller Lande 
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für den Sieg des Halbmonds über das griedhifche Kreuz an den Tag legte, ver- 
mochten die fchliefliche Niederfchmetterung dev Türkei micht aufzuhalten. Aber 
auch Rußland fonnte, Englands und Ofterreihs drohenden Einjprüden gegen- 


‚ über, die Früchte feines teuer erfauften Siegs nicht in dem vollen Umfang, wie 


der Beftegte fie in dem Frieden von San Stefano hatte zugeftehen müfjen, ‚ein- 


' bringen. Dur den Berliner Kongreß 1878 wurden aber die bisher juzeränen 
' Fürftentiimer Rumänien, Serbien und Montenegro für unabhängig erklärt, Bul- 


gavien zu einem zwar juzeränen, aber jelbftändigen hriftlihen Fürftentum und 


 Oftrumelien zu einer autonomen Provinz unter einem chriftl. Generalgouwerneur 








> uunhe 


gemacht, das Gebiet Griechenlands auf Koften der Türfei erweitert, Cnpern 
unter englifche, Bosnien und Herzegowina unter öfterreihiiche Verwaltung ge- 
ftellt und Armenien größtenteils von Außland annektiert. 


15. Der nordamerifanifche Freiftaat, der von feinen Bürgern feine an- 
dere religiöfe Garantie als den Glauben an einen Gott fordert, jonft aber fi 
um die refigiöfen und Fichlichen Angelegenheiten gar nicht fümmert, umfaßt die 
verfchiedenartigften Kichen und Sekten. Da die Anfiedler häufig um veligiöjer 
ntereffen willen die Heimat verlafen hatten, jo fammelten fi) hier die mannig- 


| faltigften veligiöfen Richtungen und machten, zumal bei der mangelnden theol. 


Bildung und dem auf das Praftifche gerichteten Sinne, das Land zu einem 
fruchtbaren Boden religidfer Erregungen aller Art. Neben einer Mufterfarte 
fämtlicher Altern Kichen und Sekten bietet das Land eine zahllofe Menge neu- 
entftandener Sekten. — Zu dem vorherrihend germanifch-proteftantiichen Nord- 
amerifa bildeten die Zuftände der romanifch -Fatholifhen Staaten im Süden 
den grelfften Kontraft. Nirgends in der Welt war die Herrichaft des Fath. Klerus 
fo unbejchränft, nirgends die Entartung des Katholizismus zum fraffeften Aber- 
glauben und Obffurantisumus jo weit gediehen mie bier. Aber nach der Los- 
reißung diefer Länder vom europäifhen Mutterfand und während der jo häufig 
fi erneuernden Nevolutionen, die meift zu einer vepublifaniichen Berfaffung 
führten, wurde, wo der Xiberalismus fiegte, auch alles aufgehoten, um die Omni- 
potenz des Klerus zu breden. In Mexiko wurden durch den Präfidenten 
Suarez die ftrengften antiklerifalen Neformgejege durchgeführt: Die Sefuiten 
vertrieben, die Klöfter aufgehoben und die wideripenftigen Priefter eingeferkert. 
Nacı dem Tode desjelben (1872) erhob zwar der Ultramontanismus wieder Das 
Haupt, aber der Kongreß verlieh den Suarezihen Religionsedikten Eonftitutionelle 
Geltung und die Regierung hielt fie mit Strenge aufrecht. Auch in mehreren 
mittel- und füdamerifanifhen Republiten wurde mit gleiher Entjehiedenheit 
gegen SJejuiterei und Mönderei eingefehritten, und in Brafilien der Biichof 
Bitalis von Dlinda, weil er ein päpftliches Breve ohne verfaffungsmäßige 
Einholung des faiferlihen Placet verfündigt hatte und fi) weigerte, den über 
verfchiedene Bruderihaften, die Freimaurer unter fi zählten, ausgefprochenen 
Bann zurüdzunehmen, eines Attentats gegen die Verfafjung angeklagt umd zur 
vierjähriger Zuchthausftrafe verurteilt, welche aber dur die Gnade des Kaijers 
zu 1Ysjähriger Feftungshaft ermäßigt wurde. 


S 102, Neue Sekten und Schwärmer. 


Der eigentliche Herd für die Seftenbildung diejer Zeit wurde 
Nordamerika. Die feltiamfte und zugleich jchiejalg- und erfolg. 
veichite Sekte ift hier die ver Mormonen. Aber auch in Europa 
machten fich einige neue Sekten mit größern Anfprüden und Er- 
folgen geltend, von England aus insbejondere die Iroingianer 
und die Darbpiten. Die Religion der Taiping- Rebellen in 
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China bot das jeltiame Schaufpiel eines auf eigene Hand gebildeten 
nationalschinefifchen Chriftentums dar. 


1. Die Mormonen oder die Heiligen der letten Tage — 


Sojeph Smith, ein heruntergefommener Pächter aus dem nordamerifanitichen | 
Staate Vermont, behauptete im Jahre 1825, durch göttliche Offenbarungen und | 


Gefichte darauf hingewiefen aus dem Komorahügel im Staate New-Nork eherne, | 


mit alten heiligen Urkunden befchriebene Tafeln ausgegraben zu haben. Er 


überfetste, ebenfalls mittels Offenbarung, ihren Inhalt und veröffentlichte ihn \ 
nah und nad in dem Book of Mormon. Diejem Bud) zufolge follen die | 
Israeliten nach der Zerftdrung des Zehnftämmereihs unter ihrem Feldherın | 
Lehi nah Amerika gewandert fein. Das DBolf ging aber nad) manderlei 


Schidjalen jeiner Sünden wegen unter. Sein letter Prophet Mormon ver- 
zeichnete jeine Offenbarungen auf die erwähnten Exztafehn, die er zum beveinftigen 


Zeugnis für die Heiligen der legten Tage in die Erde verbarg,. Smith er- | 
Härte fih num von Gott berufen, auf grund diefer Urkunden und der ihm jelbft 


zuteil werdenden DOffenbarungen die Kirche der Latter Day Saints zu gründen. 


Die Haupttendenz Diefer Sekte ift die veligiös -fozialiftiiche Stiftung eines theo- 


fratiihen Gemeinwejens unter der Leitung von Apofteln und Propheten. Bald 
Sammelten fih Scharen von Gläubigen um den neuen Propheten. Zwar be> 


hauptete Die Witwe eines Predigers aus Nem-Norf, daß das Book of Mormon 


ein faft wörtlides Plagiat aus einem hiftorifch-didaftifhen NRoman fer, den ihr 
verftorbener Gatte Salomon Spaulding geichrieben. Das Manuffript fei dem- 
nädft in die Hände des Buchdrudergefellen Sidney Rigdon, der Smiths 
rechte Hand war, gekommen umd jeitbem verichwunden. Aber das irrte Die 
Gläubigen nicht; ebenfowenig dies, daß niemand außer Smith und feinen 
nädften Genofjen die Eriftenz der Zafeln bezeugen fonnte. Im Jahre 1831 
hieß fid Smith mit feinen Anhängern im Staate Ohio nieder. Dem täglich 
fieigenden Bolfshaß ausmweichend, wanderten fie nad) Miffouri, von da nad) 
Sllınois und gründeten hier die bedeutende Stadt Naudvoo nebft einem pracht- 
vollen Tempel. Durch Fleiß, ISnduftrie und gute Zucht mehrte fich fchnell Aeich- 
tum, Maht und Umfang ihres Gemeinwejens, in demfelben Maße aber auch 
Neid, Haß und Wut des Volkes, das fie der ärgften Verbrechen bezichtigte. Unt 
Bfutvergießen zu verhüten, forderte der Gouverneur die beiden Haupter Sojeph 
Smith und defjen Bruder Hiram auf, fich einer freiwilligen Gefangenjdhaft be- 
hufs gerichtliher Unterfuhung zu ftellen. Sie thaten e8. Aber bewaffnete, 
mütende Böbelhaufen erftürmten das Gefängnis und erjchoffen beide (1844). 
Dann jammelte fi) der Pöbel des ganzen Landes zu einem gewaltigen Heer, 
das die Stadt Nauvoo zerftörte, ven Tempel ausbrannte, die Bewohner vertrieb. 
Diefe zogen nun, 15000 Mann ftark, in mehreren aufeinanderfolgenden Zügen 
unter unbefchreibligen Bejchwerden „Dur die Wüfte nah Weften über die 
Feljengebirge, um fidh jenfeits derjelben ein Zion zu errichten. Smiths Nach- 
folger als Prophet und Hierarh war der Zimmermann Brighbam Noung 
(+ 187%). Die Wanderung nahm zwei volle Jahre in Anfprud. In dem 
Salzjeebaffin des unbewohnten, aber fruchtbaren Landes Utah (l. Yuta) griimdeten 
fie den Wüftenftaat Deferet (I. Defer’t) mit der Salt-lake-eity oder Neu-Serufalem 
als Hauptftadt. Die Goldgruben des benachbarten Kalifornien Iodten fie nicht; 
denn ihre Propheten Iehrten fie, daß Straßen pflaftern, Häufer bauen und Felder 
befäen beffer fei als Gold fuhen. So gelangten fie denn auch hier bald wieder 
zu einem blühenden Gemeinwefen. Das zweideutige Bud Mormon trat immer 
mehr in den Hintergrund, die höchft phantaftiich-wahnmitigen Lehren und Weis- 
fagungen ihrer Propheten und Apoftel dagegen in den Vordergrund. Diefer 
Fortbildung foheint auch die feit 1852 offen gepriefene und als veligisje Pflicht 
allgemein eingeführte Bielweiberei anzugehören. Unterdes hatten fie auch 
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\ Glaubensboten nad) Europa gefandt. In England ımb Schottland allein jollen 
\ fie 50000 Neubefehrte getauft haben, von denen 17000 nach Deieret austwander- 
\ ten. Auch in Schweden, Dänemark, Schleswig, im meftlihen Deutichland und 
in der Schweiz fanden ihre Boten Anklang. Aber Spaltungen am eigenen 
Herde, das Einfchreiten der Negierung gegen ihre wibergefeßlihe Polygamie, 
' fowie die fie ihres Fräftigften Schuges, nämlich ihrer geographiichen Fiolterung, 
' beraubende Eröffnung der Union-Pacific-Eifenbahn verbürgen den Untergang des 
ı Mormonenreihs in nicht allguferner Zukunft. : 


2. Die Jrvingianer. — Eduard Irving, ein gewaltiger und 
beliebter Prediger an der fchottifch- presbyterianiichen Kirche zur London, geriet 
auf die Lehre, daß. der menjhlihen Natur Chrifti ebenjo wie der unfrigen bie 
Erbfünde innegewohnt habe, aber dur die Kraft der göttlichen Natırr üiber- 
wunden und getilgt worden fei. Zugleih fam er zu der Überzeugung, daß die 
Geiftesgaben der apoftolifchen Kirche durch Gebet und Glauben erneuert werden 
fönnten und müßten, und inderthat ftellte fi) bald bei einzelnen feiner Ge- 
meinde wenigftens die vermeintliche Gabe des Zungenredens in unverftändlichen 
Sprad> und Nebdeformen, eraltierten Ausrufungen und Weisfagungen ein. 
Das Preshyterium feiner Kirche entjetste ihn feines Amtes (1832), und die 
fohottifche Generalfynode erfommunizierte ihn (1833). Reiche und angejehene 
Freunde aus der bifhäflihen Kirche nahmen den BVerftogenen auf umd gaben 

. ihm die Mittel zur Gründung einer neuen Kirche, brachten aber auch troß Irvings 
MWiderftreben (F 1834) eine hochkicchlich -Fatholifierende Strömung in diejelbe, 
welche bald das häretiihe jowie das puritanifhe Element verdrängte und das 
enthuftaftifhe in hierardhifhen und liturgiihen Formalismus einzwängte. Die 
Erneuerung des Apoftelamts wurde der Schwerpunft der Bewegung. Nach 
mehrfach verunglüdten BVBerfuhen gelang die Berufung von zwölf Apoftein 
durch die in göttlicher Erleuchtung aufftehenden Propheten. Bon den Apofteln 
als oberften Lenfern und Pflegern der Kirche wurden nın (nah Eph.4, 11) 
Evangeliften und Hirten oder Engel (Offenb. 2, 1. 8 2c.) geweiht. Geit 
1836 find ihre Apoftel auch in Deutjchland thätig, wo fie mehrere irpingia- 
nifhe Gemeinden gründeten. — Die Sekte der Plymouthhbrüder oder 
Darbyften wurde von einem Irländer John Darby geftiftet und durch den- 
felben feit 1840 auch in das Schweizer Waadtland verpflanzt. Den Indepen- 
dentismus auf die höchfte Spite treibend, erklären fie die Kirche filr bereits 
innerlich aufgelöft und nichtig, verwerfen deshalb allen Kultus und Gemeinde- 
verband und haben ihre Hoffnung allein auf die unmittelbar vor der Thür 
ftehende Wiederfunft Chriftt gerichtet. 


3. Die Taipings in China. — Ein im Staatseramen ducchgefallener 
| hinefifcher Elementarlehrer Hung-Siu, der durch flüchtige Berührung mit den 
‚ Hriftlichen Mifftonaven in Kanton und duch Lejung chriftliher Traftate fich 
‚ einige hriftliche Jdeen ameignete, hatte in Iebensgefährlicher Krankheit Bifionen, 
in welchen der Chriftengott ihm die Infignien der Kaiferwürde überreichte mit 
‚ dem Befehl, die Dämonen (d. h. die Mandihu-Dynaftie) auszurotten. Infolge 
des durchzog er nach feiner Genefung (feit 1844) mit einem Gehülfen, Namens 
Li, predigend das Land und ftiftete in zahlreichen Gemeinden die „Gejellichaft 
der Gotteswerehrer". Wegen gewaltfamer Zerftdrung ber Götenbilder von ber 
Regierung verfolgt, organifierte fi unter Stus Oberleitung ihr Beftreben (feit 
1851) zu einem fürmlichen Aufftand behufs Vertreibung der verhaßten Mandjchu- 
Regierung und Errichtung einer nationalen Taiping-Dynaftie (d. h. des all- 
gemeinen Friedens) mit Siu an der Spike und Nanking als Nefidenz. In 
wenigen Jahren eroberten fie unter furchtbaren Meseleien faft die Hälfte des 
ungehenern Reiche. Die Religion des neuen Staates war ein auf eigene Hand 
erfundener und mit nationalen Anfhauungen verfetter hriftliher Artanismus, 
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Als höchfte Autorität alles Erfennens galt die Bibel Alten und Neuen Teftaments, 

als Grundgefeß die 10 Gebote. Yefu ift dev erfigeborene Sohn Gottes (jedoch jelbft 
nicht Gott), vom Vater in die Welt gefandt, um fie durch feine LXehre zu er- 
Yeuchten und durch fein verföhnendes Leiden zu erldfen. Siu, der jüngere Bruder 
Sefu, hat die Aufgabe, die Lehre Jefu zu verbreiten. Die Aufnahme gefhah 
durch die Taufe, das Abendmahl fehlte, blutige und unblutige Opfer galten als 
zuläffig, als beiliger Tag der Sonnabend. Wein- und Tabafsgenuß war ver- 
boten, Optumbandel und -Genuß ein tobeswirdiges Berbrechen, die VBielweiberet 
dagegen geftattet. — Unterdeffen war ein naher Berwandter Sinus, Hung-Nin, 
zu Hongfong getauft und won ber dortigen Milfion Als National- Gehitlfe ver- 
wendet worden. Ihn erhob Siu 1859 zum Kriegsminifter, und im folgenden 
Zahr deffen Lehrer, den Miffionar Roberts, zum Minifter des Auswärtigen. 
Aber die Bemühungen beider zur Xäuterung der ZTaiping-Religion blieben frucht- 
108 und die Feindieligfeiten der Europäer (Engländer und Sranzojen) bewogen 
Siu endlih alle NRüdficht gegen bdiejelben bintanzufegen; felbft Noberts Tonnte 
fein Leben nur durch heimliche Flucht retten. Dur die Europäer unterftüßt 
errang die Mandjhu-Dynaftie (feit 1862) immer mehr Vorteile über die Tai- 
pings, und die Eroberung Nanfings im I. 1864, bei der Siu vergiftet in feinem ' 
PBalafte gefunden wurde, bereitete der ganzen Bewegung ein jähes Ende. 


4. Der Spiritismus. — Unter diefem Namen bat fi in der zweiten 
Hälfte des 19. Iahrh. in fruchtbarer VBermiihung angloamerifanifhen Humbugs 
mit den in Europa Schon Yängft disfreditierten Miyfterien des Magnetismus und 

„Somnambulismus ein wahnwitiger Geifterglaube mit Tifchrilden und Tiig- 
fchreiben, Geifterzitieren, Wunderfuren 2c. faft über alle Staaten der nordameri- 
fanifhen Union verbreitet und aud in Europa viele Gläubige, fogar in den 
Reihen berühmter Philofophen und Naturforicher, gefunden. Die amerifanifchen 
Spiritiften, gegen drei Millionen an Zahl, haben ihre eigenen Schulen und 
Colleges, ihre Propheten und Prophetinnen, Hellfeher und Medien, ihre Gottes- 
dienfte, Fefte, Lagerverfammlungen und KRongreffe, ihre Zeit-, Erbauungs- und 
Lehriehriften 2c. Die biblifhen Dffenbarungen werben nicht geradezu verworfen, 
aber als unzureichend und der Erweiterung durch die neuen (Übrigens durchaus 
ihalen und platten) Offenbarungen aus dem Senfeits und der Geifterwelt be- 
dürftig angejehen. Ziemlich allgemein ift unter ihnen der Glaube an die Seelen- 
wanderung, als deren Bethätigungsftätten die iibrigen Weltförper gelten. 


5, Die Heildarmee (Salvation Army). — Der methodiftiihe Evan- 
gelift William Booth verfiel, um auf die verfommene, vohe Bolksmafie 
Londons größeren Eindrud zu maden, auf die Spee, feine Gehülfen und Ge- 
bülfinnen militärifh zu organifieven und zu uniformieren, mit militärijchen 
Fahnen und milit. Muftk_ geiftliche Feld- und Erbauungszüge gegen das Rei 
de8 Teufels (= Old Nick) zu unternehmen und deren ganzes Vorgehen mit 
friegerifhen Kunftausdrüden zu bezeichnen. General der „Salutiften” ift 
Booth jerbft, feine Gattin fteht ihm als Adjutant, feine Tochter als Feldmarfchall, 
fein Sohn als Chef des Generalftabs zur Seite; feine Mitarbeiter, männlide und 
weibliche, gliedern fi in Soldaten, Kadetten und Offiziere verjchiedenen Nan- 
ges u. f. w. Ihre glängendften Erfolge erzielte die Armee jeit 1878 in Eng- 
land; 1880 machte ein Detahement derjelben einen erfolgreichen Eroberungszug 
nah Nordamerika, ein anderes fiel gleichzeitig in Frankreich ein. Auftralien 
wurde 1882, demnädft auch Indien in Angriff genommen; in die Schweiz 
brachen fie Ende 1882, in Schweden 1884, in Württemberg 1886 ein. Allent- 
halben erzielten fie mehr oder minder glänzende Erfolge, fließen jedoch faft alfent- 
halben auch auf heftigen Wiberftand, der feitens der Obrigfeit in Verboten, 
Geld- und Gefängnisftrafen oder Ausweifung, feiten® des Pöbels in den roheften 
Gewaltthaten jederart fih fund gab, am ävgften in der Schweiz. 
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Während das Antihriftentum diejer Zeit fich auf mannig- 
fachen Wegen in der Litteratur theoretifch bahn brach, fehlte es auch 
nicht an fozialiftifchen und fommuniftischen Beitrebungen, e8 praf- 
tip in die Welt einzuführen. Sozialismus und Kommunis- 
mus erjtreben beide eine burchgreifende Reform des Bejit- und 
Genußrechtes nach Maßgabe ver dazu allein berechtigenvden Arbeit, 
unterjcheiden fich aber dapdurh, daß letterer allem Privateigentum 
den Krieg erklärt und unbedingte Gütergemeinfchaft fordert, während 
erjterer, von der Idee der Gleichberechtigung des Kapitald und der 
Arbeit ausgehend, diefe auch thatfächlich darzuftellen fih zur Auf- 
gabe macht. 


1. Spzialiftifde Weltheilande, — Der Graf St. Simon zu 
Paris, duch manche abenteuerliche Unternehmungen verarmt, dachte daran, 
mittel8 einer durchgreifenden Organifation der Induftrie eine neue felige Welt- 
ordnung mit lauter Genuß ohne alle Armut und Entbehrung zu begründen. 
Ein verunglücter Selbftmord, an deffen Folgen er jedodh ftarb (1825), machte 
ihn in den Augen feiner Iunger zu einem Weltheiland. Die Yulirevolution 
(1830) gab der neuen Weltreligion, die das Fleisch in feine fo lange verfannten. 
Rechte wieder einfegen und jedem einzelnen die Stellung im Gemeinweien, welche 
ihm nad jeiner Fähigkeit gebühre, anweifen wollte, einen Auffhwung. Der 
„Dater' Enfantin, den feine Anhänger als die höchfte Offenbarung der Gott- 
heit verehrten, kämpfte mit pomphaften Phrafen und in phantaftiicher Tracht 
vornehmlich für die Emanzipation der Frauen. Der St.-Simonismus wurde 
aber bald vom Publifum als lächerlich, von den Gerichtshöfen als-unfittlich ver- 
urteilt (1832). — Der fchottiiche Fabrikbefiter Mob. Owen begab fich 1823 
nad Nordamerika, um bier unbehindert durd Staat und Kirche feine fozialifti- 
ihen Weltverbefferungsideen, die er im Keinen fohon an feinen Ichottifchen 
Sabrifarbeitern erprobt zu haben glaubte, in größerm Mafftabe zu verwirklichen. 
Sein Unternehmen ging bier aber bald in die Brüche.” Nach England zurüd- 
gekehrt, wandte er fih duch Schriften und Vorträge an die arbeitenden Klaffen 
und organifierte feit 1836 in den großen Fabrifftädten einen Sozialiftenverein 
von beinahe einer halben Million Teilnehmern mit einem Zentralfiz und einem 
jährlihen Kongreß in Birmingham. Aber auch in England hatten feine praf- 
tifhen Unternehmungen feinen vechten Erfolg und feine Afoziationen feinen 
nachhaltigen Beftand (F 1858). — In Deutichland entwidelte 1863 Ferd, 
Lafjalle, der philofophijch und juriftifh hochgebildete Sohn eines reichen jüdischen 
Kaufmanns aus Breslau, die Grundgedanken feiner joztaliftiichen Welterlöfungs- 


| theorie: Alle bisher empfohlenen Heilmittel dev Selbfthitlfe gegen das Arbeiter- 


‚ elend jeheitern an dem „ehernen Lohngefet‘‘, demzufolge immer und allenthalben 


‚ unter der Herrfchaft des Kapitals und der Großinduftrie der Arbeiterlohn mit 
‚ fataliftiiher Notwendigkeit auf das zur Erhaltung einer Eleinen Yamilie un- 
‚ entbehrlihe Maß färglichfter Lebensnotburft herabgedrüdt wird. Der Arbeiter- 
\ ftand hat aber naturrechtlichen Anfpruch auf den vollen Ertrag feiner Arbeit. 
‚Um diefen zu erlangen, muß ex fein eigener Unternehmer werden; und, Da 
‚Selbfthülfe nur ein leerer Wahn, muß Staatshülfe die Mittel dazu bieten. 
‚Durd) Geltendmahung des allgemeinen Stimmrechts hat ex fi) die entjcheidende 
Mehrheit in ben gejegebenden Körperfchaften zu verichaffen und mittels ihrer 
den Staat der Zukunft nad feinen Bebitrfniffen zu geftalten. Laffalle ftarb 
Ihon 1864 infolge eines Piftolenduells, Der von ihm gegründete „allgemeine 
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deutjche Arbeiterverein‘‘ jpaltete fich 1869, indem eine „jozialdemofratijche Arbeiter- 
partei” unter der Führung des Drechslers Bebel und des Kiteraten Liebineht 
in Sadjen den Zufunftsftaat nicht (wie Laffalle und fein Nachfolger, der Ber- 
iner Lohgerber Hafenclever) als zentralifierten Einheitsftaat, jondern als eine 
ganz Europa umfafjende Föderal-Nepublif erftrebt wiffen will. Die „Heiligkeit 
der Revolution‘ betonen aber beide Parteien gleich fehr, in ihrem glühenden Haß 
gegen alles, was Neligion heißt, itberbieten fie einander, und für wahnmitige 
fommuniftiihe Zufunftsideale Shwärmen fie in gleicher Weife. 

2. Kommunismus und Nihilismus. — Schon 1796 hatte Ba- 
beuf in Paris ein fommuniftiihes Manifeft erlaffen, welches den Grundjag 
verfoht, daß die Natur allen Menjchen ein gleiches Recht auf den Genuß aller 
Güter verliehen habe. Seine Anfichten wurden dann fpäter in Frankreich von 
Fourier, Proudhon, Cabet ımd Louis Blanc, in Deutichland von 
Weitling, Stirner 2c. wieder aufgenommen und meiter ausgebildet. Der 
Sab, daß Eigentum Diebftahl jei (Broudhon 1840), wurde nun zur Parole des 
Kommunismus; aber au alle Altäre follten umgeftürzt, alle Religion als eine 
Peft der Menfchheit ausgerottet, Familie und Ehe als die Wurzel aller Selbft- 
fucht aufgehoben, alle beftehenden Staaten umgeftürzt, ganz Europa zu einer 
großen Sozialdemokratie umgeftaltet werden. Eine-geheime fommuniftiihe Pro- 
paganda, deren Miffionare hauptfählih veifende Handwerksgejellen waren, ver 
breitete fi über das ganze meftliche Europa, überftieg die Alpen und bie 
Pyrenden und fand felbft in Rußland, bejonders unter libertiniftiichen Studenten 
und emanzipierten Weibern, begeifterte Anhänger. Sie nannten fi hier Niht- 
fiften und überboten in geheimer VBerfhmwörung durch die entjeglichften Mord- 
thaten, Brandftiftungen, Unterminierung von Paläften und Eifenbahnen 2c. mweit- 
aus alles, was bis dahin die Verbredherphantafie an Greuelthaten zur Vernihtung 
der ftaatlichen und fittlihen Ordnung zu erfinnen vermodt hatte. 


3. Die internationale Arbeiter-Affjoziation. — Der Ge 
danke an eine die ganze Erde umfpannende Arbeiterverbindung zur Herbei- 
führung fozialdemofratifcher Weltordnung tauchte zuexft bei der großen Welt- 
ausftelung zu London im %. 1862 auf und gelangte auf einer aus allen 
gändern befhidten VBerfammlung zu London 1864 zur Ausführung. Die Ber- 
faffung des Bundes war eine ftreng zentraliftiihe. Ein divigierendes Komitee 
zu London, an defien Spige fih Karl Marz ftellte (vormals Privatdozent der 
Philofophie zu Bonn), vepräfentierte die höchfte legislatorifche, ein ihm zurfeite 
ftehender, in acht nationale Sektionen fich gliedernder Generalrat die abmini- 
ftrative Gewalt. Jährliche internationale (meift in Belgien oder ber Schweiz 
abgehaltene) Kongreffe dienten einer allgemeinen Beratung der Gejamtintereffen. 
Die Zahl der Mitglieder foll fih auf 2%, Millionen belaufen. Bon vornherein 
eignete fi) der Bund die Iandläufigen fommuniftifhen Ideen an; als Mittel 
zur Verwirkfihung derfelben wurden (bei vorausfihtlicher Unmöglichkeit, auf 
friedfertigem Wege zum Ziel zu gelangen) Revolution und Empörung, Mord 
und Brand, Gift, Petroleum und Dynamit in Ausficht geftellt. Der erfte Der- 
fudh zur Verwirklichung diefes Programms ftellte fich in der Furzen, aber jhredens- 
vollen Herrfchaft der Barifer Kommüne (März und April 1871) dar. 
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In Auguft Neumanms Verlag, Ir. Lucas, in Leipzig 


erfchtenen ferner: 


Kurs, Prof. Dr. ZoH. Heinr., Chriftliche Religionslehre. Nach 
dem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche. 8%. 14. Aufl. VIII umd 
211 ©. 1M. 410 Pf. 

Haus und Schule: „Die Schriften von Kurt bedürfen feiner Em- 
pfeblung. Sie find ebenfo rei an Stoff und Gedanken, als funz, licht 
vol und muftergültig in der Darftellung, fodaß fie noch lange umübertroffen 
daftehen werden, . . ." 

Südhf. Kirchen- u. Schulblatt: „Wir können uns faum ein Buch 
denfen, welches mehr als diefes verdiente, Religionslehrbud in den höheren 
Klaffen eines Gymnaftums oder Seminars zu werden. Nicht minder 
witfchen wir e8 in die Hände der Gebildeten unferer Tage, die fo oft 
über das Chriftentum zu Gericht figen, ohne feinen Lehrinhalt zu kennen.“ 

— Lehrbuch der Kirchengejchichte für Studierende. Zwölfte vevidierte 
Auflage. 8%. 4 Teile in 2 Bdn. 1893. 16 M. 80 Pf. 

— Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte, I. Band (in 3 Ab- 
teilungen). Vorgefhichte, Urgefchichte und Entwidelungsgefchichte der 
Kirche in der antif-Flaffifchen Bildungsform. 

1. Abteilung. Bis zum Siege des Chriftentums über das vömijch- 
griechifche Heidentum. Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 8°. 
11. 331.©: 2M. 

2. Abteilung. Bon Konftantin d. Gr. bi8 zum zweiten trullanifchen 
Konzil. Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 8%. Xu. 544 ©. 

EM. 

3. Abteilung. Gefchichte der orientalifhen Kirche vom trullanifchen 
Konzil bis zur Eroberung Konftantinopeld. Dritte neu aus- 
gearbeitete Auflage. 8%. VII u. 204 ©. IM. 

U. Band. Entwidelungsgefchichte der Kirche in der mittelalterlich- 
germanischen Bildungsform. 

1. Abteilung. Von den erften Anfängen der germanifchen Kicche 

bis zum Ende der Farolingifchen Zeit (4.—9. Jahrh.). 8°. 
XI u. 561 ©. aM. 
(Eine Fortjegung hiervon eriheint nicht.) 

— Der Brief an die Hebräer. Text, Überfegung und Kommentar. 
8%, XU u. 436 ©. AM. 

— Der altteftamentliche Opferfultng nad) feiner gefetlichen Begründung 
und Anwendung dargeftellt und erläutert. 8%. XIw400©. AM. 

— Die Söhne Gottes in 1. Mofes 6, 1—4 und die füindigenden Engel 
in 2. Betr. 2.4.5 und Iud. 2.6.7. 8%. XIu.946©. 80 Pf. 

Räder, R. Paftor, Unterlagen zur heiligen Gejchichte Alten und 
Nenen Teitaments mit erflärenden Bemerkungen, Inhaltszufammen- 
fafjungen und veranfchaulichenden Karten und Bildern. Bür den 
Höheren NReligions-Unterriht und Turforifches Bibellefen bearbeitet. 
8%. XXI u. 288 ©. zM. 

‚Halte was du Haft. BZeitichrift für Paftoral-Theologie: 
„Wir fünnen mit gutem Gewiffen jedem Neligionslehrer, jet er PBaftor 
oder Bolksihulfehrer, das vorliegende Werf empfehlen, welches eine veiche 
Fundgrube allen denen bietet, melde im bibliihen Geihichtsunterricht 


fchnell und gründlich Einzel-Erklärungen nachzufchlagen wünjhen. Dan 
wird faum irgendeine Hanptfrage umerörtert finden. - Das Däcfel’fche 
Bibelwerf ift am meiften verwertet. Die Erklärungen entfpredhen ben 
neueren Forfhungen. Die Inhaltszufammenfaffungen find vorzüglich ge- 
geben, die 7 Zafeln fehr gut... Dean ift oft in BVerlegenheit die An- 
fragen bibellefender Gemeindeglieder in erwinfchter Weile zu befriedigen. 
Räder’s Bud ift nad Sprache und Inhalt durchaus geeignet auch für 
die weniger Gebildeten, denen Kurk’8 Heilige Gefhichte zu hoch gefchrieben 
ift. Möchte e8 die mweitefte Verbreitung finden!” 

Räder, R. Baftor, Das Lied in der Kirche Gottes. Vortrag. 8°, 
VII u. 34 ©. 60 Pf. 

Theo. Litieraturblatt: „. .. Der Vortrag hat aber nicht nur als 
Lebenszeichen der Furländifchen Kirche jeinen Wert, jondern er bietet auch 
einen jhönen Überblict iiber die Entwidelung des Kircchenliedes, der für 
Theologen und Lehrer nur willfommen geheißen werben fann . . .* 

Probft Reinheld Räder. Ein Lebensbild gezeichnet von einem 

Amtsbruder und Freunde 8%. 446, 65 Pi. 

Lit, Beilage 3. Evang.-luth. Kirchenzeitung: „Das Lebensbild eines 
furländifchen Geiftlihen, von Freundeshand gezeichnet. “Der Berftorbene 
war ein treuer, gläubiger, Tichlicher Mann, nicht ohne Edew und Kanten, 
aber, wie e8 der Gegenwart not thut, eingreifend, umerihroden, wirk- 
am; ein Borbild für evangelifhe Paftoren.‘ 

Eine Woche in der Goldingenfchen Diakonie. Schs kurze Betrachtungen 
über Diafonie nad) der- Apoftelgefchichte. 8%. VII u.41 ©. 65 Bf. 

Leipziger Kirchenblatt: „Das find 6 Betrachtungen über Diakonie nad 

‚ ber Apoftelgefhichte, die ein Befucher der von Probft Räder gegründeten 
Anftalten an 6 Tagen einer Woche als Andachten gehalten bat. Diefelben 
find ebenjo befehrend als erbauend; auf Grund der Apoftelgeiehichte auf- 
gebaut mit Bliden in die gefhichtliche Entwidelung der Diakonie, ausgehend 
in Ermahnungen für die jeßige Zeit, und Segen erflehend von oben.“ 

Mollmann, F., Rätjel des Dateins. 8. 1.9268 IM. 5oPE 

Der Nahbar: „Allen vedlih nah Wahrheit fudenden, und von 
Zweifeln angefochtenen Seelen beftens empfohlen.‘ 

Mifchner, 508. ed. Iuth. Pfarrer, Durd Sturm zur Stille! 
Patriotifche und chriftliche Gedichte eines Kriegers von 1870/71. Mit 
einer Abbildung. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 8°, 
VII u. 103 ©. Geb. 2M. 20 Pf. 

Pfarrhaus: „Formvollendete Gedichte voll religiöfen Exnftes und 
BDA Begeifterung, wie fie im Pfarrhaus gewiß gern gelefen 
werden . . ." 

Hiricht, U, Die Apofalypfe u. ihre neuefte Kritit. Bon der theol. 
Tafultät zu Berlin mit dem Königl. Vreife gekrönt. 8% Xu. 
175 ©, 2 M. 40 Pf. 

Wohlleben, DO. E., Leitfaden fir den evangelifchen Religionsunterricht 
in den oberen N affen höherer Lehranftalten. 8% XVI u. 212 ©, 
2 M. 50.Bf. 

Die ruffiihen Seftierer mit befond. Beridfichtig. der neueren evang. 
Strömungen in der orthodoxen Rice. 8%. IVu.536&, 1M. 20 Pf. 

Schmidt, Lie. Dr. PB, Der Galaterbrief im Feuer der neueften 
Kritik befonders des Prof. Dr. Roman in Amfterdam, forwie des Prof, 
Dr. Rd. Stel in Bern. 8%. XV u. 456 ©. 6M. 

Bildnis des Here Prof. Dr. theol. Io. Hein. Kurk. 1M, 
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